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Die in diesem Heft erscheinenden Beitiäge soUen 
unterschiedüche Meinungen zum Ausdruck bringen, 
die zu kennen und zu diskutieren sich lohnt, die sich 
aber riicht mit jenen der Eidg! Kommission für 
Fraiienfragen zu decken brauchen, 
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Weitere Mitarbeiterin, dieses BuUetins: Ciaudià 
Kaufmann ! 

Schwerpunktthema dieses. BuUetms ist die Situation 
vbn Frauen in Medienberufen. Die Beiträge der ver-
schiedenen Jouraalistinnen über ihre Arbeit, ihre Be-
rufserfahrungen und Uir Sëlbstverstândnis vermittehi 
ein sehr lebendiges BUd der Situation der Frauen m 
den Schweizer Medien. 

Um aktuéUe Daten zU;erhalten, hat eine Gruppe von 
Medienfrauen im Auftiag des Eidg. Büros für die 
GleichsteUüng von Frau und Mann eme eigene Un-
tersuchung durchgeführt! Angeschrieben wurden 
über 200 Redaktionen iri der gesamten Schweiz. Mit-
tels Fragebogen wurde nach dem quantitativen und 
quaUtativèn FrauenanteU in den Redaktionen, nach 
den bestehenden MögUchkeiten zur besseren Verein-
barkeit von Beruf und Famiüe und nach verschie-
denen Frauenfördermassnahmen gefragt. Die Ergeb-
nisse sind spannend*und die Schlussfolgeruhg der 
Untersuchiing,,wpnach Frauenförderung éin rotes . 
"Tuch für die wéit ûbérwiegende Mehrheit der . 
Schweizer Medien ist, erfährt durch den-Beitiag von 
Suzanne Metthez, die über den aktueUen Stand der" 
Fraiienförderdiskussion bei der SRG. berichtet, eine 
weitére Béstâtigung. < ' 

Mit dem Medium Fernsehen befassen sich verschie-
dene weitere ArtUcel: lirene LoebeU schreibt über die. 
Schwierigkeiten, als Jpuraalistin im Fernsehen die 
traditioneUen RoUenbUdef nicht imgewpllt doch im-
mer wiéder zu reprpduzieren. Bettina Büsser fragt 
anhand, der Diskussionssendungen der AbteUung 
Kultur und Gesellschaft im DRS sowie der Freitags-
runde nach den Grüriden für die praktisch riicht exi-
stente Frauenvertretung. ^ 

Welchë vielfältigen Erfahrungen Frauen in Medien-
beriifen machen, lässt sich im Referat von EUen 
Steiner über ihre Arbeit als Chefredaktorin und m 
den Portiäts der Cutterm und der Kamerafrau von 
Maja Wicki nachlesen. Sie machen Mut, sich mit der 
eigenen Berufssituatipn auseinanderzusetzen und 
tiotz Hindernissen imd Schwierigkeiten nicht 
aufeugeben. Aussagen über die 'Arbeitssituation und -
anforderungen an Frauen in Prinhriedien, über ihre 
Arbeit und ihr Selbstverständnis finden sich im 
Gespräch der vier Journalistinnen; die über ihren 
Umgang mit den spgenännten Frauenthemen 
diskutieren. Was sind die Ansprüche der einzelnen 
Frauen, ihre Motivation, Frauenthemen zu behandéln 
pder evü. auch nicht (mehr) zu behandeln? Besteht 
die Gefahr, dass sich Jpuraalistinnen, welche sich vpr 
aUem mit frauenrelevanten Themen befassen, in ein 
Ghetto abdrängen lassen? Welche MögUchkeiten 
sehen Journalistinnen, ihre Berufssituation zu 
verbessern? ' , 

Dass selbst em Anti-̂ Sexismus-Statut noch kein Güte-
zeichen für ein nicht-sexistisches Medium ist, zeigt 
Bianca MigUbretto für die "Hälfte des Aethers" am . 
Beispiel Alternativés Lokalradip (LpRa) auf. Auf-
schlussreich auch die Ausführungen von Catherine 
Cossy über cüe Verwendung der wèibUchen Form in 
der Sprache und die "BUder, die Bände sprechen", 
welche von Susanne Kappelèr zusammengesteUt und 
kommentiert wurden. 



Im vorUegenden BuUetin veröffentüchen wu zudem 
diè SteUungnahme der Eidg. Kpmmissipn für Frau-
enfràgén im Veraehmlassuhgsverfahren zur TeUrevi-
sion des Arbeitsgesétzes. Die Frauenkommission 
lehnt die Vorläge des Bundesrates ab, da nach ihrer 
Ansicht aus versèhiedenen Gründen am Sonderschutz 
der Arbeitnehmerinnen im Bereich der Nachtarbeit! 
féstgehalten werden muss. Konkreter Schritt in ' . 
Richtung effektiver GleichsteUüng der Geschlechter 
un Ervverbsieben müsste zunächst emmal die Vorlage 
emes Lohngleichheitsgesetœs sem. . 

Nach der AHV und der beruflichen Vorsprge hat 
sich die Fraüenkommission im Laufe des vergangenen 
Jahres intensiv mit der Situation der FraUen in der IV 
ausemandergesetzt und Vorschläge für eine Gleich-
steUüng der Frauen in diesem Bereich formuûèrt, 
welche in.dieser Ausgabe erstmals publiziert werden. 
Dabei geht es um die Aiifhébung sowohl der system-
bedingten als auch der durch die praktische Anweur 
düng der IV entstehenden Benachteiügungen der 
Frauen. 

Eüsabeth KeUer 

Unsere neue Adresse: 

Eidg. Kpmmissipn für Frauenfragen 
Bürp für die GleichsteUüng von Frau und Mann 
DökumentatiönssteUe für Frauenfragen 

Eigerplatz 5 
Postfach 
3000iBera6 

Die Telefonpiunmera bleiben die gleichen: 

Eidg. Konunission für Frauenfragën: 031/61.92.75 
Büro fiir die GleichsteUüng von 
Frau und Mann: 031/61.68:43 
DökumentatiönssteUe fiir 
Frauenfragen: 031/61.92.79 . 

Der Bericht der Eidg. Kommission für 
FraUenfragen 
Nehmen Sie Platz, Madame. Die pbUtische 
Repräsentation der Frauen m der $chweiz 

sowiè che Broschüre des Eidg. Büros für die 
GleichsteUüng von Frau und Mann 
F-Frauenberatungsstellen in der Schweiz 

köimen - unter BeUage einer adressierten 
Selbstklebe-Etikette - gratis besteUt werden bei: 
Eidg.' Drucksachen- und Materialzentiale EDMZ, 
3000Bera 

Notre nouvelle adresse: 

Commission fédérale pour les questions féminines-
Bureau de l'égaUté entie feminés et hommes 
Centie dé documentatipn ppur les questions . 
féminines 

Eigerplatz S. 
Case postale 
3000 Berne 6 

Les numéros de téléphone sont inchangés: 
I - ' . - . 

Commissipn fédérale ppur les questipns 
fémmihes: 031/61.92.75 
Bureau de l'égaUté entie femmes et hpmmes: 
031/61.68.43 
Cèntie de dpcumentatipn ppur lès questions 
fémmmes: 031/61.92.79 . 

Le rapport de la Cpmmissipn fédérale ppur les 
questions féminines . . 
Prenez place, Madame. La représentatibn 
poütique des femmes en Suisse • 

la broschure du Bureau fédéralede l'égaUté entie 
feinmes et hommes 
Services de consultations pour lès femmes.en 
Suisse 

peuvent être obtenus gratuitement - sous annexe 
d'ime étiquette coUante, adressée - auprès de 
l'Office central fédéral des imprimés et du 
matériel, OFIM, 3000 Berae . 



VERNEHMLASSUNG TEILREVISION DES 
ARBEITSGESETZES. 
STELLUNGNAHME DER EIDG. KOMMISSION 
FÜR FRAUENFRAGEN 

L VORBEMERKUNGEN 

Im Begleitschreiben des EVD vöm 18. September 1989 
wrd die Teilrevisibn des Arbeitsgesetzes u.a. mit der 
GleichsteUüng von Frau und Männ mptiviert. 
Tätsächüch beinhaltet die vprgeschlàgene Teilrevision 
des Arbeitsgesetzes verschiedene frauemelevante 
Punkte wie die Aufhebung des Sonderschutzes für 
Arbeitnehmerinnen hn Bereich der Nacht- und 
Spnntagsarbeit spwie die Einführung der neuen 
Schutz- kategbrie "Arbeitnehmer mit Famiüenpflich-
ten".. • .-

Die Eidgenössische Kpmmission für Frauenfragen . . 
hat zur Vorbereitung der vorUegenden 
Vèraehmlassungeinè Arbeitsgmppe eiiigesetzt. 
Diese hat sich in 5 Sitziingen intensiv init der Vorlage 
befasst. Das Plenum cler Eidgenössischen 
Kommission für Frauenfragen beschäftigte sich ah 
zwei Plenarsitzungen mit der Arbeitsgesetzrevision: 
Im Januar 1990 veranstàltéte sie mit der Oèkonomin 
Prpf. Heidi Schelbert-Sifrig und dem . 
Arbeitspsychplogen Prof. Eberhard Uüch em 
Hearing rund um das Thema Nachtarbeit. An Uirer 
prdentUchen Plenàrsitzung im März 1990 schüessüch 
verabschiedete sie die vorUegende Veraèhmlassimg.. 

2. GRUNDSÄTZUCHES . 

2.1. Im Entwurf des Bundesrates zur Revision des 
Arbeitsgesetzes werden ausschüessüch 

j männüche.Formuüerimgen verwendet. Da es 
sich um eme'Revision im Zuge der Gleich-
steUüng vbn Frau und Mann handelt, sind wir 
der Ansicht, dass die Geschlechter auch 
sprachüch gleich behandelt werden soUten. In . 
diesem Zusammenhang verweisen wh* auch auf 
den Bericht über das Rechtsetzungsprogramm 
"Gleiche Rechte für Marin und.Frau" vpm 26. 
Febraar 1986, S. 9 ff. 

2.2. Bevor wir uns zür Vorlage des Bundesrates im ' 
eiiizelnen äussern, möchten wir folgendes zü 
bedenken geben: 

- In zahlreichen wesentüchen Punkten der 
Vorlage (z.B. beun Famiüeiischutzartikel) 
klaffen die -Meinuiigen der Sozialpartner stark 
auseinandër. Trotz jahrelanger Kom-
ihissipnsarbeit kpnnte kein Kpnsens imter den ^ 
Expertinnen und Experten gefimden werden. 
Die Memungen sind in zwei Lagèr gespalten,. 

. welche cüe jeweUigen gegensätzüchen Interessen 
der Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände 
widerspiegeln. Von daher besteht die grosse , 
Gefahr, dass frauenspezifische Anüegen, 

; namentüch die VerwfrkUchung einer echten 
GleichsteUüng und Chancengleichheit, verloren 
gehen. Die Gestaltiing des kimftigen Arbeits-
gesetzes darf nicht ausschüessüch Aufgabe der 
Sozialpartner seih; Frauen müssen ihre Anüegen 

• mitberüeksichtigt wissen. 

; - Im Sommer 1990 findet die zweite Lesung des 
Ueberelnkommens Nr. 89 der ILO statt. 
Weseritücher Verhandlimgspimkt ist tüe Frage 

. einer Teilrevision dieses Abkommens zugunsten 
der Aufhebimg des Nachtarbeitsverbotes für .. 
Frauen m der Industrie. Wir erwarten vom Bun-
desrat, dass ér an diesen Verhandlimgen den 
von der Eidgenösisischen Kommission für 
Frauenfragen in diesem Ver-

• nehmlassungsyerfahren eingenommenen 
Standpunkt mitberücksichtigt. 

- Eine mögUche Annäherung dér Schweiz an den 
Europäischen Wh-tschaftsraum bringt es riiit . 
sich, dass bei dieser Revision auch die 
arbeitsrechtUchen Bestimmungen in deri EG-
imd EFTA-Ländern Beachtung finden. Einen 
entsprechenden Hinweis vermissen wir in den 

. Vërnehnûassimgsunterlagën. 

- Obwohl die Lohngleichheit nicht in direktem 
Zusammenhang mit der vorUegenden Gé-
setzesreyision steht, scheint es uns unabdingbar, 

. solche grtmdlegenden UngleichbehancUimgen 
ohne Verzug anzugehen und Verbesserungen àn 
die Hand zu nehmen. , 



2.3. Smh und Zweck einer Ar-
beits(schutz)gesetzgebuhg muss es sein, der 
Lebensqualität der Arbeitnehmerinnen und 
Arbeitnehmer einen mögüchst guten Schutz 
zukommen zu lassen, irisbesondére vor Aus-
beutung, Ueberanstiengung und den Gefahren 
der Technik. 

Bei der Verwh-küchimg einer tatsächüchen 
GleichsteUüng von Frau Und Mann steht die 
Vereinbarkeit vori Famiüenarbeit und Be-
rufstätigkeit für Frauen und Männer als zen-
tialer Punkt im Vordergrund. Das Arbeitsgesetz 
enthält Bestimmungen fik die beiden genannten 
Bereiche und tiägt ihrer gegenseitigen In-
terdependenz zu Recht Rechnung. . 

. 2.4. Eine Ueberprüfimg des Arbeitsgesetzes wurde 
durch die Einführung des Art. 4 Abs. 2 in die. 
Schweizerische Bundesverfassung notwendig! Im 

' Bericht der.Eidgenössischen Kommission für 
Frauenfragen mit dem Titèl "Die Sonder-
schutzvorschriften für weibüche Arbeitnehmer in 
der Schweiz" von 1985 (vgl.. BeUage) heisst es, S. 
U8, unter Ziff. 8.3: 'Das schweizerische 

. Sonderschutzsystem für weibliche Arbeitnehmer ist 
gesamthaft betrachtet zu umfassend (sachlich,, 
persönlich) ausgestaltet, differenziert zu wenig und 
ist zu einem grossen Teil mit Art. 4 Abs. 2 BV nicht 
rnehr vereinbar." - . 

Dies schüesst nicht aus, dass eine imter-
schiedüche Behandlung von Frauen und Män-
nera im Arbeitsgësetz in verschiedenen Punkten 
- wenigstens in näherer Zukunft noch -
gerechtfertigt ist, und zwar aus folgenden 
Gründen: 

Trotz Art. 4 Abs. 2 der Bundesverfassung und 
* dem neuen Eherecht faUèn nach wie vör Haus-

und Famiüenarbeit in überwiegendem Masse in 
den Zuständigkeitsbereich der Frauen. Die 
Doppel- und Dreifachbelastung von berufstäti-
gen Frauen steUt fik eine Verwirküchung der 
Chancengleichheit ein grosses Hinderais dar. 
Zudem harren sowohl die verfassungsmässig 
garantierte Lohngleichheit als auch Mutter- . 
Schaftsschutz und Elternurlaub noch ihrer 
Verwirküchung. 

AU diese Faktoren wirken sich fiir erwerbstätige 
Frauen negativ aus und erschweren ihré 
gleichbërechtigte Teilnahme am Berufsleben. 
Ihre Voraussetzungen sind gerade auch im 
Hinbück auf die meist noch einseitig verteilten 
famiüären Verpfüchtungen-im Vergleich zu den 

Männera benachteiligend und un^eich. Die 
gesetzhche Berücksichtigung dieser Un-
gleichheiten und das ëntsprechende Feisthalten 
am heutigen Nachtarbeitsverbpt fifr Frauen als 
vorübergehende Massnahme sind daher 
angebracht und entsprechen dem Grundsatz 
"Gleiches sei gleich - Üngleiches sei ungleich zu 
behandeln". 

3. FRA UENSPEZIFISCHE PUNKTE DER 
VORLAGE 

Der Entwurf des Bundesrates sieht die Aufhebimg 
der Sondersçiiutzvorschriften für Arbeitnehmerinnen 
vor. An ihrer SteUe soU eine neue Schutzkategorie 
"Arbeitnehmer mit Fsuniüenpfüchten" eingeführt 
werden. 
Wir werden zu diesem Kapitél noch SteUung nehmen, 
möchten aber vorwegnehmen, dass - falls diese neue 
Kategorie wegfaUen soUte - die gevviinschte Ausge-
wogenheit, dèr Revision nicht mehr gewährleistet ist. 

3.1. Aufhebung des Sonderschutzes fiir Arbeit- . 
nehmerinnen, Nacht- und Sonntagsarbeit 

Das von der Eidgenössischen Kommission für Frau-
enfragen veranstaltete Hearing bestätigte, dass sich 
Nacht- und Sonntagsarbèit ganz genereU für aUe Er-
werbstätigen gesundheitsgefährdend auswirkt und mit 
negativen sozialen Folgen verbunden ist. 

Erwiesehermassen ist der menschüche Körper wäh-
rend der Nacht auf Ruhe eingesteUt. Frauen und 
Männer, welché bereits über längere Zeit nachts eine 
Berufstätigkeit ausüben, zeigen in ihrer körperüchen 
Leistungsfähigkeitskurve den markanten Einbruch, 
welcher die Dispositipn auf Ruhe anzeigt. In sozialer 
Hinsicht bewhkt Nacht- und Sonntagsarbeit sowohl 
bei aUeinstehenden Personen als auch bei Er-
werbstätigen, welche in Partnerschaft leben oder eine 
Famiüe haben, deutüche Problerrie bei der Sicher-
steUung ihrer sozialen Kontakte. Die Eidg. Kommis-
sion für Frauenfragen begrüsst deshalb die grimd-
satzüche Beschränkung der Nacharbeit tmd hält die . 
Éinhalturig der entsprechenden Bestimmimgeu'fiir 
notwendig. 

In wirtschaftücher Hinsicht bestéht die Gefahr, dass 
mit emer Ausweitung der Nachtarbeit die Ge-
schlechter- ségrégation in der Berufswelt verschärft 
wird, mdèm vermehrt Frauen für unqualifizierte bzw. 
schlechtquaUfiziertë Tätigkeiten eingesetzt werden. 
Eine splche Tendenz zur Ghettpisierung erschwert 
die Durchsetzimg dés Lohngleichhèitsgebots. Die 



Oèkonomin Heidi Schelbert-Sifrig hat in dieser Hin-
sicht deutüch gemacht, dass einer Aufhebung des 
Sonderschutzes fiir Frauen in bezug auf Nacht- und 
Sonntàgsarbeit nur zugestimmt werden kann, wenn 
die Lohnglëichheit sichergesteUt ist und auch Mecha-
nismen zur Verfügung stehen, welche eine entspre-
chende KontioUe ermögUchen. Da die Erfahrungen 
seit 1981 zeigen, dass tiotz der Verfassungsbestim-
miing von BV 4 Abs. 2 die Lohngleichheit noch längst 
nicht eneicht ist, sind griffige Lohngleich-
heitsmassnahmen wie beispielsweise ein 
Lohngleichheitsgesetz, wie dies im Schlussbericht der 
vom Eigenössischen Justiz- und Polizeidepartement 
ehigesetzen Arbeitsgruppe "Lohnglëichheit" vor-
geschlagen wird, notwendige Voraussetzungen für 
derën Umsetzung. Erforderüch sind darüber hinaus 
funktionierende Kontiollmechanismen, welche die 
Durchsetzung der gesetzübhen Bestimmungen in der 
Praxis sichersteUen. 

Der Sonderschutz für Frauen hn Bereich der Nacht-
und Sonntagsarbeit ist als nach wie vor geeignetes 
Instrument anzusehen, die Nachtarbeit von er-
werbstätigen Frauen an bestimmte Bedingungen zu 
knüpfen. Dies ist zumindest so lange erforderüch, als 
die Ràhmenbedingungen für Frauen m der Arbeits-
welt den Anfprderungen vpn BV 4 Abs. 2 noch nicht 
entsprechen bzw. die Lohngleichheit nicht verwirk-
hcht ist. Wir sind nicht damit einverstanden, dass 
imter dem Titel "Gleichberechtigung vori Mann tmd 
Frau" den Frauen eine bisherige BessersteUung ent-
zogen wird, ohne dass im übrigen für echte Gleich-
steUüng gesorgt ist. 

In diesem Sinne fordern >yir den Bundesrat auf, eine -. 
Vorlage für eine Lohngleichheitsgesetzgebung auszu-
arbeiten, wie dies auch der obgenannte Lohngleich-
heitsbericht empfiehlt. Wenn auf dièse Weise die 
GleichsteUüng von Frau und Mann auf dem Arbéits-
markt eneicht ist, sind wir bereit, zu einer allfälUgen 
Aufhebung des Sonderschutzes für Arbeitneh-
merinnen im Bereich der Nacht- tind Sonntagsarbèit 
SteUung zu nehmen. 

Zur Anrechnung der in Art. 17 Abs. 2 ArG vprgese-
henen Zeitkpmpensatipn wies Eberhard Uüch m tler 
Anhörung der Eidg. Kpmmission für Frauenfragen 
darauf hin, dass die im Entwurf des Bundesrates vor-
gesehene Anrechnungsziffer von 120 Prbzent zu nied-
rig untl stattdessen mit 125 -150 Prozent angemessen 
sei. Auch aus frauenspezifischer Sicht drängt sich u. 
E. eine höhere Anrechnimgsziffer als die im 
Gesetzesentwurf vorgesèhene auf. 

3;2. Arbeitnehmerinnen und Arbeitnehmer mit 
Familiehpflichten 

Gemäss den Art. 32 a und b des Entwurfes gelten als 
Arbeitnehriier mit FamiÜenpffichten Perspnen, wel-
che Kinder unter 15 Jahren im gleichen Haushalt zu 
betieuen haben. Für diese Personen soU inskünftig 
die MögUchkeit bestehen, Sonderschutzvorschriften 
zu erlassen. Bisher wurde im Gesetz ausgëfûhrt, 
worin dieser Schutz besteht. Neu soU die Regelimg 
dieser Frage an den Verordnungsweg delegiert wer- -
den (Art. 32 b Abs, 1 des Entwurfes). Damit wird 
eine der Hauptachsen dieser Gesetzesrevision' in 
ihrer näheren, konkreten Ausgestaltung an die 
Verordnung delegiert, em Vorgehen, dem wir nicht. 
zustimmen köimen. Eine derart wesentUche Frage 

' muss SP geregelt werden, dass die Stimmbûrgérinnen 
ünd Stimmbürger sich aUenfalls auf dem 
Referendumswege.dazu äussern können. 
Im weiteren ist die Eidgenössische Kommission für 
Frauen fragen der Ansicht, dass àuch Personen, wel-
che Betieuimgspflichten an hn gleichen Haushalt 
lebenden Verwandten wahraehmen, schutzwürdig 
sind. Im oben erwähnten Bericht der Eidgenössischeii 
Kpmmissipn für Frauenfràgèh vpn 1985, S. |36, heisst 
es dazu: "Familienpflichten werden von der Kom-
mission wie folgt definiert: Arbeitnehmer und Ar-
beitnehmerinhen, welche effektiv Betreuung^nküonen 
wahrnehmen gegenüber mit ihnen im selben Haushalt 
lebenden Kindem (auch Stief- und Pflegekindern), alten 
Eltern und einem betreuiingsbedürftigen Ehepartner." 
An dieser Definition halten wir fest. 

Im selben Bericht plädiert die Eidgenössische Kpm-
missipn für Frauenfragen dafür, dass "bei der Erteilung 
von Ausnahmebewilligungen die oben definierten 
Familienpfiichten, und also nicht das Geschlecht, als 
Kriterium gelten sollen. Die heute für älle weiblichen 
Arbeitnehmer geltende Regelung, wonach Nachtarbeit 
neben der Beachtung der allgemeinen Bestimrhungen 
zusätzlich besondere Voraussetzungen erfordert, hat 
folglich auf Arbeitnehmerirmen und Arbeitnehmer mit 
Familienpflichten Anwendung zu finden. " AUerdings 
verfehlt die nunmehr vorgeschlagene Lösung im Ent-
wurf des Bimdesrates Uir Ziél, die Un-
gleichbehandlung vpn Frau und Mann durch das 
Arbeitsgesetz zii eüminieren. 

Gemäss dem vprgeschlagenen neuen Art. 32 a Abs. 3 
wird es der Regelung durch die Verprdnung überlas-
sen, wer als Arbeitnehmer pder Arbeitnehmerin mit 
Famiüenpfüchten anzusehen ist, wenn beide Ehegät-
ten berufstätig sind. Damit wird eine weitere, in 
bezug auf die GleichsteUüng wesentUche Frage dieser 
Gesetzesrevision an die Verordnung delegiert. 
Gemäss den Erläuterungen zum 
Vémehriilasstmgsentwurf, S. 35 oben; soU TeU-



zeitarbeit als Kriterium für Famiüenpfüchten dienen 
körinen. Dieses Kriterium ist unseres Erachtens 
arbitiär Und gleichstèUimgsfremd. Noch problema-
tischer wifrde és aUerdings dann, wenn - wie bereits 
verschiedentUch zu veraehmen war - die Verordnunjg 
auch bestimmen soUte, dass im ZweifelsfaUe die 
Ehefrau als die Person gelten soll, welche die 
FaihiUenpfüchten innehat. Eine solche Regelung 
wäre aiif jeden FaU mit der Bundesverfassung (Art. 4 
Abs; 2 BV) sowie dem néuen Ehérecht nicht ver-
einbar. 

Art. 36 Abs. 3 (neu Abs. 4) soU folgenden Wortiaut 
haben: "Schwangere dürfen nicht in der Nacht beschäf-
tigt werden. " Der zweite TeU des Satzes im Éntwurf 
des Btindeirates "ausser auf ihr ausdrückliches Verlan-
gen imd rhit ärztlichem Zeugnis " muss gestrichen wer-
den. 

Die.Eidg. Kommission für Frauenfragen weist im üb-
rigen eraeut auf tüe dringende Notwendigkeit der 
Einfühnuig einer Mutterscbaftsversicherung hin. 

Die Definitipn der Kategorie "Arbeitnehmer mit. ~ 
Famiüenpfüchten", wie sie im Entwurf vorgesehen ist, 
entspricht nicht der ursprüngüch vbn der Eidg! 
Kommission für Frauenfrägen vorgeschlagenen Be-
griffsbestimmung. Wh lehnen deshalb die vprgeschla-
genen Art. 32a und b ab. 

Zudem wäre eine Begriffeklärung ûbër die 
Délégatipn an den Verprdnungsweg prpblematisch 
und unakzeptabel. 

33; PersöhUchkeitsrecht' 

Die Eidgenössische Kpminission fifr Frauenfragen 
hält an emer aktualisierten gesetzlichen Regélung des 
heutigen Art. 33 fest! Im Hinbück auf die gehäufte 
sexueUe Belästigung am Arbeitsplatz und smderen 
Angriffen auf die Persönüchkeit von Frauen halten 
wu den PersönUchkeitsschütz im Arbeitsgesetz für 
unverzichtbar. 

4. SCHLUSSBEMERKUHGEN 

Zusammenfassend halten wir imsere Hauptantiäge 
wie folgt fest: 

- Ain Soriderschütz fiir Arbeitnehmerinnen ist 
festzuhalten. Wir sind nicht damit einver-
standen, dass unter dem Titel. Gleichberech-
tigung von Frau und Mànn eine bisherige 
BessersteUung èntzpgen wird, phne dass im üb-

" rigen für echte GleichsteUüng jgesorgt wird. :. 

- Wir fordera den Bundesrat auf, eine Voi-lage 
für eine Lohngleichheitsgesetzgebimg auszu-
arbeiten. Wenn auf diese Weise die Gleichstel-
lung von Frau und Mann auf deiin Arbeitsmarkt 
einmal^eneicht ist, sind wir bereit, zu einer 
"allfälligen Aufhebung des Sonderschutzes für ' 
Arbeitnehmerinnen SteUung zu nehmen; / 

3.4. Mutterschaft 

Aus den Veraehmlassimgisunterlagen entnehmen wir, 
dass 
Xbs. 2 vori Art. 35 auch die Unterbrechung der Ar-
beit für das StiUen umfasse. Dies ist unseres Erach-
tens zu wenig klar tind soUte in der bisherigen Fpr- . 
muUerung beibehalten werden. Wir schlagen die 
Einfügung eines neuen Abs. 3 vpr: ! 

,Die Eidgenössische Kommission fik Frauenfragen ist 
der Ansicht, dass die Veraehmlassimgsvorlage für die 
Revisioni des Arbeitsgesetzes ihrem Ziel, der Ver-
wirküchung des Geschlech-; 
tergleichstéUimgsgedankens im Bereich der . 
Arbeitsgesetzgebung, nicht gerecht wird. Im Sinne 
der oben gemachten Ausführungen weisen wir die 
Vorlage zurück. 

Art. 35 Abs. 3: 

"Stillenden Müttern ist die für das 
Stillen erforderliche Zeit freizugeben." 

Dèr bisherige Abs, 3 würde dàrin zu Abs. 4. Um zu 
verhindern, dass Frauen während diesem Arbeitsver-
bpt einen LbhnausfaU erieiden, ist im OR (Art. 324a) 
eine Lohnfprtzahliing von mindestens zehn Wochen 
vorzusehen. ' 



PROCEDURE DE CONSULTATION SUR LÀ 
REVISION PARTIELLE' DE LA LOI SUR LE 
TRAVAIL. 
PRISE DE POSITION DE LA COMMISSION 
FEDERALE POUR LES QUESTIONS FEMININES 

LREMARQÜES PRELIMINAIRES' 

Dans sa lettre du 18 septembre 1989, le DFEP niotivé 
la révision partieUe de la Ipi sur le travaU entie auties 
par l'égaUté des drpits enlire femmes et hpmmes. En 
effet, la réyison partieUe de la loi sur le tiavaU téUë 
qu'eUe ést propbsëe comprend différents points ayant 
tiait aux questions féminines, notainment la suppres-
sion de la protection spèdale des feinmes en matière 
de tiavaU riocturae et dominical, ainsi que. . 
l'mtioduction dé la nouveUe catégorie de protection 
des "tiavaUleurs ayant des responsabiUtés familiales". 

La Cpmmissipn fédérale ppur les questipns féminines 
a mis sur pied un grpupe de tiavaU chargé d'élabprer 
la présente réponse. En duq séances, U a procédé à . 
une analyse approfondie du projet soumis à la cbn-
sultation. Deux séances plénières de la Commission 
fédérale poiir les questions-féminines put été cpnsa-
crées à la révision de la Ipi sur le tiavail: En janvier 
1990, eUé a prganisé en coUaboratipn avec Madame . 
Heidi Schelbert-Sifrig, écohpmiste, et avec le 
Prpfesseur Eberhard Uüch, psychplpgue du tiavail, 
une audition sur le thème du tiavaU de nuit. EUe a 
finalement adppté le texte présent lors de sa séance . 
plénière ordinaire de mars 1990. 

2. REMARQUES SUR LE FOND 

2.1.'Dans son projet de révision de la loi sur le tiavail, 
le CpnseU fédéral utiUse exclusivement la fprme ' ^ 
inasciiline. S'agissant rpccunence d'une révisipn 
cpnsécutive à l'intipdüctipn du prindpe de l'égaUté 
entie les femmes et les hpmmes, npus estimpns que 
les sexes dpivent êtie tiaités de façpri égale sur le plan 
üguistique également. Dans ce contexte, nous ren 

vpyons aussi au programme législatif "EgaUté dés 
drpits pour hommes et femmes" du 26 février 1986 
(FF 19861, pp.ll40 etss.). 

2.2. Avant de nous exprimér ppmt par ppint sur le 
prpjet spumis par le ConseU fédéral, noiis aimerions 
attirer votie attentipn.sur les prpblèmes suivants: . 
'- Sur de npm'breux ppints essentiels du projet (p.ex. . 

l'artide sur la pfptèction de la famiUe), les opinions 
- des partenaires sociaux cUvergent grandement. En 
dépit du fait que. les déUbératipns de la Cpmmissipn 
ont été menées,des années durant, les expertes et 
e}q)erts n'ont pu tiouver aucun consensus. Les ppi-
nions se divisent en deux camps qui reflètérit les m-
térêts contiadictpires des associations représentant 

. les employeurs et de ceUes représentant les tiavaU-
leurs. On court dès lors le danger de yofr disparaî-
tie les revendicàtions féminines, la réalisation d'une 
égaUté et d'une égalité réeUe des chances notam-
ment. Formuler la future Ibi sur le tiavaU ne saurait 
êtie'la tâche exdusive des partenaires spdaux; les 
femmes doivent savpir que l'on tiendra également 
cbmpte de leurs revèndicatipns. 

- La deuxième lecture de la cpnvention np. 89 de 
l!OIT est prévue ppur l'été 1990. Le ppmt essentiel 
des pourparlers porte sur la questipn d'une révisipn 
partieUe de cette convention à là faveur d'une levée 
de l'interdiction du tiavaU dé nuit pour les fenunes 

. dàns l'industrie. Dans lé cadré de ces négodations, 
nous démandpns'au CpnseU fédéral dé tenir cbmpte 
de la ppsitipn adpptée par la Commission fédérale , 
pour les questions féminines dans la présente pro-
cédure de cpnsultatipn. 

- Un possible rapprpchement de la Suisse à respa(:e 
économique européen demande que dans cette rér 
vision, l'on tienne compte des dispbsitions relatives . 
au droit du tiàvaU en vigueur dans les pays de la CE 
et de l'AELE. Toute référence aUànt dans ce sens 
fait défaut' dans les documents relatifs à la consulta-
tion. 

- Bien qué l'égaUté des salaires ne soit pas en relation 
dfrecte ayec la présente révision de la loi, û nous 

- semble mdispensable què de pareUjes mégaUtés 
fondamentales de tiaitement soient abordées sans. 
délai et que des améUpratibns soient mtipduites. 

2.3. La légistatipn relative à la protection des tiavail-
leurs dpit avoir pour objectif de protéger efficace-



ment la quaUté de la vie des tiavaiUeuses et des tia-
vaiUeurs, eh particuUer contie l'exploitation, contie le 
surmenage et contie les risques de la technique. 
Lors de la réalisation d'une égaUté de fait entie 
femmes et hommes, la compiatibiUté entie les res-
ponsabUités famiüales et l'activité professionneUe 
demeure, autant pour les fémmes que pour les hom-
mes, un point cradal qui reste au premier plan. La loi 
sur le tiavaU contient des dispositions dans les deux . 
domaines mentionnés et tient compte à juste titie de 
leur interdépendance.' 

2.4. Une révision de la loi sur le tiavaU a été rendue 
nécessairè par l'intioduction dans la Constitution fé-
dérale de l'article 4, al.2. Dans le rappprt de la Com-
mission fédérale pour les questions fériiinines pûbUé 
en 1985 sous le titie "Les dispositions protectrices 
spédales appUcables aux feinmes en iSuisse" (cf. an-
nexe), nous pouvons lire à la page 95, chiffre 8.3 le 
passage suivant: " Considéré dans son ensemble, le 
système suisse de la protection des tiàvaiUeusés est 
tiop vaste (tant en cé qtii concerae la matière que les 
persoimes visées); U ne différende pas suffisamment 
et, dans Une large mesure, n'est pas compatible avec 
l'art. 4 al. 2 est." 

Céla n'exclût pas que dans la loi sur le tiavail, un 
tiaitement différendé entie feinmes et hommes se 
justifie sur certains points - ne serait-ce qu'à court 
terme - et ce pour les raisons suivantes: 

En dépit de l'article 4, alinéa 2 de la constitution fé-
dérale et du nouveau droit matiimonial, les tâches 
domestiques et familiales sont encore dans une écra-
sante majorité des cas du ressort des femmes. Les 
chargés doubles ou triples auxqueUès sont soumises 
les femmes ayant ime acti-vité professionneUe repré-
sentent un obstacle de taiUe dans là réalisation de 
l'égàUté réeUe des chances. En outie, aussi bien 
l'égaUté des salaires garantie par la constitution, que 
la protection de la maternité et le congé parental doi-
vent encore êtie réalisés. 
Tous ces'facteurs ont des cpnséquences néfastes ppur 
les feinmes ayant .une activité prpfessioimeUe et ren-
dent diffidle une partidpation à part entière dans la 
-vie professionneUe. Comparé àux hpriimes, les condi-
tions qu'eUes rencontient au départ demeurent in- . 
égales, en particuUer en ce qiii concerae les res-
ponsabiUtés famiUales généralement encore mal ré-
parties, et leur portent préjudice. Ces mégaUtés doi-
vent êtie prises en considération dans la législatipn et 
le maintien de l'mterdictipn du tiavaU de nuit ppur les 
femmes, eri vigueur à l'heure actueUe, s'imppse en 
tant que mesure fransitoire selon la forinule "A chose 

égale, tiaitement égal; à chose inégale, tiaitèment 
inégal." 

3. LES POINTS DU PROJET AYANT PLUS 
PARTICUUEREMENT TRAIT AUX QUESTIONS 
FEMININES - ' 

Le projet soumis par le ConseU fédéral prévoit la 
suppression des dispositions de protection spédale 
applicables aux femmes salariées. En Ueu et place de 
ces mesures, U prévoit d'intiodiure la nouveUe caté-
gorie de protection dés "tiavaiUeurs ayant des res-
ponsabiUtés famiUales". 
Nous prendrons position sur ce chapitie, mais tenoiis 
à préciser d'avance que si cette nouveUe catégorie 
était supprimée, l'équiUbre souhaité de la révision ne 
serait plus garanti. 

3.1. Suppression de la protection spéciale applicable 
aux femmes salariées, travail de nuit et du dimanche 

L'audition organisée par la Commission fédérale'pour 
les questions féminines a confirmé que le tiavaU de 
nuit et du dimanche avait de manière générale des 
inddences néfastes aussi bien sur la santé des salariés 
que sur leur vie sociale. 

n est prouvé que pendant la nuit, l'organisriie est 
prédisposé au repos. Les femmes et les hommes qui 
exercent une activité professionneUe la nuit sur une . 
période prolongée emegistient dans leur courbe de 
capadté de rendement une chute notable, qUi 
conesppnd à la phase de désactivatipn npcturne. Sur 
le plan sodal, travaiUer la nuit et le dimanche engen-
dre des problèmes prononcés quant au maintien des 
contacts sociaux, ced aussi bien poür les personnes 
seules que pour lés salariés viviuit en couple ou ayant 
uné famiUe. La Commission fédérale poiir les ques-
tions féminines salue dès lors le principe de la res-
triction du tiavaU de nuit et eUe estime qu'U est indis-
pensable de respecter les dispositions pertinentes en 
la matière. 

Sur le pian économique, on court le danger que 
l'extension du tiavaU de nuit renforce la ségrégation 
entie les sexes dans le monde du tiavail, dans, la me-
sure où les femmes se font engager plus souvent pour 
des àcti-vités non qualifiées PU peu qualifies. Cette 
tendance à la fprmatipn de ghettps rend d'autant plus 
difficUe la misé en appUcation du principe de l'égaUté 
des salaires. Dans ce cpntexte, l'éconpmiste Heidi 



Schelbert-Sifrig a précisé que la suppression de la . 
protection spédale pour les femmes en matière de . 
tiavaU de nuit èt dé travaU du dimanche ne pouvait 
être acceptée que si l'égaUté des salaires était assurée 
et que si des mécànismes permettant un contiôle ap-
proprié étaient instaurés. Etant donné que les expé-
riences faites depuis 1981 démontient que malgré la 
disposition constitutionnéUe àncréè dans l'article 4, 
al. 2 est., l'égaUté des salaires est loin d'être réalisée, 
l'adoption de mesures efficaces en vue de garantir 
l'égaUté des salaires est une conditipn nécessaire à sa 
mise en oeuvre.Dans ce contexte, on peut envisager 
par exemple l'adoption d'ime4 loi sur l'égaUté des 
salaires, comme l'a d'aUleurs proposé le groupe de 
travaU mis sur pied par le Département fédéral de 
justice et poUce dans son rapport final intitiUé 
"EgaUté des. salaires entie horiimes et feinmes". En 
putie, des mécanismes de cpnti-ôle efficaces doivent 
êtie instaurés en vue de garantir l'appUcation des dis-
ppsitipns législatives dans la pratique. 
La prbtectipn spédale appUcable àux femmes en 
matière de tiavaU de nuit et du dimanche doit tout 
comme avant êtie considérée comme étant 
l'instrument approprié pour soumettie le tiavaU de 
huit des femmès salariées à des conditions bien 
précises. Cela est nécessaire au moins aussi long-
temps que les conditions générales pour, les feriimes 
dans le monde du tiayaU ne correspondent pas aux 
exigences stipulées à l'article 4, al.2 est. et que 
l'égaUté des salaires n'est pas réalisée. Nous ne pou-
vons accepter que soUs prétexte de promouvoir 
l'égaUté entie hommes et femmes, des prérogatives 
accordées jusqu'id aux femmes leur soient retirées 
saiis que pour autant une égaUté réeUe soit garantie. 

Eu égard à ces considérations, nous demandons au 
ConseU fédéral de préparer im projet de loi sur 
l'égaUté des salaires comme cela est proposé dans le 
rapport mentipnné plus haut. Une fois que l'égalité 
entie femmès et hpmmes aura été étabUe par ce biais 
sur le marché du tia'vail, nous sommes disposées à 
prendre position siir une éventueUe suppression de là 
protection spéciale pour les femmes salariées en 
matière de tiavaU de nuit ou du dimanche. 
Par rapport à la majoration de la compensation en 
temps prévue aux terines de l'àrticle 17, al.2, 
Eberhard Uüch a fait remarquer lors de l'audition 
devant la Commission fédérale pour les questibns fé-
minines que le taux de majoration de 120% tel qu'U' 
est prévu dans le projet du ConseU fédéral était tiop 
bas et devaitêtie remplacé par un taux de 125 à 
150%. Du point de vue spécifiquement féminin éga-
lement, nous estimons qu'un taux de majoration plus 
élevé que celui prévu dans le projet de loi s'ùnpose. 

3.2. Travailleuses et travailleurs ayant des 
responsabilités familiales 

En vertu de l'article 32 a et b du projet, sont réputés 
tiavaiUeurs ayant des responsabiUtés famiUales les 
personnes qui élèvent des enfants de mpins de 15 ans 
vivant dans le même foyer. A l'avenir, U devrait êtie 
possible de promiUguer des dispositions de protection 
spédale pour cette catégorie de.personnes. La loi 
définissait jiisqu'ici en quoi consistait cette protec-
tion. Dorénavant, cette questipn sera réglée par vpie 
d'ordpnnance (article 32 b al.1 du projet). La défini-
tion plus précise et concrète de ce qiU constitue l'un 
des pivots de cette révision de la Ipi est ainsi aban-
donnée à l'ordonnance, un procédé auquel nous ne 
sauripus souscrire. Une question de cette importance 
doit êtie réglée de manière à ce que les dtpyennes et 
les citoyens aUant aux uraes puissent le cas échéant 
s'exprimer sur ce sujet par voie référendaire. 

La Commission fédérale pour les questions féminines 
estime par aiUeurs que les personnes qui ont a leur 
charge d'autres membres de leur famiUe want dans 
le même foyer devraient également bénéfider de me-
sures dé prptectipn."Dans le rappprt de la 
Commission fédéralé pour les questions féminines de 
1985 mentipnné plus haut, npus lispns à la page 111: " 
La commissipn définit ainsi les responsabiUtés fami-
Uales: tiavaiUeurs et tiavaiUeuses ayant effectivement 
la charge de personnes vivant èn ménage commun ~ 
avec eux, à savofr d'enfants (y compris les enfants 
d'un aiitie Ut et les énfants adoptés), de psirents âgés 
ou d'un conjpint exigeant dès spins." C'est cette défi-
nition que nous retenpns. 

Dans le même rappprt, la Cpmmission fédérede pour 
lës questions féminines plaide en faveur du fait que 
"ce sont les pbligations famiUales teUes que npùs 
venons de les définir, et non le sexe, qui dévraient 
servir de critère Iprs de l'octipi d'autprisatipns per-
méttant de déroger à l'mterdiction. La réglementation 
actueUement valable pour tbutes les tiavaiUeuses, aux 
termes de laqueUe ceUes-ci ne peuvent êtie autorisées 
à accpmpUr im travail de nuit que si lés prescriptions 
générales sont observées et, en plus, certaines condi-
tions rempUes, devrait pouvoir êtié àppûquée à tous 
les tiavaiUeurs et tiavaiUeuses ayant des responsabi-
Utés famiUales." La solution proposée à présent dans 
le projet du ConseU fédéral manque toutefois son but 
déclaré!qiû est d'éliminer l'mégaûté de tiaitement 
entie femmes et hommes par lé biais de la loi sur le 
tiavaU. 
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Confbrménient au nouvel article 32 a, al.3' qui est 
proppsé, la question de savoir qui, Iprsque les deux 
conjoints ont une activité professionneUe, dbit êtie 
considéré comme tiavaiUeur ou tiavaiUeuse ayànt des 
responsabiUtés famiUales sera réglée par voie 
d'prdpnnance. Une autie question, impbrtante dans 
le contexte dé l'égalité, et figurant dàns la révision dé 
la.loi est ainsi abandpnnée à l'ordonnance. Aux 
termes du commentaire du projet soumis à la con-
sùltatipri, p. 38, le travaU à temps partièl pourrait être 
im critère en matière dè responsabilités famiUàles. A 
riptre avis, ce critère est arbitiaire et non conforme à 
l'idée d'égalité. I l serait toutefois plus problématique 
èncpre si, cpmme pn a pu l'entendre à diverses 
reprises, l'ordonnance devait égalemént décréter que. 
dans le doute, c'était l'époiïse qui devait êtie 
considérée comme étant la personne ayant les res-
ponsabiUtés famiUales. Une teUe réglementation ne 
serait en tout i[:as compatible ni avec la constitution 
fédérale (article 4, al.2), ni avec le nouveau droit ma-
trimonial. ! 

Art.35,al.3 

"Les mères qui aUaitent leur enfant doivent obtenir le 
temips nécessa!ire pour l'allaitement." 

L'actuel alinéa 3 deyient l'aiinéa 4. Pour éviter que les. 
femmes ne subissent une perte de salaire lors de cet ' 
empêchement de tiavaiUer, U faut préypir daris le CO 
(art. 324 a) l'obligatipu de cpntinuèr à verser le sa-
laire poiir une durée de dix s^aines au moins. 

Art. 36, al. 3 ( nouvel al. 4) doit avoir là tenëur sui-
vante: 
"Les feminés enceintes ne peuvent êtie occupées la 
nuit." La deuxième partie de la phrase figurant dans . 
lè projet du CönseU fédérât, "qu'à leur ;demande ex-
.presse et moyennant la production d'un certificat mé-
dical" doit êtie biffée. 

La définition de la catégprie "TravaiUeurs ayant des 
resppnsabiUtés faniiUales" teUe qu'eUe figure dans le 
prpjet nè cpnespond pas à là définition proposée à 
l'origme par la Cpmmissipn fédérale ppur lés 
questiphs féminines. C'est la'raison pour laqueUe 
nous rejetbns les articles 32 a et 32 b qui sont 
proposés. 
n fàut ajouter que le fait d'abandbnner une définition 
à l'ordonnance serait problémàtique et inacceptable. 

33. Droit de la personnalité 

La Commission fédérale pour les questions féminines 
se prononce en faveur d'une réglèmeritation légale et 
actualisée de l'achiel art. 33. Eu égard à la . 
recradéscencé du harceUement sexuel au Ueu de tia-
vaU et d'auties atteintes à la personnaUté des femiries, 
nous estimons que l'on ne saurait renoncer à la prb-
tection.de la persoimaUté dans la loi.siir le travaU. 

3.4. Maternité 

Les documents spumis dans le cadre de cette cpiisul-
tatipn laissent entendre que l'alinéa 2 de l'art. 35 pré-
voit égalementl'interruption du tiàvaU pour 
l'allaitement.-A notie avis, le texte n'est pas assez 
précis; le UbeUé actuel devrait êtie maintenu. Nous 
propospns l'intrpductipn d'un npuvel aUnéa 3: 

La Cpmmissipn fédérale ppur les questipns féminines 
attire pàr ailleurs l'attention sur la nécessité urgente 
d'intipduire tme assurance maternité. -

4. REMARQUES FINALES . , 

NPUS récapitiUpus rips revendications prindpales 
comme suit: - : -

^ : - . ' . ' - --
- Les dispositipris prptectrices spéciales applicablés 

aux feinmes doivent êtie maintenues. Nous ne ppu-
ypns accepter lè fait qu'au nom de l'égaUté entre 
femmes et hommes, les feinmes soiént privées de 
l'actuel traitement préférentiel dont eUes ' 
bénéfidént sans que pour aUtant, ime rééUe égaUté 
leur: soit garantie. 

- Nous demandons au ConseU fédéral d'élaborer un̂  
: prpjet de législation eh matière d'égaûté dès salai-
res. Une fois que l'égaUté entre les femmes et les 

• hommes sur le marché du travàU aura été réalisée 
. par ce biais, npus spmmes disppsées à prendre po-

sition stir l'éventueUe suppressiori de la protection . 
. spédale pour les tiavaiUeuses. 

La Commission fédérale ppuf les questions féminines 
èst. d'avis que le prpjet spirmis à la cpnsultation né 
cpnesppnd pas au but déclaré de la révisipn de la loi 
sur le traveiU qui est de réaliser l'idée de l'égaUté 
entre les séxes dans lé domaine de la législation sur le 
tiavaU. En vertu des môtifs énoncés plus haut, nous 
nous prononçons pour le rejét du projet. 

(Traduction: Marijume Wilhelm) 
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VORSCHLÄGE DER EIDG. KOMMMISSION FÜR 
FRAUENFRAGEN FÜR EINE GLEICHSTELLUNG 
DER FRAUEN IN DER IV ' 

Die Eidg. Kommission für Frauenfragen hat sich im 
Rahmen der Arbéitsgrappe Sozialpoütik nach der 
AHV und dem BVG im Laufe des vergangenen 
Jahres intensiv mit der Situation der Frauen in dèr 
Invalidenversicherung auseinandergesetzt. Ziel der 
Arbeit der Fraüenkommission war es, die 
bestehenden Probleme und Ungleichbehandlungéri 
von Frauen und Männera in der IV aufrmeigen, 
transp2u-ent zu machen und zür Diskussion zu steUen. 
Unter Beizug von Fj&u Béatrice Despland, Ver-
sicherungsjuristin aus Génf, und Herrn Georges 
Pestalbzzi-Seger, Advokat, Rechtsdienst für 
Behinderte aus Bern, wurden durch die . 
Arbéitsgrappe Sozialpbütik eine Reihe vpn 
Vorschlägen zur GleichsteUtmg der FraUen in der 
Invaüdenversicherimg érarbeitet,'welche die 
Fràuenkommission an ihrer Plenarsitzung vom 21./22., 
Mai 1990 verabschiedete. 

Die Eidgenössische Kommission für Frauènfragen 
unterbreitet Bundesrat Gotti ihr é Vprschläge unter 
BeUage einer. Dokumentation, welche sowohl eine : 
Bestandsaufnahme der Diskriminierung von Fräuen 
in der ïnvaUdenvérsichërung als auch mögüche 
Lösühgsansätze enthält. - . ^ 

Die Kommission kbnzentrierte sich in ihrer Arbeit 
auf die wesèntUchen unddringendsten 
GleichsteUimgsanUegën hn Bereich der FV, Gewisse 
Fragen, wie z.B. die Problème von Ausländerinnen 
und die grundsätzUche Frage der Einführung eines 
eigenen, unabhängigen Systems auf der Basis von . 
Taggeldera wurden aus kapazitätsgrimden 
ausgeklammert. 

Zu den Vorschlägen iin einzelnen: . 

1. Das rVG bäut auf das AHVG auf; ëine Konstruk-
tibn," die von der Kpmmissipn nicht in Frage'ge-
steUt wird. Ein grosser TeU dér UrigleichbcT 
handlungen der Frauen im Vergleich zu den 

.Mähnerii in der FV sind daher systeriiinhärent und ' 
durch die im AHVG vérankerte ZivU-
standsabhängigkeit bedingt. Die Einführung der 

. Zivilstandisunabhäi^igkeit in die AHV diu-ch 
Uebernahme des von der Eidg. Kommission für. " 
Frauenfragen vorgeschlagenen AHV-Spütting-
mpdells wûrdé deshalb automatisch die sy-
stemabhä!ngigen Diskriminierungen der FraUèn in 
der rv beseitigen. 

2. Die Bestandesaufnahme hat ergeben, dass m der 
Regel Frauen in der InvaUdenverâicherung doppelt 
benachteiligt werden, zum einen ih ihr em Status als 
Fràu, indem die Berechnung der IV zi-
vilstandsabhängig erfolgt und zumeist von éiném 
tiaditioneUen RoUenverständnis aiisgegangen wird, 
zum emdereri durch die gesetzliche Definition der 
Ihvaüdität als Einlcoinmenseinbusse, die dazu führt, 
dass Hausarbeit nicht wiitschaftUch bewèrtet ünd 
der Doppelbelastimg der Frauen keine Rechnung . 
getiagen wird. Das geltende TV-System, welches 
die Frauen beriachteiügt, ist zudem ' 
mitverantwortüch für das Phânomén der neuen 
Armut, von dem bekanntUch in erster Linie Fräuen 
betroffen sind. Die beiüegeride Dokumentation 
listet die Probleme auf und zeigt auf, welche be-

' stehenden Ungleichbehandlimgen diirch das vori 
der Kommission für die Reyisibn der AHV vorge-
schlagene Spütting-ModeU in der IV beseitigt 

, werden könnten (Texte Despland). Feraer wfrd 
mögüdist praxisbezogen dargesteUt, wp Frauen zu-

. sätzücU zu den systembedihgten Ungleichheiten . 
Benachteiügungen durch die pralctische An-
wendung der rVG erfahren (Text Pestalpzzi). 

3. Die Eidg. Kommission für Frauenfragen veriangt 
keine Aenderung, der Definition der Inyaüdität, ist 

. jedoch der Ansicht, dass ein betiächtücher TëU der 
Diskriminierangën, die sich bei der. Ge-

: setzesànwendùng ergeben, durch Abänclerungen 
dèr Vérprdnungeri tmd Dhektiven behpben 
werden könnten (Text Pestalpzzi, Text.Despland 

. Ungleichheiten). 
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4. Für den Bereich der Ungleichheiten auf Verord-
nungs- und Direktivenebene beantiagt die 
Kommission die Einsetzung einer Arbeitsgruppe 
iimerhalb des Departementes (BSV, BÄK, etc.), 
welche die offenen Fragen prüft und mögüchst 
kurzfristig realisierbare Lösungsvorschlage 
ausarbeitet, ohne die Revisionen von AHVG und 
rVG abzuwarten. 

fend des Systems, sondera auch in der Anwendung 
die Gleichberechtigung und GleichsteUüng der Frau 
verwirkhcht, somit den Gesetzgebungsauftiag aus 

' Art. 4 Abs. 2 BV in diesem Bereich formeU und ma-
terieU tätsächüch erfüUt. 

Wesentüchen Klärungsbedarf sieht die Fraüen-
kommission insbèsondere bei folgenden Punkten: 
- MögUchkeiten des Einbeziehens des zeitüchen 
. Elements der Hausarbeit bei der Berechnung 

der Invaücütät von Hausfrauen, 
- Berücksichtigung der Perspnenanzahl im 

Haushalt, 
- Aendeningsmögüchkeiten bei der Berechnung 

der Hilflosenentschädigimg für Personen, die 
ihren Haushalt nicht mehr selber besorgen 
können, 

- Wimschbarkeit der gesetzüchen Vermutung 
zugunsten der Wiederaufnahme der Be-
rufstätigkeit. 

Aufgabe dieser Arbéitsgrappe soUté es im übrigen 
, auch seih, eine Kostenberechnung des von der 

Eidg. Kommission für Frauenfragen skizzierten 
Lösungsvorschlages vorzunehmen, 

- 5. Die. Eidgenössische Kommission für Frauenfragen 
hat im Laufe ihrer umfangreichen Diskussionen zur 
IV festgesteUt, dass Forschungsarbeiten in bezug 
auf die SteUung der Frau in der ïnva-
Udenvérsichërung dringend erfoi-derüch sind. Des 
weiteren soUten statistische Erhebimgen im 
Bereich der InvaUdität in Zukunft auch über die 
firianzieUe, berufliche und soziale SteUung der 
invaüden Frauen Auskunft geben. Sie beemtragt 
deshalb die Veranlassung von Untérsuchimgen, 
welche insbesondere cüe aufgeworfenen Frage-
steUungen sowie cüe Ausarbeitimg eines konkreten, 
auf dem Spütting-ModeU basierenden 
Revisionsvorschlages zum Gegenstand haben. Eine 

. konkrete Möglichkeit sieht sie im Rahmen des 
NFP 29 "Wandel der Lebensformen und soziale 
Sicherheit", welches ja nun éirie konkrete 
Aufstockung erfahren hat. Das Departement soUte 
in Zusammenarbeit mit den Universitäten und dem 
Schweizerischen Nationalfonds cüe Forschung in 
cüesem Bereich fördera. 

Die Eidg. Kpmmissipn für Frauenfragen fordert Bun-
desrat Cotti auf, tüe beigelegten Berichte noch m cüe 
Arbeiten betieffend cüe 10. AHV-Revision emfliessen 
zu lassen und einen Vorschlag für cüe GleichsteUüng 
der Frau in der IV vorzulegen, der nicht nur betref-

Die erwähnte Dokumentation enthält folgende 
Beiträge: 

- Analyse der Situation der Frauen in der IV 
(Mme B. Despland) 

- Revisionsvorschläge (Mme B. Despland) 
- Benachteiügung von Frauen bei der praktischen 
Anwendung des Invaüdenversicherungsgesetzes 
(Hen G. Pestalozzi-Seger) 

Sie kann besteUt werden bei: 
Sekretariat der Eidg. Kpmmissipn für 
Frauenfragen 
Eigerplatz 5 
Postfach 
3000 Bera 6 
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PROPOSmONS DE LA COMMISSION FE-
DERALE POUR LES QUESTIONS FEMININES, 
CONCERNANT L'EGALITE EN MATIERE D'AI 

mission fédérale pour les questions féminines, éU-
minerait automaticiuement les discn-iminations in-
hérentes au système, dont les femmes font l'objet ' 
dans le domaine de l 'Ai . 

La Commission fédérale poiir les questions féminines 
s'est préoccupée de façon intensive au cours de 
l'année passée, dans lè cadre du groupe de tiavaU 
'PoUtique sociale', de la situation des femmes au sein 
de l'assurance inyaUcûtê. La Commissiori avait pour 
but de mettie en évidence les problèmes et les inéga-
Utés de tiaitement entre, femmes et hommës qui 
existent dans le domaine dé l 'Ai, de les rendre tians-. 
parents et de les spiimettie à la discussipn. Avec la 
coUaboratipn de Mme Béatrice Desplsuid, juriste à 
Genève, ét de M. Geprges Pestalpzzi-Seger, avbcat au 
Service juridique pour hancûcapés à Berae, le grotipe 
de tiavaU a élaboré une série de propositions con-
cernant la mise sur un pied d'égaUté des femmes dans 
le domaine de l'assurance invàUcUt'é. La Commission 
a adbpté ces propositions lors de la séance plénière 
des 21/22 mai 1990. 

Ci-après la Commission soumets ses prppositions à 
Monsieur le ConseiUer fédéral Cotti ét joint uhe do-
cumentation qui comporte un inventJÙre des discrimi-
nations dont les femmes font l'objet dans ce domaine, 
ainsi que des amorœs de solutions envisageables.' 

La Commission s'est conœntiée sur les requêtes lés 
plus hnportantes et les plus urgèntes en matière 
d'égaûté dans le domaine de l 'Ai . EUe a laissé de côté 
pour des raisons de capadté, certains aspects tels que 
les problèmes des étiangères et la question fonda-
mentale de l'intioduction d'un systèhie propre, indé-
pendant, sur la base des indemnités JouraaUères. 

Vpid les propositipns: 

1. La LAI s'inspire de la LA VS; la Cpmmissipn ne 
. remet pas cette "fiUation" en question. Un. grand 
nombre des inégaUtés dont souffient les femmes 
dans le domaine de l 'Ai , par comparaison avec les 
hommes, sönt par cxinséquent inhérentes au sy-. 
stème et dues àu fait que l'état-dvU joue un rôle 
déterminant dans la LAVS. L'intioductipn de 
rmdépendance à l'égard de l'état-civU dans l'AVS, 
selpn le modèle de spUtting proposé par la Com 

2. L'inventaire des discriminätions a révélé que les 
femmes sont en général doublement désavantagées 
en matière de l 'Ai: d'une part à causé^de leur sta-
tut de femme, èn ce sens qué le calcul de l 'Ai 
s'effectue en fonction de l'état-dvU et la plup2irt du 
temps sur la base d'ime roriœption tracUtioneUe 
des rôles; d'autie part en raison dé l'assimUation 
de l'invaûtûté, dans la loi, à une perte de revenu, ce 
qui amène à ne pas attribuer de valeur économique 
au travaU ménager et à ne pas prendre en considé-
ration la double charge des femmes qui exercent en 
sus tme activité lucrative. Le système actuel de l 'Ai 
désavantage les femmes et contribue en outre au 
phénomène des nouveaux pauyres, qui, comme 
chacun seit, touche en premier Ueu les femmes. La 
documentation d-jointe énumère les prpblèmes et 
mpntre queUes spnt les inégaûtés de tiaitement que 
le modèle de spUtting concernant l 'Ai prpppsé par 
la Cpmmission pour la révision de l'AVS per-
mettrait d'éliminer (textes Despland). La Commis-
sion expose ensuite, en restant autant que possible 
axés sur la pratique, les ppints sur lesquels 
l'appUcatipn de la LAI cause un préjudice àux 
femmes, qui s'ajoute.aux mégaUtés dues au système 

, (texte Pestalozzi). 

3. La Commission fédérale pour les questions fémini-
nes ne demande pas que soit modifiée la définition 
de l'invaUdité mais èstime que la révision des or-

' donnances et des directives permettiait d'éliminer 
une part considérable des discriminatipns dont 
spuffrent les femmes dans l'appUcation de la loi 
(inégaûtés: texte Pestalozzi, texte Despland). 

4. Concernant les inégaûtés présentes dans les ordon-
nances et les directives (réglementations infraléga-
les) la Cpmmissipn demande que spit institué un . 
grpupe de tiavaU au sein du Département (OFAS, 
OFC, etc.), qui examinera lès questions restées 
ouvertes et proposera des solutions réalisables 
dans les plus brefs délais possiblès, sans attèndre la 
révision de la LAVS ni ceUe de la LAI . 
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La Cominission juge nécessaire, d'examiner les 
pomts suivants en particuUer: ' ' 
- PossibiUtés d'intégrer le temps consacré au tiavaU 

ménager dans le calcul du degré d'invaûcûté de la 
mériagère; 

- prise en œnsiclératipn du nombre de personnes 
vivant dans le niénage; 

- modificatipiis possibles Iprs du calcul de 
. l'aUpcatipn ppur impptent conceraant des per- -

sonnes qui ne spnt plus aptes à s'occuper eUes-
. mêmes de leur ménage; 
- caractère sbuhaitable de la préspmption légale 

opérée aU'profit de la reprise de l'activité profes-
sionneUe. 

Le groupe de tiavail serait également chargé de 
calculer le coût de la solution proposée par la 
Commission fédérales pour les questions fémini-

. nes. . ' .. ' .! • ^ 

5. La Commission fédérale pour les questions fériiini-. 
nes a constaté, au cours de ses vastes débats sur 
l 'AI, qu'U est riéc:essaire d'entieprendre de toute 
urgence des tiavaux cie recherche notariiment sur 
là situatiori de la femme dans l'assurance invaUcûté. 
En outie, des relevés statistiques dans le domaine 
de l'invaûcûté devraient également fournier à 

, l'avenir des informations sur la situation financière, 
prpfessipnneUe et spciale dès femmes invaUdes. La 
Cpmmissipn démande par cbnséquent que sbient . 
prdpnnées des études pprtant sur. les prpblèriies 
spulevés et surjl'élaboration d'une, propbsitipu de 

' ré\dsipn concrète, fondée sur le modèle de spUt-
ting. Ces études ppunaient à son avis, s'effectuer 
dans le cadre du PNR 29 "Changements des modes 
de vie et avenir de la sécurité sociàle", qui a été 
élargi. Le département, avec la coUaboration des 
universités et du'Fonds national, devrait encoura-
ger la recherche dans le domaine de l 'Ai . 

..La docmhentàtion irientionriéé rahtient les. -
articles suivants: , 

- Analyse de la situatipn de la femme dans l 'Ai ' 
(IMine B. Despland) 

- Prpppsitions en vue cie la révisiori (Mme B. 
Despland) 

- Préjudice causé aux feinmes dans l'appUcation 
de la LAI (M G. Pestalozzi-iSeger) ^ 

EUe peut être commandée auprès du 
secrétiariat de la Commission fédérale 
pour les questions féminines 
.Eigerplatz 5, Case pöstale, 3000 Berne 6. 

La Commissipn fédérale pour les questipns féminines 
invite Monsieur le ConseUler fédéral Cotti, à inclure 
les rapports en ànnexe dàns les travaux conceraant la 
lOème révisiori de l'AVS et à présenter une prpppsi-
tipn conceraant lamise sur un pied d'égaUté des 
femmes dans le doniaine dè l 'Ai, au niveau du 
système et à celui de l'appUcation. Ainsi serait 
respècté en 1-pccunence, sur les plans fprmèl .'et ma-
tériel, le principe de l'égaUté des droits de l'homme et 
de la femme inscrit à l'art; 4, 2e alinéa, dé.là constitu-
tion fédéralé. . ' ' 

(Traduction: Fràncine Matthey) 



DIE MÂNNER-WELT AM BILDSCHIRM 
VON DER SCHWIERIGKEIT, EINEN ANDEREN 
JOURNALISMUS ZU MACHEN 

vpn Irene LpebeU . 

Einè ärgerüche, iinmer wiederkehrende Situatibn: Ich 
sitze am Kpnzept.fur meinen nächsten Fernseh-
Beitiag - ünd steUe beschämt fest, dass ich einmal 
mehr eine Welt abbUde, cUe fast ausschüessUch aus 
Männern besteht. Natürüch: In jedem meiner Filme 
kommt meistens doch wenigstens eine Frau zu Wort. 
Selbstverständüch bemühe ich riüch, wo es Fach-
frauën gibt, sie und nicht ihre Mähner-KpUegen vpr 
cüe Kamera zu holen. Doch ich kann es drehen und 
wériden wie ich wiU: Mindèstens fünf vpn sechs der 
von mir Interviewten sind Männer. Bei den Prestige-
tiächtigeren Live-Interviews im Stucüo ist das Zahlen; 
Verhältnis noch weit schlechter. 

Weshalb? Am mangelndem WiUen meinerseits liegt 
es nicht. Ich möchte Frauen zu Wprt kpmmen lassen. 
Nicht nur, weU das eine Frage der Gerechtigkeit ist. 
Spndern auch, weU ich weiss: Frauen, cüe öffentüch 
auftieten, sind Identifikationsfigliren. Sie tiagen etwas 
dazu bei, dass Frauen irgendwann èinmal keine 
schmückenden Exotinnen mehr im öffentüchen Le-
bens sind. 

Meine magere Frauen-BUanz Uegt auch nicht daran, 
dass düe Fachfrauen fehlen - es gibt sie mittierweUe in 
fast aUen Bereichen. Auch der in letzter Zeit so viel-
beschwprerie angebüche UnwiUe der Frauèn, sich" 
öffentüch zu exppnieren, ist es nicht. Nach meiner 
Erfahrung ist es nicht schwieriger, Frauen zur TeU-
nahme an einer Fernsehsendung zu übeneden, als 
Mäimer. 

Woher kommt es dann, dass ich che am BUdschirm in 
eVfiadie Mäimer-Welt reproduziere, über cüe ich 
mich als Férnsehzuschauerm so pft ärgere? Die Ant-
wort ist banal - und ärgerüch zugleich. In der Welt, in 
der ich mich als Jouraaüstin bewege - in der Innen-
ppUtik - gjbt es nach wie vpr weit mehr Männer als • r 
.Frauen. Sie begegnen mir als Ppütiker und als 
Beamte, in Unferaehmen, Verbänden und Orgahisa-
tipnen. Sie erläutern mir̂  -wie etwas fiinktipniert, wes-
halb sie cüeses öder jenes unternehmen. Hin und wie-; 
der stosse ich bei Recherchen auch zufälüg auf eine 

Frau, weU sie und nicht ein Mann an der veràntwort-
üchen Stehe sitzt. Doch das ist selten, denn auf aUen 
Ebenen und an àUen Ort gibt es nach wie vor fast 
ausschüessüch Männer in cüesen Positionen. 

Nach Beendigung der O êcherchen gehe ich auf cüe 
Suche nach Personen, cüe für em Interview vor der • 
Kamera in Frage kommen. Zwangsläufig sind jéne in 
der engeren Wahl, cüe ich bereits bei den Recherchen 
kennengelerat habe. Ueber cUe zufälügen-Frauen un-
ter Urnen bin ich glückl^ph, aber sie sind, wie gesagt, 
Ausnahmen. 

"DIE SUCHE NACH "FRAUEN" 

Nun suche ich gezielt nach FraUen. Das braucht Zeit. 
Den meistén Frauen und Männern, cüe ich nach ^ . 
Namen von Expertinnen frage, faUen zuerst einmal 
Mànnér ein. Zudem: Ich fühle mich, nicht nur wphl 
bei der Suche nach Ihterviewpartnerinnen mit der ' 
Quaütät "Frau". Schüessüch wähle ich meine männü-
chen Interviewpartner auch nicht nach ihren Ge-
schlecht aus (das ergibt sich in der Regel vpn selbst), 
sondera weU sie vpn eirier Sache étwas verstehen -
das reicht. Frauen hingegen sollen erstens vom . 
Thema etwas verstehen, dänn müssen sie. aber aUch 
noch cüe Frauen vertreten. Und falls sie zu einem ge-
wünschten Zeitpunkt zufälüg nicht abkömmüch sind -. 
dann sind sie womögUch sogar schuld daran, dass ani 
Fernsehen so wenige Frauen vorkommen. És ist üb-! 
lieh geworden, den mittierweUe etwas zahlreicheren • 
"öffentüchen" Frauen cüese Dreifac^belasturig auf- ' 
zunötigen. Ich empfinde sie als eine neue, subtUere 
Form von Diskriminierung. Obwphl ich natürüch 
weiss, dass es nie mehr Frauen am BUdschirm geben 
wird, wenn dazu nicht gezielte Anstiengungen unter-
npmmen werden. 

Ist es nicht eine Zumutung, eme Frau mit dér Be-
!gründuiig zu einem Interview einzuladen, man hätte 
ausser ihr noch keine Frau in der Sendung? Küi^ch 
war ich wieder einmal in cüeser Situation. Ich ver-
suchte eme Fachfrau mit eben cüesem Argument zu 
einem Interview zu übeneden. Zwar wusste ich, das 
nicht sie, spndern einer;ihrer KpUegen der Spezialist 
flu "das Thema war.,Aber ich dachte mir, sie wird cûé 
Fragen wphl auch beantwprten können. Diè Frau 
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sagte ab, weU sie nicht über eine Sache reden wollte, 
von der sie nicht besonders viel versteht - nur weU sie 
eine Frau ist. Im Nachhinein war mir cUe Anfrage 
peinlich, hatte ich doch nichts emderes gemacht; als 
ihr offen cUe RoUè der AUbifrau anzubieten. Doch 
das Resultat war: Ein Mann und nicht eme Frau tiat 
in der Sendung auf. 

DIE "OPFER'-FRAUEN 

NatikUch: Es gibt auc:h Bereidie, wo es nicht schwer 
ist, Frauen zu finden. "Opfer" zum Beispiel sind häu-
fig Fraueri, "über's Ohr Gehauene" oder ganz einfach 
"Betioffene". Wenn es darum geht, jemanden zu fin-
den, der über einen Zustand empört ist oder davon 
seelisc:h erschüttert - daim machen sic:h Frauen am 
Fernsehen gut, häufig st]gar besser als Männer. 
Frauen sind eher bereit, sich auch m weniger vorteU-. 
haften Lebenslagen abbUden zu lassen; Mäimer 
schämen sich oft. Siè fühlen sich für ihr "Versagen" 
mitverantwprtüch tmd wpUen das nicht öffentüch 
machen. Aiif der "Opfer"-Seite sind cüe Frauen am 
BUdschirm denn auch gut vértieten, vermutUch sogar 
überdurchschnittüch. 

SelbstverständUchr das ist eine zweischneidige Sache. 
Frauen als Opfer - Mäimer als Täter oder als Retter 
in der Not - nun, das Muster ist bekannt. Ist es im . 
Intéressé der Frauen, genau cias zu reproduzieren? 
Anderseits: "Opfer" müssen nicht unbedingt ohn-
mächtig sein, auch sie können Handelnde sein. Zuin 
Beispiel nach Tscheraobyl: Da waren es Mütter mit 
Kindern, die - sich selbst als Opfer begreiferid - nach 
Bera ins Bundeshaus reisten, um den PoUtikera ihre 
Angst vor Augeri-zu führen. Da brachten "Betioffene" 
eine Diskussion in Gang, cüe bisher bewährte poüti-
sche Arguinentationsmuster in Frage steUte. Oder cüe 
Gentechnologie: Auch hier sind es bisher m erster 
Linie Frauen, cüe - aus der Sichtweise von potentiel-
len Opfera - von Gefahren sprechen. 

Frauen ist damit natiküch keineswegs erreicht, aber 
immerhin... 

Zum einen ist es sicher das schlechte Gewissen, das 
Sendeverantwortüche solch demönstiative Vorsätze 
fassen lässt. VieUeicht ebenso wichtig ist aber cüe Er-
kenntnis,, clàss Diskusisions-Runden'piit \yenigsteiis 
einer Frau spannender und unterhaltsamer sind, als . 
reine Männemmden. Wenn kürzüch ein Sendeleiter 
in einer Programmzeitschrift beredte Klage darüber 
führte, dass ani BUdschirm immèr nur Männer in 
grauen Anzügen auftreten, dann hat das mit dér 
Männermode wenig zu tun. Viel aber mit den grau in 
grau argumentierenden Männera. Frauen sind in der 
Regel (noch?) weniger festgefahren in bewährten Ar-
gumentationsmustera. Häufig vèrweigera sie sich den 
ungeschriebenen Regeln cüeser pft wiè ein abgekar- . 
tetes Spiel wirkenden Fernsehdiskussipnen. 
Manchmal gelingt es ihnen spgar, eine Runde aus 
dèm Kpuzept zu bringen. Dann wird plötzüch Be-
.tipffenheit spürbar, die SP sprgsam vermiedenen 
Einotionen kommen zum Vorschein! Das bringt 
Farbe ms Prbgramm, und das wiederum erhöht das 
Interesse des PubCkums an poütischen Diskussionen. 

Aber auch das hat seine Kehrseite: Einmal mehr sol-
len sich Frauen da entfalten, wo sie ès schon immer 
durften - mit ihrer EmotionaUtät. Wo sie auftreten in 
poütischen Diskiissionen, bekommen sie übrigens fast 
immer den gleichen Part. OppositioneUe Verbände 
und linke Parteien wèrden gebeten, eine Frau zu 
schicken, Hilfsorganisatipnen und Konsumentenver-
bände. So quasi als Salz in der Suppe. Die tiagenden 
RoUen hingegen - cüe konservativ-bewährende oder 
der grosse Entwurf für die Zukunft - die werden wie 
selbstverständüch noch immer fast ausschüessüch an 
(Männer vergeben. 

DIE VERHÄLTNISSE SIND OFT STÄRKER 

QUOTEN AM BILDSCHIRM 

Auch Männer habèn es mittierweUe gemerkt: Frauen 
kommen am Fernsehen zu wènig vor. In letztei:,Zeit 
mehren sicJi cûé Klagen von Verantwortücheii 
Fernseh-Männern, dass bei Gesprächs-Rimden zu 
weriig Frauen eingeladen würden! Einzehie Sende-
leiter sind gar dazu übergegangen, inoffizieU eine 
Quote von mindestens einer Frau pro Diskussibns- -
Runde zu verlangen. !Ein löbücher Schritt angésicht 
der Abwehneflexe, cüe "Quoten" für gewöhnüch her-
vorrufen. Eine zahlenmässige GleichsteUüng der 

Doch selbst wenn man sich als Jouraaüstin cüeser 
Mechanismen bewusst ist - oft lassen sie sich kaum 
vèrmeiden. Bei der Realisierung einer Sendung über 
Asylpoütik vor einigen Monateri bemühte ich mich 
redüch, Frauen mehr als nur eine StatistinrienrRoUe 
zu geben. Ich ihten^ewte mehrere Flüchtlinge - dar-
unter gezielt auch Frauen. Ich holte SteUungnahmen 
von Hilfswerken ein. Glûckûchèrweise lernte ich da-
bei eine Hilfswerk-Juristin kènnen, che nicht nur m-
formièrt war, sondera in der Art, wie sie von ihrer 
Arbeit spräch, aucb noch jenes Engagement spiken 
Uess, das Interviews am Fernsehen glaubwürcüg 
macht. 
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Dann interviewte ich noch einen Vertreter eines an-
deren Hilfswerks - einen auch von BundessteUen seit 
Jahren anerkannten Fachmann. Ihn wählte ich, weU 
seine Kritik an den Bimdesbehörden dadurch ein be-
sonderes Gewicht bekam, Zuvor hatte er mk noch er-
zählt, wie sehr Flüchtlinge, unter der Situation leiden 
und dass manche sogar ernsthaft psychisch erkrankt 
seien. Im Interview bemiUite er sich nun aber so sehr, 
auf keinen FaU clen Eindrack zu erwecken, er könnte 
durch Sentimentaütäten befangen sein, dass seme 
Aeusserungen über cüe Probleme der Flüchtlinge ge-
stelzt und imglaubwikdig wkktén. 

Am Schneidepult entschloss ich mich, cUe emotional 
gefärbten Aeusserungen über cüe Situation der 
Flüchtlinge cüe HUfswerk-Vertieterin machen zu las-
sen, Wärend ich den Hilfswerk-Vertreter cüe sachüche 
Kritik üben Uess. 

Nach der Sendung erhielt ich einen zornigen Brief. 
Eine Zuschauerin warf mk vor, einmal mehr klassi-
sche RoUen-Muster abgebüdet zu haben: sachüche . 
Kritik dikch den Mann, Emotionen durch cüe Frau. 
Öie Frau hatte selbstverständüch recht. Und cüe Kri-
tik tiaf mich entsprechend. 

Nur: Was hätte ich anders machen können? Auf das 
Intérvievv mit dem Hilfswerkvertieter verächten? 
Das wbUte ich nicht. Denn dass er sich kritisch äus-
serte, hatte m cüeser Situatipn ein bespnderes Ge-
wicht und beeinfiusste den Verlauf der Sendung ent-
scheidend. Natiküch: kein Zufall, wenn ein Mann und 
nicht eine Frau eine SP wichtige RoUe spielt. Aber 
daran konnte ich ih cüeserii FaU nichts ändera. Die 
Aussagen der HUfswerk-Vertieterin weglassen? 
Wichtige Informatipnen' hätten gefehlt und so wäre 
überhaupt keine Fachfrau mehr vorgekommen. Emen 
anderen Beitiag machen, einen, bei dem sie und, nicht 
er che zentialere RoUè spielt? VieUeicht. Nur, cüe 
Sendung fand vor derii Hintergrund einer konkreten 
Auseinandersetzung um Flüchtüngspoütik statt - das 
Thema war also gegeben. 

Das Beispiel ist typisch - auch beiin besten WUlen, 
Frauen mehr als einen Platz am katzentischchen zu 
lassen -, finde ich mich als Jouraaüstin am Fernsehen 
mimer wieder in der Situation, dass ich die Verhält-
nisse so abbUde, wie sie sind: Männer sitzen àn fast 
aUen entscheidenden Hebeln, erst das verleUit ihrem 
Fernseh-Auftritt den nötigen Glanz, sprich, das nö-
tige Gewicht. 

Ich finde es gut, wénn Frauen (und Männer) sich an 
cüeser Reaütät stossen, wenn sie an Redaktiönen 
zornige Briefe schreiben. Je mehr Menschen cüese 
Männerwelt am BUdschirm nicht mehr ertiagen, 
umso eher werden Frauen in ihr Einzug halten. Dpch 
bitte schreibt diese Briefe nicht nur an cüe Frauen, 

die Ferasehbeitiäge machen, sondera auch an ihre ' 
männüchen KoUegen. Denn wenn nun auch noch cüe 
Jouraalistinnen aUeine dafür ziiständig y/erden, dass 
cüe Verhältnisse nicht so bleiben wie sie sind - dann 
ist auch das wieder cüe klassische Frauenüberforde-
rung. 

Fenisehen und IZeitimgen bUden nicht nur ab, sie 
wkken àuch ein auf cüe Menschen, über cÜe sie 
berichten. Medien gehen anders um mit Frauen 
als mit Männera,das ist bekannt. Die Art, wie sie 
Frauen bèhandehi, ist oft nicht dazu angetan, cûé 
Frauen, in ihrem Selbstbewusstsein zu stärken. Be-
sonders drastisch, beinahe bratal wurde das spür-
bar bei der kikzüchen Kampfwähl um das Präsi-
cUum der Sozialdempkratischen Partei. Im März, 
zwei Tage nach dem Entscheid des SP-Parteivor-
standes, eme Frau tmd einen Mann zur Wahl vor-
zuschls^en, war Session. Peter Bodenmann tiat 
ans Rednerpult. Mindestens ein Dutzend Photo-
grafen stikzten sich auf ihn, sein Votum wurde 
begleitet von einèm ununterbrochenen Kücken 
vpn Kameras. Natürüch ein èrhebendes Gefühl für 
einen Kandidaten, wenn cüe Vertieter der Oef-
fentüchkeit SP starkes Interesse zeigen. Wenig 
später ging Ursula Ulrich ans Mikrpphpn. Ein 
müder Phptpgraf üchtete sie ab - und das war 
auch schpn aUes. 

Ich kann mich nicht mehr erinnern, wessen BUd 
am nächsten Tag iri wievielen Zeitungen erschien -
das spielt dabei auch gar keine Röhe. Entschei-
dend war, wie unterschiedüch zwei Auftritte or-
chestriert wurden. Die Bundeshausphotografen 
hatten Ursida Ulrich eine Lektion erteilt, wie sie 
deutücher nicht hätte sein können: Ihre Kancüda-
tur wurde als belanglos qualifiziert. Wochen vpr 
der eigentüchen Wahl. Sp ungleich können Start-
chanc^n sein, (loe.) 
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LE MONDE MASCULIN SUR LE PETIT ECRAN. 
DE LA DIFFICULTE À FAIRE UN AUTRE . 
JOURNALISME 

par Irene LoebeU 

Cette situation fâcheuse se reproduit constamment: je 
prépsire ma prochaine partidpation à tme émissipn de 
télévisipn et je .constate avec hpnte que les acteurs, . . 
tme fois de plus, sont presque exclusivement des hom-
mes. Certes, U y a la plupart du temps dans chacun de 
mes films une femme,au moins qui s'exprime. Je 
m'efforce, lorsqu'U existe des spédalistes de sexe fé-
minin, de fake appel à eUes plutôt qu'à leurs cpUè-
gues masculins. Il n'empêche que dhq pèrspnnes au 
mpins sik les six que j'interviewe sont des hommes. 
La proportion est même plus faible lors d'interviews 
en dkect au studio, qui ont encore plus de prestige. 

Pourquoi? Il ne s'agit pas d'un manque de volonté de 
ma part. Paimerais vraiment dbnner la parole aux 
femniesVNpn seulement ppur des raispns d'éc[uité, 
mais encore parce que je sais que de nombreuses 
femmes s'identifient avec ceUes qui apparaissent et, 
s'expriment en pubUc. EUes contribuent à fake en 
sprte que les femmes, un jpur, ne spient plus seule-
ment des êties exptiques, décoratifs dans la vie pubûr 
que. 

Mon maigre bUan conceraant la participation des 
femiries ne tient pas non plus au manque de spécialis-
tes de sexe féminin r U en existe maintenant dans 
presque tous les dômaines - ni à la prétendue mau-
vaise grâce des femmes, si fréquemment invoquée ces 
derniers temps; à apparaîtie en pubûc. D'après mpn 
expérience, U n'est pas plus difficUe de persuader les 
femmes que les hommes de partidper à une émissipn 
de télévisipn. 

Comment expUquer alprs que je reprpduise une si-
tuatipn qui me fâche souvent en tant que -
téléspeĉ tatrice? La répoiise est simple - et à la fpis k-
ritante. Dans le monde où j'évolue en quaUté de jour-
naliste - celui de la ppütique intérieure -, U existe 
aujburd'hui cpmmè hier beaucpup plusd'hpmmes 
que de femmes. Ceux qui me reçoivent sont dés poü-! 

tidens et des fonctionnakes dans des entreprises, des 
assodations et des organisations. Us m'expûquent 
confient quelque chose fonctionne, pourquoi Us en-
treprennent ced oüt:ela. Il arrive, lors de mes recher-
ches, que ce soit ùnë feriimè qui CKxupë un poste à 
responsabiUtés, mais c'est rare. Ce sont presque 
exclusivement des hommes, partout et à toUs les ni-
veaux, iqui occupent tiacUtipnnellement ces postes. 
Une fois mes recherches terminées, je me mets en 
quête de personnes que je pounais interviewer de-
vant la caméra. CeUes qui sont sélectionnées sont for-
cément des personnes que j'ai cxmnues au cours de 
mes recherches. Je suis heurèuse lorsque des femmes. 
figurent parmi eUes, mais, cpmme je l'ai eût, eUes sont 
l'exception. 

ALARECHERCEDE"FEMMES" 

En ce moment je rechercJie des fenunes. Cela prend 
du temps. Ce sont tout d'abord des hommes qui vien-
nent à l'esprit des femmes et des hommes auxquels je 
demande de me communiquer les npms d'experts de 
sexe féminin. En putie, je ne me sens pas tiès à l'aise 
Iprsque je récherche en vue d'interviews des partenai-
res appartenant à la catégprie "femmes". Après tput, 
je ne chpisis pas mes partenakes masculins parce que 
ce spnt des hommes (cela va en général de soi), mais 
parce qu'ils comprennent quelque chpse au sujet - çà 
me suffit. Lès femmes, en revanche, dpivent premiè-
rement cpmprendre quelque çhpse au sujet et en plus 
représenter le sexe féminin. Et si jamais eUes ne spnt 
par hasard pàs disponibles au moment déské - alors 
on les rend responsables du fait qu'eUes sorit à ce-
point minpritakes dans les émissipns télévisées. Il est 
devenu cpurant d'imppser cette triple responsabiUté 
aux femmes "populakes" dont le nombre a entie-
temps quelque peu augmenté. J'y vois une nouveUe 
forme, plus subtUe, de discrimination. Je sais néan-
moins qu'U h'y aura jamais davantage de fémmes sur 
le petit écran si l'on ne déploie pas des efforts apprp-
priés. . 

N'est-ce pas dè l'impudence que d'inviter.une femme 
à participer à une interview en lui donnant pour motif 
qu'eUé sera la seule femmè dans l'émission? Je me 
suis trouvée récemment ime fpis de plus dans cette 
situatipn. J'essayais, aù nitpyen de cet argument, de 
persuader une femme compétente d'açĉ epter une ih-
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. terview. Je savais pertinemment que ce n'était pas 
eUe la spécialiste, en l'pccunence, mais un de ses 
cpUègues. Je pensais néanmpins qu'eUe ppunait tPut 
aussi bien réppndre aux quèstipus. Cette femme re-
fusa parce qu'éUe ne voulait pas parler d'une chose 
qu'eUe ne œmprenait pas particuûèremënt bien -
seulement parce qu'eUe était une femme. Après coup, 
je me suis posée cette question embarrassante: avais-
je fait àutie chose que lui offrir ouyertement le rôle 
de la femme-aûbi? Résultat: c'est un homme qui par-
tidpa à rémission^ 

LA FEMME "VICTIME" 

n existe bien sûr des; domaines dans lesquels U n'est 
pasdiffidle de tiouver des feinmes. Les "victimes", 
par exemple, les "escroqués" PU, tout shnplement, les 
persoimes "tpuchées" spnt souvent des feinmes. 
Lorsqu'U's'agit de tipuver quelqu'un qui s'indigne 

, d'une situatipn pu en est mpralement ébranlé - alqrs 
les feinmes s'en tként bien, à la télévisipn, souyent 
même mieux que les hommes. EUes sont plus facile-
ment disposées à se mpntièr dans des ckconstances, 
moins avantageuses; lës hommès, eux, ont souvent 
honte. Bs se sentent en partie respoiisables de leur 
"défaillance" et ne veulent pas la rencke pubUque. Les 
femmes en tant que "victimes" sont également bien . . 
représéntées à l'écran, probablèment dans une pro-
portion supérieiue à la moyenne. . • \ 

C'est évideriiment une conceptibn à double tianchant. 
Les femmes dans la peaU des victimes - les hommes 
dans ceUe des persécuteurs ou des, sauveurs - un 
schéma. Les feinmes ont-eUes intérêt à le reproduke 
fidèlement? D'aiUeurs, les "victimes" ne sont pas for-
céinent impuissantes; eUes peuvent êtie actives. Par 
exemple après Tscherabbyl: des mères et leiirs en-
fants - qui se cpnsidéraient comme des victiihes.- ont 
fait le vpyage jusqu'à Berae, au Palais fédéral, afin de 
sensibiliser les ppUtidens. Ces personnes "touchées" 
ont ainsi provoqué la remise en question de raison-
nements pbUtiques iqui àvaient jusqué-là fait leurs 
preuvès. Autie exemplë: les manipulations généti-
ques. Ce sont des femmes qui - se considérant œmme 
des victimes potentieUes - pnt parlé les premières des. 
dangers que. cpmpprtent certaines pratiques. 

partidper aux tablés rpndes. Des responsables 
d'émissions sont même aUés plus loin et ont exigé of-
fideusement la présence d'ime femme au minimum 
lors de débats. Uhe démarche louable si l'on cbnsi-
dèré le réflexe de défense que l'idée des "quotas'/ 
suscite habitueUement. L'égaUté numérique des fem-
mes n'est bién sûr aucunement attéinte, mais tout de 
même... 

C'est assurément leur mauvaise consdence qui 
pousse des responsables d'émissions à prencke des 
résolutions aussi spectaculakes. On admet toutéfois 
fprt heureusement que des tables rpndes cpiriportant 
au minimum une femme sont plus c:ai>tivantes et plus 
tûvertissantés que des débats exclusivement mascu-
lins. Le responsable d'une émission se plaignait ré-
c:émmènt, dàns un magaànè TV, que çe sont toujours 
des hommes en cpmplet gris qui apparaissent à 
l'écran; ses prppos n'avaient pas grand-chose à vok 
avec la ihode masculine, mais bien davantage avec la 
grisaiUe des arguments de ces messieurs. Les femmes 
sont en général (encore?) moms enlisées dans des 
méthodes d'argumentation éprouvées. EUes refusent 
fréquemment d'observer les règles npn écritès qui 
président à ces débats télévisés, lesquels font souvent 
l'effet d'un jeU;Organisé. EÜes parviennent même par-
fois à porter le débat au-delà du packe prévu. Et toUt 
à cpup les sensibiûtés percent sous les raispnnementsl 
les émotions alors soigneusement dissimulées se ma-
nifestent; cela met dè la couleur dans le programme 
et stimule l'intérêt du pubûc pour les débats poüti-
ques. Toute médaUle a néanmoins son revers: une fois 
de plus les femmes sont appelées à déployer leurs : 
capacités dans un domaine où eUes y sont autorisées 
depitis toujours, soit celui des émotions. Lorsqu'eUes 
participent aux débats poUtiques, eUes se voient 
d'aiUeurs presque toujours attribuer le même rôle.' 
Les groupes d'pppositipn et les partis dé.gauche de 
même que les prganisatipns d'entiaide et les asspda-
tions dè consommateurs spnt invités à envoyer dés 
fémmes quasiment comme PU met du sel dans la 
soupe. Les rôles moteurs, en revanche - lorsque le 
débat pprte sur le.maintiéh de l'acquis ou sur un 
projet importànt pour l'avenk 7 continuent à être at-
tiibUés quasi exclusivement aux hommes. 

LES PROPORTIONS SONT SOUVENT PLUS 
TRANCHEES 

QUOTAS A LA TV 

Les hommes eux aussi ont retriarqué entre-temps que 
les femines apparaissent tiop peu à la télévision. Les 
plaintes éinanapt d'hommes assumant des responsa-
biUtés à la télévision se sont multipUées ces derniers-
temps, à prppps du petit npmbre de fenunès mvitées à 

Même si,-en tarit que journaliste, on est consdent de 
ces mécanismes,'U n'est guère facUe de les éyiter. 
Lors de la réalisation d'une émission sur là poûtiqué 
d'asUè U y a quelques mois, je nie suis sincèrement 
effprcée de dpnner aux femmes davantage qu'un rôle 
de figurante. J'ai interviewé plusieurs réfugiés, dont 
volontàkement des femmes. J'ai demandé queUe était. 
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leur position à des oeuvres d'entiaide. J'ai heureuse-
ment fait la œimaissancx d'une juriste tiavaUlant au-
près d'une de ces oeuvres, qtii non séulement était 
informée màis enœre, étant donné la manière dont 
eUe parlait de son tiavail, témoignait de "cet engage-
ment qui rend crécUbles les interviews effectuées à la 
télévision. 

Ensuite, j 'ai interviewé un représentant d'une autie 
oeuvre d'entiaide, un spédaliste connu depuis des 
années également des services de l'administiatibn fé-
dérale. Je l'ai choisi parce les critiques qu'U ackessait 
aux autorités fédérales aveuent de ce fait im poids . 
particuUer. I l m'a tout d'abord racpnté à quel point 
les réfugiés souffrent de leur situation et que nombre 
d'entie eux sont même gravement atteints sur lë plan 
psychique. H s'est, toutefois teUement efforcé, au 
cours de l'interview, de ne donner en aucun cas 
l'impression qu'U cédait à la sentimentaUté, que ses 
prppps ont para guindés et peu cUgnes de fpi. 

Lprs du montage, j 'ai déddé de conserver les propos 
teintés d'émotion de la représentante de l'oeuvre 
d'entiaide sur la situation des réfugiés et la critique ' 
bbjective du représentant de l'autie organisation. 

Après l'émissipri, j 'ai reçu une lettie pleine de colère. 
Une téléspectatrice me reprochait d'avoir une fois de 
plus reproduit le tableau classique: la critique 

. objectivé est l'affake des hommes, les émotions ceUe 
des feinmes. EUe avait raison et sa critique m'a tpu-
chée. 

Mais que pouvais-je fake?'Renoncer à l'mterview du 
représentant de l'peuvre d'entiaide? Je m'y refusais, 
car ses critiques, eri l'occunenœ, revêtaient tme im-
portance particuûère et mfluençaient de façon déci-
sive le cours de l'émission. Certes, ce ri'étaient pas 
par hasard qu'un homme plutôt qu'une femme jouait 
un rôle si important, mais je ne pouvais rien y chan- . 
ger. Laisser tomber alors les propos de la représen-
tante? Des informations importantes auraient fait 
défaut et U n'y aurait plus eu de femme spécialiste 
dans l'émission. Refake les inteniews; dans lesqueUes 
eUe et non plus liU jouerait le rôle le plus important? 
Peut-êtré. Mais l'émission avait Ueu dans lé cadre 
d'un débat concret sur la ppütique d'asUe - lë thème 
était dpnc donné. 

postes dé décision et cela suffit déjà pour doimer à 
leur prestàtibn télévisée tout l'éclat, c'est-à-dke le 
poids, nécessaké. 

Tant mieux si des femmes (et des hommes) 
s'offusquent de cette réaûté, écrivent des letties plei-
nes de colère aux rédactions. Plus les gens s'iiisurgënt 
contie cette prédominance des hommes à la télévi-
sion, plus les feinmes ont des chanciés d'y apparaître 
plus fréquemment. Mais je vous en prie, écrivez ces 
letties npn seulement aux responsables féminins, mais 
également à leurs œUègues masculins. Car considérer 
les feinmes journalistes cpmme capables à eUes seules 
de mpdifier la situation actueUe, c'est retomber dans 
ie schéma classique qui veut qu'on exige tiop des 
femmes. 

Télévision et joiknaux donnent une "certaine" 
hnage des gens auxquels Us s'mtéressent. Les mé-
cûas se comportent autiement avec les femmes 
qu'avec les hommes, c'est bien cc>nnu. La manière 
dbnt ils tiaitent les femmes n'est souvent pas faite 
potir fortifier le sentiment que ces dernières ont 
de leur valeur. La récente campagne électorale 
pour la présidence du parti sodaûste en a témpi-
gné avec force, presque avec brutalité. Déux jpurs 
après que le comité dkecteur du PS avait déddé 
de proppser une femme et un hpmme cbmme 
cancûdats, la sessipn de printemps débutait. 
Lorsque Peter Bodenmàim^est monté à la tribune, 
une douzainé de photographes au moins se sont 
précipités sur lui et ont mitiaiUé le temps qu'a 
duré lè vote. C'est bien sûr un sëntiment exaltant, 
pour un cancûdat, de vok les représentants de 
l'opmion pubûque manifester autant d'intérêt. Un 
peu plus tard, Ursula Ulrich a pris la parole. Un 
journaliste fatigué a actibnné son flash - et ce fut 
tout. Je ne me rappeUe plus qui est apparu en 
photo le jour suivant dans de nombreux journaux -
cela ne joue aucim rôle. Ce qui hnporte, c'est la 
manière différente d'orchestier deux apparitions 
en pubUc. Les photographes du Palais fédéral ont 
ackessé à Ursula Ukich un message on ne peut 
plus dak: votre cancûdature est sans intérêt. 
Quelques semaines avant l'électipn. Les chances 
sont parfois inégales au départ! (loe). 

(Traduction: Fràncine Matthey) 

L'exemple est typique: même avec la meiUeure vp-
Ipnté de dpnner aux feinmes davantage qU'une petite 
platie, je me tipuve tpujpurs, en tant que jpurnaûste à 
la télévisipn, amenée à reproduke fidèlement la 
réaûté: les hommes occupent cjuasiment tpus les 



BILDER, DIE BÄNDE SPRECHEN - ABER WORÜBER? 

vpn Susanne Kappeler 

Die GléichsteUung von Frau und Mann in der Kultur steUt uns ein gruhdsätzüch anderes Prbblem, als 
beispielsweise ihré Gleic^teUung auf dem Arbeitsmarkt. Denn in der Geschichte der DarsteUüng ist cUe Frau 
nicht unsicütbar: sie ist ganz im Gegenteil "über-repräsentiert, dargesteUt bis zum Exzess, Sichtbarkeit wird ihr 

. ziir Identität. Diese Präsenz als DafsteUungsobjekt bedeutet jedoch zugleich ihr Schweigen: sie ist, cüe mann 
ansieht, sie ist, von der mann spricht. Das Sehen, das Sprechen, das DarsteUen und das Zur-SchausteUen wkd von 
anderéh besorgt: von den Autpren und dem Publikum, den Subjekten der DarsteUung. Und diese sind in der 
Geschichte unserer Kultur bis in cüe jüngste Zeit männüchen Geschlechts - die Kultur èin Selbstaiisdrack, eine 
Selbstbestätigung, des Patriarchats. "Männer handeln, Frauen erscheinen" - im gesellschjiftUchen Leben wie in der 
DarsteUung. -
Dabei müssen wk natürüch im Auge behalten, dass die dargesteUte "Frau" nichts mit wkküchen Frauen zu tun hat: 
"sie" ist cüe Fiktion "Weibüchkeit", ein Konstiiikt der Kulturschaffenden. Nicht Frauen kommen in der Kultur vor, 
sohdera Iedigüch FrauenbUder, Weibüchkeitsphantome, Mânnerphantasiën: von Mäimera und für Männer 
gemacht. Das BUd der Fraü sagt nichts aus über che Reaütät von Frauen, sondera aUes über die Subjéktivitàt der 
Männer. . 
Dies ist cüe Problematik des Verhältnisses von Frauen zur Kultur: Nicht cüe wkküchen Frauen sind-Anlass für das. 

. BUd der Frau, sondern das von der männlichen Kultur konstruiërte BUd ist VorbUd für die ReäUtät: Frauen 
orientieren sich danach, Männer projizieren es aiif che realen Frauen. So sehr ist cUe Identität der Frau m ihrer 
Erscheinung veraiikert, dass nicht nur jedes AbbUd, sondern überhaupt cüe Wahraehmung einer Frau, cüese auf 
ihre Erscheinung reduziert: nicht ihre einmaUge Identität als Person, sondera ihre Allgemeinheit als Frau ist 
entscheidend. Dieser Prozess scheint uns so normal, dass er erst wieder auffäUt hn Vergleich mit der DarsteUung 
des Mannes: wkd clas BUd vom Mann zu seinem Portiät ,d.h. seine spezifische Identität dominiert, so spielt selbst 
in einem Porträt einer Frau cüe weitaus übUchere RoUe des Modells mit, die sie im AbhUd zu einer aUgemeinen 
Frau, zu Weibüchkeit, zur Frau schlechthm werden lässt. 

• Nun mal ehrtlchrwürden Sie'a merken, wenn Ihnen Hsima etatt .Dallaa-Pam. entgegftnUcheln würde? 

Mit diescmTeam hat 
«Blick für die Frau» 

Hdmaindle 
«Dallas»-Sdiönhelt 
Pamela alias Victoria 
Prindpal vemaDdelL • 

Der V i i a ^ 
hai mit sieht-
t f t Hund 
iraumlujl 
s'liiSii fir.-
stlimin'kt. 

Bück fik die Frau, .6;4;1990 

Der Bück für cüe Frau "erfüUt Träume", und das 
heisst, er zeigt uns, wie "Hehna (40)" sich von üu-er 
Identität loslösen und zur anonymen Traumfrau, zum 
Idol der Weibüchkeit, zur FUctiori "DaUas-Schönheit" 
werden kann. Es spU nicht erstaunen, dass cüese Ide-
alfrau von Mânnérhahd verfertigt wkd: Toni hàt sie 
"zur...Trauinfrau frisiert", Jörg "mit sicherer Hand 
traumhaft schön geschminkt", und Rplarid als 
Traumfrau "abgeüchtet". Das Männer-Team hat die 
Identität der wkküchen Frau erfplgreich ausgelöscht, 
hat Helma zum Verschwinden gebracht und eine 
Fiktion kreiert, der Fiktion.eines anderen Macher-
teams nachgebUdet, austauschbar mit Jederfrau, denn 
"mm mal ehrüch: Würden Sie's merken, wenn Ihnen -
Hehna statt 'DaUas-Pam? entgegenlächehi würde?" 



Viel Wind 
um den Dampfabzug 

von Bosch. 

r̂ -.-?-..-','Miä> 

De "er .Dampfabzug von HoscH 

Iwil ein st;irkcs C>ol?l:i<>(:, (l:is in 

Windeseile mit der dicksten Luit 

fc.ilig wird i i i id sie bis zu I7mal 

C- r d l - * . 

pro Stunde auswechselt.-

Das gilt für eine mittelgrossc 

Küche, in (der andere-schori nach 

8- bis lOmal' frische L u f t ' h o l e n 

ausser Atem geraten. 

Auch wenn der Bosch Voll auf 

Volldampf aufgedreht ist, schont 

er Ihr Gehör. 

Damit Sie Ihre .Gäste immer 

,noch verstehen,- wenn Sie in der 

Küche an den Töpfen stehen. 

Dass Sie auch alles genau seKeri 

können, dafür sorgt das eingebaute 

Flu t l ich t . Es leuchtet den Koch-

platz aus wie ein Fussbalifeld. Der 

Bosch ist eben eine l i t l i t i g e 

Lcucl i le . 

. -Wussten Sie übrigens, dass der 

Büscli ;iuf Recycling macht? 

Sein Mctüllfilter, den e.s ;ils 

Sonderzubehör gibt, ist nach einem 

heissen 'Schaumbad im Geschirr-

spüler (dem leisen von Bosch).blitz-

sauber und wie neu. Er lebe hoch für 

seinen jahrelangen Einsatz! 

Sollten Sic nicht an diese Lang-

lebigkeit glauben, fragen-, Sie doch 

Ihren Mann, womit er seit ewigen 

Zeilen seine Löcher in die Wände 

bohrt. 

. Alles für dic Küche von Bosch 

kommtjetzt mit einem neuen Design 

daher. Ganz in Weiss oder Antlira'/.it, 

.mit Stil I>is7.inn lc|-/.l('n Kniipf. 

Iniu ' i i ein pertektos Make, aus-

sen ein ncue.s.Make-up. 

liosch bringt schon heule die macht. Gehen Sie mit der Z i i k u n f l , 

Küchen von morgen. In denen neue -wenn es Sie zum ^Beispiel zu'einem 

Teclinologie alles viel leichter und neuen Dampfabzug zieht. Sagen Sie 

das neue Design alles viel scliöner einfach : Ich wil l einen Boscli. 

BOSCH 
F ü r d i e K ü c l i c v o n m o r g e n . 

Bosch bringt uns nicht nur "die Küchen von morgen, in denen neue Technologie aUes viel leichter" riiacht, sondera 
auch die Köchin vpn mprgen, tüe "das neue Design" so "viel schöner macht". Denn "aUes für die Küche vpn Bpsch 
kpmmt jetzt mit einem neuen Design daher. Ganz in Weiss öder Anthrazit, mit Stil bis zum letzten Knppf. Dazu 
gehört, im Text wie im BUd, ganz pffensichtüch cüe Frau: nicht mehr Hausfrau wie vpn alters her, sondera Weib-, 
üchkeit im Abendkleid, der der Wind vom "Dämpfabzug" kokett um cüe Hüften wéht. Eine Hpstesse im schicken ' 
Hosentenue, cüe ihre Gäste immer noch versteht, wenn sie roriaantisch vertiäumt in der Küche an den Töpfen 
steht. ^ . " 



ESPRIT friserat, Sommer 1990 

Die Werbung von ESPR!rr-soU uns zeigen, wie schön der Pulü ist. Sie zeigt uns, wie schön "cüe Frau" ist, wenn sie 
ihn auszieht. Wie wkd Weibüchkeit gemächt, wie köimen auch Sie Weibüchkeit eneichen? Immer entscheidende!-
im DeshabiUe: Legen Sie nicht nur ihre Identität, sondern am besten auch gleich noch Ihre Kleidung ab. 

Während der PUK-Debatle bespricht sich der St. Galler SP-Nationalrat Paul ftechslejner (rechts im Bild) mit 
Susanne Leutenegger Ooerholzer (gbs.,'Bäsel-Landschaftj iind der Basler Poch-Vertreterin Anita Fetz (links im 
- , Bild). (BUd ap). 

Neue Zürcher Zeihmg, 8.12.1989 

Auch der NZZ BUckedaktion muss es etwas Mühe gemacht haben, em BUd nicht nur vori tüchtigen Frauèn, son-
dera erst noch linken, so viel Platz einzuräumen. Da kann cüe BUcUegende etwas ausgleichend wkken, indem sie 
den "St. GaUer SP-Nationäkat Paul Réchsteiner (rechts irii BUd)" immerhin verbal ins Zéntnim rückt und so die 
drei Frauen im 2Lentiiim und im Vordergrund des BUdes pauschal, d.h. ohne sie einzeln zu identifizieren, zu Stati-
stinnendeklassiert: Susanne Leutenegger Oberholzer und Anita Fetz sind aUesamt "ünks un BUd". Er "bespricht 
sich", offenbar als einziger aktiver Redner, "mit" den genannten FVauèii, cûe spmit auch grammatikalisch züm blos-
sen Acc»ssbk seiner Besprechung werden. 1 
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VOR DEM WORT SIND ALLE GLEICH ODER 
PAPIER IST GEDULDIG 

Eine Untersuchung zur Lage der JoimaUstinnen in 
der Schweiz 
durchgeführt im Auftrag des eidgenössiscben Büros 
fiir die Gleichstellung von Frau und Mann 

von Angela Grosso Ciponte 

"Bei uns kpmmt es nur auf cüe Leistung an." 
"Frauenfemdüch sind wk schpn gar nicht." SP und 
ähnüch reagierten Chefredaktoren und Personalchefs 
bei Nachfragen am Telephon. Im Gespräch gaben 
sich cüe aUermeistën äusserst aufgeschlossen und er-
weckten den Eindrack, dass bei Urnen cüe Welt in Sa-
chen Gleichberecht^ung längst in Ordnung sei. Es 
wkd kaum übenaschenj dass cüese Untersuchung zu 
anderen Resultaten kommt. Die Statements der Me-
dienchefs sagen wohl mehr iiber den Grad ihrer Sen-
sibilisierung in Fragen der GleichsteUüng von Fràu 
und Mann als iibei die Reaütät des Berufs£iUtags von 
Jouraalistinnen. 

•Im Gegensatz zu früheren Untersuchungen ^, richtete 
sich der achtseitige Fragebogen zur vorUegenden 
Stucüe, der unter Mitwkkimg vori Anna Bprkpwsky 
(Bundesamt für Statistik) erarbeitet wurde, an cüe 
Verlagsspitzen, - mit der Bitte, je einen für jede zum 
Veriag gehörende Redaktion auszufüUen. Der Grund 
dafür war, dass für cüe Beantwortung wichtiger Fra-
gen, wie etwa nach den verschiedenen Lohnklassen, 
in cüe che Jpuraalistinnen und Jpiknaüsten des be-

. treffenden Betriebes faUén, Zugang zu den Persp-
nalakten nötig war; Und cûés musste natürüch vpn 
pben abgesegnet sein. Der Fragebpgen ging an 211 
Redaktipnen in der gesamten Schweiz. Angeschrie-
ben wiurdèn aUe Grpssverla^e, aUe auflagenstarken 
Tagèszeitungen und Publikumszeitschriften, aUè Ra-
cüo- und TV-Studips der SRG, die grösseren Agentu-
ren, Frauenzeitschriften und Gratisanzeiger spwie ein 

1 Vgl. Bettina Heintz/Eva Herman (1980): Zur Situation der Jour-
nalistinnen in Fernsehen, Radio und Presse; Ingrid Baldes (1984): 
Journalistin - ein Traumberuf?; Adrienne Corboud (1988): Die 
Schweizer Journalistinnen: Wer sind sie?; Frauengruppe der SJU 
(1989): Auf der Lauer stark und sauer. 

Querschnitt vpn klemeren Zeitungen, Lpkakadips 
und Spedal-Interest-Pubükatipnen. Diese Auswahl 
steUt eine geschichtete Stichprpbe der Schweizer 
Mecüenerzeugnisse dar. 

Der Rücklauf erfplgté iiicht entsprechend der Aus-
wahl der verschiedenen Mecüenkategprien. Sie ist 
alsp ebenfalls nicht für aUe Bereiche repräsentativ. SP 
können etwa für cüe Lokakacüos keine zuverlässigen 
Angaben gemacht werden. Ebenso wie andere Unter-
suchungen erfuhr auch cüese sehr seriöse Unterstüt-
zung durchdie SRG. Der eher laue Rücklauf dikfte 
teils mit dèr nicht gerade umfragenförderUchen Fi-
chenaffäre zusammenhängen, teils sicher mit dem 
Thema an sich! Wie emgangs erwähnt, schauen zum 
einen zàhkeiche Unteraehmen cUe 'Frauenfrage' m 
ihren Reiheri als gelöst an imd waren wohl deshalb ' 
nicht bereit, den für cüese Umfrage nötigen Aufwancl 
auf sich zu nehmen. Zum anderen schèint cüe verfas-
sungsrechtüch verankerte GleichsteUüng von Frau 
und Mann ein sensibles Gebiet zu sein, wo sich kaum . 
ein Betrieb gerae in cüe Karten schauen lässt. So ha-
ben zum Beispiel tiotz Zusicherung der Wahrung vpn 
Anpnymität nur wenige (53 vpn 100) cüe Frage, aus 
der die Lohnsituatipn zwischen den Geschlechtera 
ableitbar gèwesen wäre, ûberhàupt beantwortet. 

Die Stucüe wUl wichtige Lücken schüessen. Vpn den 
einleitend erwähnten Untersuchungen zur Situation 

y der Frauen in Mecüenberufen kann keirie für cüe 
ganze Palette der Mecüenprodukte als repräsentativ 
gelten. Und cüe meistèn Daten sind inzwischen zehn 
Jahre ält. Keine cüeser Stucüeri fragte nach Frauen-
fôrdèrungsmassnahmen auf den Redaktionen, keine 
danach, ob es in den Verlagen und Mecüenimter-
nehmen für nötig erachtet wkd, den FrauenantëU in 
den Mecüenberufen zu erhöhen. Die friUieren Unter-
suchungen ermögüchen jedoch, gewisse Entwick-
lungen über cüe letzten zehn Jahre aufzuzeigen. 

Die Untersuchung steht Fragen in ckei Beréichen. 
Ein erster TeU béschâftigt sich mit dem FrauenanteU 
in den Redaktionen. Differenzierungen nach Res-
sorts, Hiei"archiestufen, Berufserfàhrung, Lohn, Alter, 
ZivUstànd und Kinderzahl zeichnen ein detailüertes 
BUd. Der zweite TeU umfasst Frageri zur Vèreinbar- ' 
keit von Famiüe tmd.Beruf. Leider büeben cüese 
Antwprtfelder häufig leer. Sicherüch ist jedoch cüe 
Annahme zulässig, dass das Fehlen emer Antwort auf 
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die Frage nach famiUenfreimdUchen Betriebsprakti-
ken mit einem Nein gleichgesetzt werden kann. Wer . 
wkd schon freiwillig darauf verzichten,' sich als 
frauenfreimdüches Unteraehmen zu profiüeren und 
Fragen, cüe mit Ja beantwortet werden können, offen 
lassen? Dasselbe gUt wphl für cüe vielen unbeantwor-
teten Fragen im dritten TeU. Dièse erkuntügen sich 
dkekt nach Massnahmen der Frauénfôrderung wie 
Kurse für Wiedereinsteigerinnen, Quotemegelung 
oder bevorzugter EinsteUimg bei gleichwertiger 
Qualifikatipn.. 

Bei aUen Nicht-Antwprten muss jedpch cüe Em-
schränkung gemacht werden, dass rund eiri Drittel 
der Redaktionen zu klein oder zu spezieU sind, als 
dass für sie gewisse Fragen überhaupt relevant sein 
könnten. So die zahkeichen 'Ein-Mann-'oder 'eine-
Frau-Redaktipnen', für welche die Notwencügkeit 
frauenförderader Massnahmen auf bréiter Ebene gar 
nicht gegeben ist, weU sie incüvidueUe Lösungen fin-, 
den. Fik kleine Retlaktionen ist es auch schwierig, 
Fragen nach Hierarchiëstufen und Ressorts zu be-
antworten. Dasselbe Problem besteht, wenn die Re-
daktorinnen und Redaktoren ein gleichberechtigtes 

. Team bUden, wie das auf 5 der 100 eingegangenen 
Fragebogen der FaU ist. , 

Die Schlussfrage erkundigt sich, welche der zuvor ge-
nannten - odèr andere - Massnahmen zur Frauénfôr-
derung cüe Unteraehmen für sinnvoU erachten. Sie 
wurde von nur 8 Redaktionen beantwortet, obwohl 33 

^ Redaktionen beteuertéri, Frauenförderung zu betiei-
bén und 15 angaben, Mitgüed der Aktion 'Taten statt 
Worte' zu sein. Diese Frage hätte den Ort für eine 

1 mögüche Auseinandersetzung und DiskUssion gebo; 
ten. Die Chance wurde leider vergeben. 

Mit cüeser Tatsache koneisponcüert eme Bespnder-
heit der Unterisuchimg: der äuffälüg defénsive Ton 
zahkeicher Antworten. Diese Erhebung woUté nicht 
zum Schlachtfest aufrufen. Ziel war es auch nicht, mit 
dem Fmger auf'Sünderinnen bei der Gleichberechti-
gung' zu zeigen. Offensichtüch wurde,uns jedoch 
cüese Absicht recht häufig untersteUt. Ein Verlags-
leiter erklärte seine Absagé dementsprechend: Er 

. woUe sich nicht öffentüch zum Chauvi stempeln las-
sen. Das solche Ängste imd Ressentiments effektive 
Fortschritte erschweren helfen, wenn riicht gar ver-
hindern, scheint lins.bitter klar. 

RÜCKLAUF UND REPRÄSENTATIVITÄT 

Verteilimg der Antworten und Nicht-Antworten nach 
Kategorien, . 
Häufigkeit des Erscheinens uiid Sprachregion -

Von den 211 verschickten Fragebogen kariien 100 
aiisgefüUt zurück. Das heisst; wk haben eirien Rück-. 
lauf von knàpp 50%. Da es einen grösseren zeitüchen 
Aufwand bedeutet, den Fragebogen seriös aiiszu-
füUen, darf angenommen werden, dass der GrössteU 
der Antwortenden eher engagierte Untemehmeri 
smd, die der GleichsteUüng von Frau und Mann ge-
genüber freimdüch eingesteUt sind. 23 Redaktionen 
entschuldigten sich, es sei ihnen leider nicht mögüch 
!an der Umfrage teilzunehmen, sei es aus terminüchen 
Gründen, oder sei es, dass sie deri Einckuck hatten, 
der Fragebogen werde ihrem Unteraehmen nicht ge-
recht. Unter den Absagen befinden sich zwei grosse 
Verlage, der eine in der Deutschschweiz, der andere 
in der Romanche. Auch che grösste Deutschschweizer 
Tageszeitung sali von einer Teilnahme ab. Unter den 
88 Unternehmen oder Redaktionen, cüe m kemer, 
Weise reagierten, sich auch auf Mahnungen hin nicht 
regten, finden sich cÜe meisten Lokalracüps und eine 
weitere grosse Deutschschweizer Tageszeitung. Die 
genaue Zusammensétzimg der emgegangenen, ent-
s'chulcügten und férngebûebenen Fragebogen ist den 
folgenden TabeUen I bis 4 zu entnehmen. \ 

TABELLE 4: Total aUer Kategorien 

Genre Total 
1. Tageszëitung 6iB 
2. Special Interest-Pubükation 51 
3. Pubükumszeitschrift 18 
4. Wochen- und Poütpublikation . 17 ' 
5. Frauenzeitschrift 11 
6. Lokakacüo 22 • . 
7.'TV . ' . 5 
8. Radio 4 
9. Agentur 7 • 
10. Gratisanzëiger . 8 
TOTAL 211 
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T A B E L L E 2: Antwprten 

Genre 

• -» 
dt .f , i Tptal 

1. Tageszeitung 20 7 ' 2 ' 29 
2. Spedal Interest-Publ. 17 9 4 30 
3. Pubükumszeitschrift 9 2 Ö 11 
4, Wochen-imd PoUt ' 

Publikation 5 - 0 0. •5-
5. Frauenzéitschrift 3 2 0 . 5 ' 
6. Lokalracüp 4 1 0 , 5 -
7. TV . . • . , ^ 2 ' 1 1 .4' , 
S.Radio 2 1 1 : 4''. 
9. Agentur 2 1 , 0 - 3. 
10. Gratisanzeigèr 3. 1 0 4 
TOTAL • 100 
' ' . - . . - ' -

TABEIXE 3: Absagen 

Genre dt f ; i Total 

1. Tàgeszeitung 5 ' • 2 . . 0 . . . 7 ' 
2.'Spédal Intèrest-jPubl. 4 ' 3 : 0 ! 7 
3, Publikumszeitschrift 1 1; 0 2 
4. Wochen-und Ppüt-
. Publikation -- 2 N 0 0 2 
5. Frauénzeitschrift 0 - i ' " 0 1. 
6. Lokakacüo 2 . 0 Ö ., 2 ! 
9. Agentur 0 .1 0 1 
10. Gratisanzèiger 0 1 0' . 1 
TOTAL . . 23 

- ' • . . " - •* TABELLE 4: Kerne Reaktion 

Genre. dt ., f • i Total 

.1 , Tageszeitung . ,21 9 .2 - 32-
2. Special Interest-Publ. 7 . 6 1 14 
3. Pubükumszeitschiift < 4 • 0 1 - '5 . 
4. Wochen- und Poüt-

publikation 5 2 3 10 
5. Frauenzeitschrift • 4 1 0 •• - i 6! Lokakadip 11 4 0 15 
7.-TV . •' 1 , '0 0 1 
8. Radip Ö .0 0 0 
9.' Agentur . 2 .. 1 0 3 
10. Gratisanzeigèr 2 0 1 
TOTAL .88 

yertieten. Eberiso sind Wochen- und Poütpubükatio-
rien nur mit einem Viertel der Gesamtauswahl yer-
tieten. AUe anderen Genres sind jeweUs rund zur 
Hälfte in den-Antworten präsent. Auch der Rücklauf 
nach Sprachregionen erfplgte indes nicht entspre-
chend der verschickten Auswähl. Das heisst, dass die 
Ergebnisse nicht fik aUe Gemes repräsentativ sind 
und zudem in dër Analyse auf.eine FeinunterteUimg , 
nach Spràchrëgionen verzichtét werden inusste. In 
der Folge wkd ausschüessüch auf cüe eingegangenen 
100 Fragebogen Bezug genommen werden. 

FRAUENANTEIL AUF DEN REDAKTIONEN . 

In 100 Redaktipnen sitzen 1-800 Frauen 3'629 Män-
nera gegènûber, das heisst der Frauenanteil betiägt 
exakt em Drittel. Diese Zahl wkd jedoch sogleich 
diirch die Tatsache relatiyiért, dass 20% der Redak-
tipnen gär keine Frauisn zu ihreri journalistischen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitera zähleri. 5% der 

. Redaktionen beschàftigèn keinen Mann. Sie teUen 
sich in 3% Frauenzeitschrift'eii, imd 2% gehöreri zur 
kategprie der Special Iriterest-Pubükatipnen.!^ . 
Die VerteUung vph Jpiknaüstinnen und JouraaUsten 
nach Gerne ist TabeUe 5 zü entnehmen: ' 

TABELLE 5:.Frauen-/MäimeranteU nach Géme 

Genre . Fràueri % F Männer Total 

1. Tàgeszéitung 2i4 26% 615 829 
2. Spedal Inter. 58 •'"'. ,34% 112 170 
3. Publikumszeit. 141 ,50%- 141 282 
4- Wochen-: und 

Poutpubi. . ; 20 24%,: . 63 - 83 
5. Frauenzeit. 56 82% 12 - 68 
6. Lokakacüo 8 . ^ 17%' 38 . '46 
7. TV 587 29% 1446 2033"' 
S.Radio 643 38% 1056. 1699 
9. Agentur 54 31% . 120 . 174 
10: Gratisanz. 20 . 43% 26 - 46 . 

Für den Bereich Racüo iind Fenisehen hat cûë SRG 
aUe Fragebogen zurückgeschickt^ !Lpkakadips hinge-

: gen sind bei den Antwprten nur zU einem Viertel 

Die Frage nach Geschlecht urid Anzahl der VbUzeit-
Chefredaktorlnnen würde vpn 31 Béfragten nicht be-
antxyortet. 52 Redaktionen wèrden vori eiriern Meum 
aUein und 12 Redaktionen werden von einèr Frau al-
lein geleitet. Weitere, 2 Redàktionen werden von 
mehreren Mänrierri, jedoch ohne Frauen geführt, 3 
Reclaktiorièn haben weibüche und mânnûché Chefre-
daktprinnen; Eine einzige Redaktion wkd von èiner, 
Frau und einem Mann gëfûhrt; Eine weiteré Redak-
tion verfiigt über eine teUzeitarbeitende Chefredaktö-
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riri und einen teilzeitarbeitenden Chefredaktor, auf 
einer anderen Redaktion teUen sich vier Frauen cûesé 
Position. Die erwähnten 12 Chefredaktörinnen, cüe in 
unserer Stichprobe immerhin 18% aUer Chefredakr 
torën und Chefredaktörinnen ausmachen, finden sich 
zu einem grossén TéU bei Frauenzeitschriften und 
kleineren Spedal Intérest-Publikatiprien. Sie sind also 
nicht repräsentativ für cüe ganze Bandbreite der Me-
dienimteraehmen. 

In der Ressortleitung sind 164 Männer und 51 Frauen 
vollzeitüch angestellt. Das ist ein FrauenanteU von . 
29%. 64 Redàktionen liessen diese Rubrik uribeant-
wortet. 11 Redaktionen mit ausschüessüch männü-
cher stéhen 2 Redaktionen mit ausschüessüch weibli-
cher Ressortieitiing gegenüber. Eine Redaktion yer-
fügt über je eine Ressbrüeiterin und je einen Res-. 
sprüeiter. Die übrigen 17 Redàktionen haben zwar 
sowohl Ressortleiterinnen, wie auch Ressortleiter, 
doch üegt das Verhältnis Mann - Frau bei 2:1 bis 4:1. 
Es gibt keine Redakticjn, cüe ein pder mehrere Res-
sorts in Teilzeit führen lässt. 

Bei den Redaktorinnen und Redaktoren sieht das 
BUd wie folgt aus: 280 Frauen und 722 Mànnèr smd 
VöUzeit angestellt. Redaktprmnen sind mit einem 
AnteU von 28% vertreten. Teilzeit arbeiten 85^Frauen 
und 106 Männer. Der FrauenanteU beträgt in cûéseip 
FaÙ 44%. 50 Redaktionen Uessén cüese Fragen jedoch 
imbèantvvprtét.Gerade vier Redaktionell beschäftigen 
gleich viele Frauen wie Männer; in 2 FäUen je eine 
Frau und einen Mann, iri weiteren zwei FäUen je zwei 
Frauen und; zwei'Mäimer. Fünf Redaktionen haben 
keinen Redaktor oder Reporter angesteUt, sondern ' 
ausschüessüch Frauen (in ckei FäUen je eine jRedak-
torin, in je einern FaU zwei respektive zwölf 
Redaktorinnen). In zwei Reda!ktionen schlägt das 
Zahlenverhältnis deutüch zu Gunsten der !f̂ rauen aus, 
hier stehen jeweils zwölf und sechzehri Frauen je ei-

. nem Mann gegenüber. In den übrigen 38 Redaktio- . 
nen und Unternehmen ist cüe Sachlage geradë umge-
kehrt. Der FraUenanteU unter den Redaktorinnen . 
und Redaktoren'beträgt im besten FaU 25% im un-
günstigsten FaU 12%. 

In 35 Redaktionen sind 106 Teilzeit-Redaktpren und 
84 Teilzeitiedaktorinnen beschäftigt. Öer Fràuenan-
teü üegt hier bei 44%. 11 Redaktionen beschäftigen 
ausschüessüch Redaktorinneri in Teilzeit; 6 aus-
schüessüch Redaktoren. Ansonsten überwiegen aber 
auch in dieser Funktion che Männer. Das Verhältnis 
zwischen Frauen und Männern schwankt zvvischèn 1:9 
und 1:2. 

Der FrauenanteU bei den Voicintärinnen und Volon-
tären gibt zu Hoffnung Anlass. Mit 48% smd fast cüe 
Hälfte der Auszubüdenden Frauen. In absoluten 

Zahlen: 59 Frauen und 64 Männer. 70 Redaktipnen 
beantworteten diese Fragë nicht. Sieben Redàktionen 
beschäftigen nur Volontäre, sechs Redaktionen nur 
Volontärinnen. In abspluten Zahleri sind das 9 Män-
ner zu 15 Frauen. Auf sieben 'Redaktionen ist das 
Verhältnis zwischen Volontärinnen Und Volontären 
ausgegüchen. Bei den übrigen 10 Redaktionen sind 
sowohl Frauèn.als.auch Männer als Volontärinnen 
angesteUt, doch überwiegen diè Männer. TeUzeitar-
beitende Volontäre gibt es nicht, teilzeitarbeitende 

' Volontärinnen'gerade zwei. • , , 

Als Yollzeit-Redaktionsässistentin und Redaktipns-
assistent sind 27 Frauen Und 2 Männer angesteUt. 
20% der Redaktionen beschäftigen . 
R!edaktioiisassistentiimen tmd -assistenten. Davon be-
schäftigen 18% ausschüessüch vpllzeitarbeitende 
Redaktiphsassistentirinen.und 2% ausschüessüch voU-
zeitarbeitende Redaiktipnsassistenten; cüe meisten 
cüeser 20 Redaktionen nur gerade eme Persori. 
Nicht ganz so krass smd <üe Gewichte bei den téU-
zeitarbeitenden Redaktibnsassistentinnen und -assi-
stenten verteUt; allerdings haben nur gerade 10% der 
Redäktipnen diese Rubrik ausgefüUt. Wiederum 27 
Frauen arbeiten in dieser Funktipn, doch béi den 
Männera erhöht sich der AnteU um 10 auf 12 Persp-
nen. Sechs .cüeser 10 Redaktiönen beschäftigen aus-
schüessUch Fräuen, ckei ausschüessüch Männer! Eine 
Redaktion hat sowphl Redaktiönsassistentinnen als 
auch einen Redaktionsassistenten (18:1!). 

Um die gängige Annähme zu ûbërprûfen, Fräuen 
seien vor äUem in wenig prestigetiächtigen Bereichen 
übervertreteri, könzentiieren wk uns hn folgéndèn für 
cüe Auswertung auf 7 aussagekräftige Ressorts: In-
land, Ausland, Wktschaft, Sport, Lokales, KiUtur so-
^yiè Lifestyle/Konsum/Gesellschaft. 
. . - • - ' 
Das aussagekräftigste Bild zeigt sich im Ressort Kul-
tur. Offensichtüch werden Fraueri für den Bereich 
ôffentUchër KiUtur nicht als zuständig betiachtet, 
sondera nur für den Bereich privatei: Kultur. Dié De-
finition déssen, was öffehtUche Kultur ist und was 
nicht, üegt dementsprechend fest in Männerhand. 
Bekanntermassen gUt cües f ik cüe FeuiUetpiis ebenso 
wié für che anderen Bereiche des 'Kulturschaffens'. 

! Der FrauenànteU m den Kultunessorts betiägt ge-
rade 11%, Das sind 116 Mäimer Und 15 Frauen, 34 
Redaktionen fiUiren cüese Sparte. In sechs Redaktio-
nen üegt das Ressort ganz in. Frauénhânden. In 17 
Rédaktipnen betieüen ausschüessüch Männer cüeses 
Ressort. Entsprechènd dem gesamthäft kleinen Frau-

. enanteÜ, ist mk gerade auf einer Redaktion das Ver-
hältnis Frau - Mann 1:1. Auf aUen andéren Rédaktio-
nen übeiwiegen die Männer. 
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Als nächster Bereich mit einem sehr kleinen Frauen-
anteU folgt der Sport (16% Frauen). 14 Frauen sehen 
sich 70 Mäimera gegenüber. 25 Redaktionen haben 
diese Rubrik ausgefüUt. Gerade eine Redaktion be-
schäftigt im Ressort Sport eihen Mann und eine Fràu; 
Auf aUen anderen Rediaktionen überwiegen auch hier 
cüe Mäimer. 

In den 23 ^^lrtschaftsressorts unserer Untersuchung 
sind 106 Männer und 27 Frauen beschäftigt, was 
einen FrauenanteU vpn 20% ausmacht. Nur eine Re-
daktion beschäftigt in cüesem Bereich ausschüessüch 
Frauen, 24 indessen ausschüessüch Männer. Auf zwei 
Redaktionen sind rund ein Drittel Frauen tätig. In 
äUen anderen ist der MänneranteU zwischen 80 und 
90%. 

Bei den Auslahdressorts übersteigt der FraUenanteU 
erstmals die 20% Hürde. Er betiägt hier em Viertel 
(25%). Auf den 28 Redaktionen,' cüe diese Rubrik 
ausgefüUt haben, sind iiisgesamt 44 Frauen imd 129 
Männer tätig. 13 Redaktionen sind rein männüch, 3 
rein weibüch sowie 2 paritätisch zusammengesetzt.; 
Auf den restüchen acht Redaktionen bewegt sich das 
Vérhàltnis Frau-Mann zwischen 1:2 und 1:11. 

Gesamthaft sind iri den 34 antwortenden Rédaktipnen 
88 Frauen und 246 Mäimer im Ressort Inland be-
schäftigt. Der FrauenanteU beträgt 26%. 13 Redak-
tionen sind rein männüch, .3 rein weibüch besetzt. 
Drei Redàktionen sind paritätisch mit je einer Frau 
und einein Mann besetzt, und auf zwei Redaktionen 
sind es mehr Frauen als Männer (2:1). Die restüchen 
13 Redaktipnen haben klar männüch dominierte In-
larickedaktiorien, wobei das Verhältnis Mann zu Fràu 
zwischen 9:1 bis 2:1 schwankt. 

Die angegebenen 26 Lokalressorts vereinigen 266 
Mäimer und 101 Frauen auf sich; der FràuenanteU 
bètiàgt 28%. Kein Lokakessort ist ausschüessüch mit 
Frauen besetzt. Hingegen arbeiten in 4 Lokakessorts 
ausschüessüch Männer. Lecügüch auf emer dèr restü-
chen 22 Redaktipnen ist das Ressort Lokales paritä-
tisch besetzt (11:11) und bis auf èines weisen aUe an-
deren einen klaren "Männerüberschuss" bis 1:7 auf. 

Der höchste FrauenanteU findet sich hn Ressort 
Lifestyle/Konsum und GeseUschaft. In deri 20 Re-
dàktionen, die dieses Ressort fiUken, sind 89 Frauen 
imd 136 Männer beschäftigt. Damit hegt der Frauën-
anteU bei 40%. Es dominieren ganz lèicht cüe reinen 
Frauenressorts mit 4:3 gegenüber den feinen Män-
nenessorts. Drei Ressorts sind paritätisch besetzt. 

Die vorüegenden Ergebnissé erhärten cüe Annahme, 
dass Frauen sowohl m prestigeträchtigen Ressorts als 
auch in Kaderppsitipnen massiv imtervertieten sind. 

Sie sind häufig nicht einmal entsprechend ihrem Ge-
samtanteU vpn einem Drittel anzutieffen. Das lässt 
den tiaurigeh Schiuss zu, dass sich in den letzten Jah-
.ren, seit der Untersuchung von Adrienne Corboud, 
die VerteUung der Frauen auf cüe verschiedenen Res-
sorts nicht verändert hat. 

BezügUch der Frauenvertietung auf den verschie-
denen Hierarchiestiifen ist cüe BUanz ebenso düster: 
Während den 10 Jahren, cüe zwischen den Daten von 
Ingrid Baldes und den unseren hegen, hat sich auch 
der FrauenanteU im Kader nicht verändert. Der 
höchste.Prozentsatz an Frauen findet sich bei den 
Redaktorinnen und Redaktoren, cüe Teilzeit arbeiten. 

Die vorUegenden Ergebnisse zur VerteUung der Be-
rafsregisteijahre (BR-Jahre) kpnesppndieren weit-
gehend mit dén Ergebnissen der eingangs ervvähhten 
Untersuchungen. (Berufsregisterjahre sirid ein Mass 
für die Berufserfahrung einer Jouraaüstin oder emès 
Journalisten. Der Eintiag ins Register erfolgt ab 2 
Jahren Berufserfahrung.) So.hielt Ingrid Baldes fest, 
dass der FrauenanteU mit zunehmënder Zahl von Be-
ruf sregisteriahren abnimmt. Wie aus der imtenste- . 
henden TäbeUe 6 hervorgeht, trifft das auch für cüe 
uns antwortenden Redaktiönen zü. Den grössten 
AnteU machen Frauen aus mit 0 bis 3 BR-Jahrén. Ih-
nen folgen cüe Frauen mit 7 bis 10 BR-Jahr en und 
darauf folgen cûejënigen mit 4 bis 6 Jahren.'. 

TABELLE 6: Berufsregister Jahre 

Anzahl Jahre. Frauen (%F) Männer 

0-3 69 (34%) 132 
4̂ 6 45 (30%) 104 
7-10 46 (33%) 92 
11-15 13 ' (18%) 58 
16-20 • .17 (22%) 60 
21 und mehr Jahre 16 (20%) 61 

t 

TABELLE 7: Alter der jpurn alistischen Mitar- , 
beiterinnen und Mitarbeiter - . 

Jahre • Frauen -.(%F) Männer 

unter 19 0 (0%) 5 
20-30 145 . (40%) 215 
31-40 196 (26%) 557 
41-50 143 (26%) 416 
51-64. 61 (23%) 207 
65 u.mehr 3 (33%) 6. 

Der grpsse Embruch hn FrauenanteU erfolgt bei 11 
bis 15 BR-Jahren pder - wie aus TabeUe 7 ersichtüch 
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- m der Altersgrappe der 31-40 Jälmgen. Indes sind 
auch die abspluten Zahlen cler Männer hier ab-
nehmerid. Offensichtüch aber trifft cüese SchweUe cüe 
Frauen härter als cüe Männer. Grund daSär ist sicher 
nicht nur cüe kräfteverschleissende Seite des Journa-
lismus, sondera sind in hohem Masse auch cüe Pro-
bleme, denen sich eine Jouraaüstin gegenübersieht, 
wiU sie Beruf und Mutterschaft vèrbinden. Auf einige 
der ProblemsteUen soU im Folgenden eingegangen 
werden. 

.MUTTER, VATER, KIND UND KEGEL UND 
BERUF: JOURNALISTIN 

Mehr als cUe Hälfte aUer Frauen, cüe in deU auf cüese 
Frage antwortenden Redaktiorien (69 von 100) be-
schäftigt sind, sind lecüg und haben keine Kinder. Ein 
Drittel ist ledig imd hat ein oder mehrere Kindèr. 

TabeÜe 8: Zivüstand und Kiriderzahl 

ZivUstand/ Frau (AnteU am Mann 
Kinderzahl . Tot.F.) 

ledig/kem Kind , 266 ' (52%) 413 
ledig/Kinder 152 (29%) , 375 

' verhekatet/kein Kind 16 • (3%) 9 
verhekatet/Kinder 58 (11%) 339 
gesch.,yerwit./keih Kind 13 (3%) .94 
gesch.,verwit./Kinder 5 •(1%) 31 

Von deri Unteraehmen sélbst werden cüe Frauen 
beim Versuch, Famiüe und Beruf zu vereinbaren, 
nicht sehr unterstützt. Ein Drittel der.Redaktionen 
Uessen cüe Frage nach der Regelung des Mutter-
schaftsurlaubs imbeantwortet. Zum TeU präzisierten 
Kommentare den Grund: cüe Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter haben in vielen FäUen keine pder bereits 
erwachsenè Kinder. Dennoch scheint es uns auf-
schlussreich, dass cüe Regelung erst gesucht wkd, 
wenn sie'nötig wkd; mit anderen Wprten, es wkd in 
cüesem Bereich keine aktive Personalpoütik betrie-
beri. Ein Drittel aller Redaktionen wenden cüe kol-
lektiwertiagliche Lösung in der Frage des Mutter-
schaftsurlaubs an. Das heisst, cüe betreffenden BR-
Redaktprin hat Anspruch auf einen Monat bezahlten 
Urlaub vor der Niederkunft und auf 3 Monate ("im 
FaUe von Krankheit oder UnfaU") nach der Nie-
derkunft. In den welschen Redaktionen gUt cüe con-
vention coUecAive romande: Dpr BR-Redaktorin ste-
hen 14 bezahlte und - auf Wunsch -12 zusätzüche 
linbezahlte Wochen zur Verfügung. -Von 10% der 
antwortenden Betriebe wkd die gesetzhche Mindest-
lösimg von 8 Wochen, bezahltem Urlaub arigebbten 

sowie der gesetzüch verankerte Kündigungsschutz 
während der ganzen Schwangerschaft und 16 Wochen ^ 
nach der Niederkunft. Die SRG hat eme Lösung ent-
spreciiend ihrem Gesamtarbeitsvertrag, cüe insgesamt 
16 Wochen bezahlten Urlaub vorsieht, wovon maxi-
mal 6 Wochen yor der Geburt des Kindes zu beziehén 
sind. 

Knapp ein Viertel der Redaktionen bieten Mitarbei-
terinnen und Mitarbeitera, cüe Erziehungsaufgaben 
wahraehmen, gezielt Teilzeitstellen an. Ein knappes 
Fünftel aUer Redaktionen erlaubt ihren journalisti-
schen AngésteUten cüe Mögüchkeit, unbezahlten El-
temiirlaub zu beziehen.. Ebenso ist in 24% aUer Re-
daktionen, für Eltera die Mögüchkeit gegeben, bei 
Krankheit ihrer Kinder einige Tage bezahlten Uriaub 
zu nehmen; Die Dauer cüeses Urlaubs betiägt maxi-
mal 5 Tage. Zahlreiche Redaktionen geben jedoch 
an, jeweils incüvidueUe Lösungen anzuwenden. Keine 
der Unteraehmungen, cüe geantwortet haben - und es 
befinden sich Betriebe darunter, cüe es sich vpn ihrer 
Grösse her durchaus leisten könnten -, verfügen über . 
eine betriebseigene Kinderkrippe oder einen Kinder-
hort. Ein Unteraehmen schemt cües jedoch zu planeri. 
Zwei von 100 Redaktionen und Untéraehmen bieten 
finanzielle Beiträge fik eine ausserbetriebüche Lö-
sung der Kinderbetieuimg. 

GRETCHENFRAGE 1990: WIE STEHTS MIT DER 
FRAUENFÖRDERUNG? 

Gleich zu Beghm des Fragebogens stand cüe Frage 
nach dem Werkzeug der Jouraalistinnen und Jouraa-
Usten, der Sprache. Ist cüese nach wie vor imreflek-
tiert männüch; oder bestehen Weisungen für emen 
nicht-sexistiscben Sprachgebrauch? Erstaunüche 
22%, also fast ein Viertël der Redaktionen geben an,, 
eine splche Weistmg zu habèn. Knapp die Hàlftè ant-
wprten mit einem klaren Nein, und hnmerhin 29% 
üessen cûë Frage offen. 

Indes scheint bei der Praxis der Stellenausschreibim-
gen genereU versucht zu wefdeii, Diskriminierungen 
zu vermeiden. 62% der Redaktioneri halteri gemäss 
eigenen Angaben ihre SteUenausschreibimgen ge-
schlechtsneutial. . 

Eher seltsam muten die Resultate zur Frage nach der 
Friiuenförderang allgemein an, vergleicht man sie mit 
den Ergebnissen zu den darauffolgenden Fragen über 
konkrete Förderungsmassnahmeü. Es üegt der Ver-
dacht nahe, dass aus Gründen der. Imagepflege Ant-
worten gegebèn werden, cüe nicht imbedingt der Rëa-
Utät entsprechen müssen. Gemäss Umfrage betieiben , 
33% der Redaktionen Frauénfôrderung. 29% ant-
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worteten mit Nein und offen üessen cüe Frage 37%. 
Eine Redaktion plant, demnächst Fraueriförderung 
zu betieiben. -

Wie nun cüese Frauenförderung konkret aussieht, 
wkd aus den Antworten zu den weiteren Fragen nicht 
sehr deUtüch. Es werden doch che aUermeisten dieser 
MögUchkeiten ledigücii von einer Minderheit wahr-
genommen; Die am häufigsten angekreuzte Mass-
nahme ist Teilzeitarbeit für Frauen imd Männer in 
Kaderpösitionen. Zwar geben 37 Redaktionen keine 
Antwort, doch immerhin 20% antworteten, dass bei 
ihnen diese Variante der Förderung möglich sei. 4% 
haben cüese Massnahme in der Plänimg. Diese Er-
gebnisse stehen indessen im Widerspruch zur vorne 
angegèbenen Anzahl von 6 Personen, cüe effektiv im 
Kader Teilzdt arbeiten.' 

41% der Redaktipnen beantworteten cüe Frage nach 
der Teilnahme bei -Taten statt Worte' nicht. Nur ge-
rade.15% der Redaktipnen machen bei cüeser Aktipn 
mit. Béi rund 10% der Antwortenden war sie unbe-
kannt. 

Die Frage, pb sie ihren Mitarbeiterinnen und Mitar-
beitera Karriereplanung anbieten, lassen 40% der 
Redaktipnen ünbeantwpftet. 14% jédpch geben an, 
diese Förderungsmassnahme anzuwenden. 

Gerade 10% sehen Kurse für Wiedereinsteigerinnen 
und ^edereinsteiger vor. Ein Drittel dér Ant-
wortenden lässt cûesé Frage offen. 

Jene Massnahme, cüe am dkektesten den Frauenan-
teU m den Redaktipnen vérâhdera würde, wkd deut-
üch abgelehnt. Gerade zwei kleinere Redaktionen 
kennen eine Frauen-Quote. Ein Drittel der Redak-
tionen verzichtet auch hier auf eine Antwprt. 

Bei cüesem Stand der Dinge erstaunt es massiv, dass 
47% der antwprtenden Redaktipnen und Unteraeh-
men auf cüe Fragé, ob sie bei gleicher QuaUfikation 
einer Bewerberin und eines Bewerbers cüe Frau vor-
ziehen \yürden, mit Ja antworten. Diese Frage scheint 
aber , auch cüe .Reaktionen ain meisten gereizt zu ha-. 
ben: Zahkeiche Nein-Antwprten waren mit dem 
Kpmmentar 'sexistisch' versehen. 

DIE SCHALLGRENZE LIEGT BEI EINEM 
DRITTEL ' 

Zum Anfang der Schlussfolgemngen cüe bittere PUle: 
Seit 10 Jahren hat sich dér AnteU der Frauen im 
Jouraalismus nicht erhöht. Die älteste der vier zitier-
ten Untersuchungen vpn Bettina Hèmtz und Eva 
Herman hält einen FrauenariteU von 31% fest. Noch 

heuté arbeiten auf 20 von 100 Redaktiorien keine 
Frauen. Aiif den restüchen Redaktionen betiägt der 
FrauenantéU im Durchschnitt ein Drittel. Noch selte-
ner steigen sie in Vorgesetztenpositionen auf. Auch ' 
hier hat ihr AnteU in den 80er Jahren stagniert. Ingrid 
Baldes spricht 1984 von 8 Frauen (13%) .iri Spitzen-
positionen. In unserer Untersuchung sind es unwe-
sentüch mehr, nämüch 12 Frauen. Wenig ûbèna-
schend ist cüe Tatsache, dass auch im Jouraalismus 
der FrauenanteU unter den Teilzeitarbeitenden we-
sentüch höher üegt als bei den VoUzëitbeschàftigten. 
Von den in dieser Umfrage erfassten Redaktorinnen 
arbeiten 44% Teilzeit, von dèn Re-
daktionsassistentinnen gar 70%. Damit hat sich am 
BUd, das von Heintz/Herman und Baldes gezeichnet 
wurde, wenig géândert: Nach wie vpr sind Frauen auf 
den Redaktipnen nicht nur seltener, sondera auch in 
weniger einflussreichen TeUzeitpbsitipnen und Fiink-
tipnen anzutieffen. 

Anlass zu zarter Hpffiiung könnte aUerdings das 
Zahlenverhältnis bei den Volontärinnen und. Volontä-
ren bieten. In diesen BërufsbUdungsgàngen mächen 
Frauen fast die Hälfte aus. 

Bei den Ressorts bestätigte sich die aufgnmd.der Er- ! 
gebnisse vpn Baldes und Corbpud erwartete Gé-

- wichtung: Frauen sind vor aUem in den 'soften' Berei-
chen 'Lifestyle/Konsum/Gesellschaft' anzutieffen und 
eher vermehrt im Bereich 'Lokales'. Die Ressbrts 
Kultur, Wktschaft, Sport sowie Aus- und Inland sind 
nach wie vpr fest in Männerhand. 

Der komplexe Bereich Beruf-Ehe-Elteraschaft miiss 
nach unseren Ergebnissen nach wie ^or in dréi Vier-

, tel aUer FäUe von den Frauen aUein gelöst werden. 
Die wenigsten Unteraehmen bieten Hand zu 
Massnahmen, cüe eine bessere Kpprdinatipn der ckei 
zentialen Lebensbereiche ermöglichen. Es fäUt auf, 
dass nur schon cüe Frage des Schwangerschaftsur-
laubs bei den Printmedien der Deutschen Schweiz 
genereU unzufiriedensteUend gelöst ist 

Diese unbefriedigende Situation ist umso schwerwie-
gender, betiachtét man Alter und Zi\älstand der 
Mehrheit der in cüeser Stucüe erfassten Journalistiri-
nen. Die Klehrzàhl der Journaüstiimen hat keine Kin-
der, fast cüe Hälfte ist zwischen 20 und 30 Jahre alt. 
Wieyiele cüeser Frauèn cûé Frage nach Mutterschaft 
bereits gelöst haben und wieviele der Kinderwunsch 
angesichts der schwierigen Lage zum Ausstieg bewe-
gen wkd, konnten wk leider nicht erheben. Gerade 
cüe Altersstiuktur der Frauen in cüesem Beruf ist je- ; 
doch ein Hinweis darauf, dass cüe Unvereinbarkèit 
von Beruf und Famiüe unter den gègenwàrtigen Be-
dingungen zahlreiche Jpuraalistinnen aus den Betrie-
ben drängt.' Hier üegt sicherüch auch ein Grund für , 



31 

den stagnierenden FrauenantéU im Jouraalismtis. . 
Denn auch im^Bereich Beruf und Famiüe wurden in 
den letzten 10 Jahren kaum unterstützende Mass-
nahmen durchgesetzt.' 

Wenn seit rund 10 Jahren aUes beim Alten gebÜeben 
ist, steht sich cüe Frage, wie gross cüe - immerhin von 
einem Drittel der Redeiktionen - erklärte Bereitschaft 

. ist, Frauenförderung zu betiéiben! Bezeichnend für 
cüese nachlässige Haltung ist zudem, dass ein Viertel 
der Redaktipnen die Frage nach der Entwicklung 
ihres Frauehanteils nicht beantwprten (können?) und 
bei genau der Hälfte der Antwortenden keine Vor-
steUungen über einen IdealanteU Frauen in ihren Re-
daktionen besteht. 

Die Folgerungen zum Bereich Beruf und Famiüe 
tieften im grossen Ganzen auch für den Bereich der 
Frauénfôrderung an sich zu. Nur jeweils zwischen 2. 
und 20% der Unteraehmen führen konkrete Fräuen-
förderimgsmassnahmen durch. Je äUgemeiner cüese 
gehalten sind, desto häufiger werden sie genannt. Die 
Karriereplanurig zum Beispiel, von der 14% der Re-
daktionen angeben, dass sie sie betieiben, ist ein 
weiter Begriff. Fast jedes Gespräch mit der Persouîd-
abteUimg kann letztüch daruntér subsumiert werden. 
Gerade bei den eher sUbtUen Bereichen, wie zum 
Bëispiel bei Massnahmen gegen cüe.sexueUe Belästi-
gung am Arbeitsplatz oder bei Fragen nach der An-
steUimgspraxis, wkd deutüch, dass - müde ausge-
ckückt - tiefe Missverstähdnisse über Sirin und Zweck 
von Frauenfördeningsmassnahmen bestehen. Zum 
einen werden cüese Fragen von einer erdrückenden 
Mehrheit nicht beantwortet (92-57%), zum anderèn 
werden sie häufig mit dém Kbriimentar 'sexistisch' 
versehen. 

Diè Untersuchung fördert auch Erkenntnisse zutage, 
cüe nicht explizit erhoben wurden. In vielen FäUen 
wurde der Fragebogen von der Geschäftsleitung nicht 
ah cUe Chefredaktion ocler cüe PersonalabteUung 
weitergereicht, sondera jener Redaktorin, die fik 
'Frauensachen' zuständig ist öder auch nur an cüe 
Frau, cüe das Pech hatte, cüe eirizige unter Mäimera 
auf der Redaktion zu sein) Das hat zwar oft enga-
gierte Kommentare zur Folge - so beklagt sich zum 
Beispiel eine ûbër cüe Pin-up's, welche cüe.Wände 
der betieffenden Redaktion zieren - dpch sind zahl-
reiché cüeser Frauen nicht in der Lage, aUe Fragen zu 
beantworten, da sie cüe dazu notwericügen Infbrma-
-üoneri nicht beschaffen können. 
Eine zusätzüche, interessante Beobachtung konnte 
bezügüch dem Selbstverständnis der Frauen im Jour- . 
nalismus gemacht werden. Viele der Frauen, die den 
Fragebpgen ausfüUten, vermerken bei dén Fragen zu 
den fraueiiförderaden Massnahmen, dass in ihrer 
Redaktipn ausschüessüch Leistimg zähle und nicht ; 

cüe Zugehörigkeit Zu-einem bestimmten Geschlecht. 
Offensichtüch muss zum eigènen Uberleben cüe An-
passung in den Medien, sehr weit getrieben werden. 

Ein wèiteres, nicht erhobenes Resultat ist der ein-
gangs erwähnte defensive Ton, der bei Nachfragen 
sehr schneU in Aggressionen umschlagen kemn. Zwar 
reklamieren che Mecüen fik sich eine SondersteUung 
im schweizerischen Unteraehmenswald - eher pro-
gressiv, am Puls des 2^itgeschehens, offen und aUem 
Neuen gégenûber aufgeschlossen -, dpch bei ge-
nauerem Hinsehen sind sie bezügüch der Gleichbe-
rechtigung in allen Ressprts und auf aUen Hierarchie-
stiifen genauso empfindüch wie das restliche Gros der 
Schweizer Unternehmen. Auf unsere telephonischen 

. Mahnungen wurde häufig wie auf eine lästige Wespe 
reagiert; mit heftigem Umsichschlagen. 

Das fast ausgegüchene Zahlenverhältnis bei den Vo-
lontärinnen und Volontären gibt, bei genauerer Be-
frachtung, nur bedingt zu Hoffnung Anlass. Zum 
einen, dà cüeser AusbUdungsweg nur von einém TeU 
der Aspkantinnen und Aspkanten begangen wdrd. 
Zum anderen, weU cüe Trauen auf dem Weg durch 
cüe Ressorts und Hierarchien, häufig aufgrund der . 
gezeigten Widrigkeiten 'verlorengehen'. 

Offensichtüch ist im Bereich der.GleichsteUung von 
Frau und Mann kn Jouraalismus dié SchaUmauer er-
reicht: Der FrauenanteU sitzt seit 10 Jahren bei einem 
Drittel fest. Die Verleugnung der bestehenden Un-
gleichheiten, cüe emes der auffàlligstén Ergebnisse . 
cüeser Untersuchung ist, zeigt cüe geringe Bereit-. 
Schaft seitens der Geschäftsleitimgen, darsm etwas zu 
ändera. Angesichts der Tatsache, dass wohl eher ' 
frauenfreundüche Betriebe cüe Motivatiori fanden, 
sich durch den 8-seitigen Fragebogen zu kämpfen, 
kann cûesé Bereitschaft gar nicht gering genug einge-
schätzt'werden. Fraueriförderung ist fik eine Mehr-
heit der Schweizer Mecüen ein rotes Tuch und wkd 
nicht als Chance verstanden, cüe Zeichen der Zèit zu ' 
lesen und sich wkküch an cüe innovative Spitze der 
Schweizer-Unteraehmenslandschaft zu steUen. 



"Die graue Émmenz hn Elysée ist blond und schön". 
Die Weltwoche Nr. 18, 3!5.1990 

"Wider den HéUigen Schern": Uta Ranke-Heinemann, 
Tages Anzeiger Magazm Nr. 12,23./24.3.1990 

Selbst wenn cüe Frau Persönüchkeit und eine gesellschaftUche RoUe hat, so soU (oder mitunter wiU) sie sich auch 
"als Frau" aiisweisen: das heisst, erfolgreich aüch als ein Beispiel aUgemeiner Weibüchkeit. "Elisabeth Guigou ent-
wkft für François Mitterand Frankreichs EuropapoUtik", sie ist aber auch, pder tiPtzdem, "blond und schön". Und, 
auch Frau Uta Ranke-Hememann zeichnet sich nicht nur durch aufmüpfijge Theolo^é aus, sie ist ebensp stplz auf 
ihre anhaltende Weibüchkeit. Nun mal ehrüch: Wikden Sie es merken, wenn Urnen cüe Beine vpn Frau Ranke-. 
Heimann statt denen vpn Traumfrau Marlene Dietrich entgègenlàchehi würden? 

FortschrittUch an cüesem Macherteam ist, dàss es nicht mehr aus Tpni, Jörg und Rpland besteht, sondera aus 
Ameüe.(Text) und Bärbel (BUd), mit freiwilüger Mitarbeit des DarsteUimgsopfers, das cûé gUte Idee selber em-
bringt: "da wk Frauen von oben nach unten altern, betone ich gerne meine Beine". (TAM, S. 15) 



t Louis CastellazzI: Jeat 
Kann icn enaiicn aucn mei-
ne schönen Selten zeigen. 

I von Batlmooa; Ler-
nen, mit oem ganzen Körper, 
.Zuschauer anxuaprechBn. -

• m Christine Msler Ganze 
Personlichken über den 

. Bildschirm l>rinoen. -
In Grossaufnahme kann 
manchmal brutal wirken, 

ne Dudle: Muss sich In 
Zukunn hall unten auch im-

mer schön machen.' 

Bück für die Frau, 6.4.1990 

Eine Neuigkeit vieUeicht für den "Hahn im weibUchen TV-Körbchen", dass er 
seine Identität nun auch über seine Körpererscheinung definieren spU; ein altes 
Prpblem allerdings fik cüe Frauen, cüe sich gerade gegen cüese Tracütipn zu 
wehren haben. So Christine Maier: "sie môchté nicht, dass ihre Person plötzüch 
auf . cüe Beine reduziert wkd", der Kampf ist ja gerade, "cüe ganze Persönüchkeit 
über den BUdschrim zu bringèn". Trotz cüeser Charakterstärke, so versichert uns 
der Bück, smd auch Christine Maier's Beine "schön und schlank". 
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LA PROMOTION DES FEMMES A LA SSR 
(SOCIETE SUISSE DE RADIODIFFUSION 
ETTELEVISION) ' 

• • 
par Suzanne Metthez 

Extiait d'un document de tiàvaU de la première 
réunion du Cpmité dkecteur de la Commission des . 
Çpmmunautés Eurppennes, 1986: "...La modification 

-de rUnagé de la femmè à la télévision dépéncka én 
tout premier ûeu de l'exténsipn des ppsibiûtés pour 
les femmes d'exercer une influeriœ sur les décisions 
en matière dé poütique et de programmation dans les' 
organisations de racûo-télévisipn.". ! 
Qu'en est-U donc de là place des feinmes à la SSR? . 
Quels sont les cb.ntenus et les objectifs d'Un 
prpgrahime de prpmptipn de la femme qui fait 
actueUemént l'objet de négpdations entie, d'une part, 
le Syncûcat suisse dès mass media (SSM), la ^ 
Fédération dès Emplpyés de la Racûp ét de la 
Télévisipn Suisse (FERTS) et, d'autié pàrt, la SSR. 

En enquête réalisée en 1986 par un groupe d'étude 
interae aûprè^ des femmes de la Racûo et Télévision 
de la Suisse Itaûenne (RTSI) mit pour la première 
fois en éyidenc^ œmment, subjectivement, lès . 
femmes cjui y tiavaiUènt ressentent leur situation. 
80,6% des coUaboràtrices intenogées estimaient que 
la RTSI, à ëgàûté de fpnhatipn, n'offre pas les mêmes 
possibiUtés de carrière aux femmes qu'aux hpmiries et 
90,78% d'entre eUes pensaient qu'U èxiste à la RTSI 
des barrières à la carrière du personnel féminin. Un 
sentiment général qui se vit largement confirmé par 
les données objectives sur l'emploi des femmes aussi 
bien à la RTSI que dans l'ensemble de la SSR. 

Les femmes représentent le 36;2% de l'ensemble du ' 
pèrsorinel de la SSR (envkpn 6'000 employé:e-s), -
mais eUes ne instituent que le 31% du personnel 
bénéfidant d'un contiat fixe et presque la mpitié du 
perspnnel engagé èn contiat.précake (cpntiat de 
durée limitée, avec salake horake ou honorake 
journaûer, sans protection contie le ûcenciement)! La 
répsirtition entre hommes et femmes dans les classes 
salariales (la classe 4 est la plus basse et la classe 21 la 
pliis élevée) apparaît également riettement 

défavorable à ces déraières: jusqu'en classe 13, la pàrt 
des feinmes est plus importaritè que cèUe des 
hommes; les femmes sont les plus nombreuses en . 
dasse 8 (19,34%) alpris que les hpmmes le sont en 
classe 16 (18,46). 

Au Tessin, seuls 19% des coUaborateurs engagés ën 
œntiatfixe comme rédacteur/trice ou metteur en 
scène sont .des femmes, en ajoutant la fonction de, 
coUabprateik/trice au programme on atteint 25^ de 
femmes, une pàrt encore netternerit, inférieure par 
exemple à la proportipn d'étucûantes qui fréquentent 
l'uni-versité. Cette faible prbpprtion de femmes parmi 
les réalisateurs/triœs de progràmmes a certainement 
un effet sur leurs contenus et, de façbri généràle, sur 
la vision du monde qui est tiansmise au pubûc. Ainsi, 
à la TSI, en 1985, sur 365 émissioiis dè l'actuaûté 
régionale ("H Quoticûano") 24 feinmes setUement i 
figuraient parmi les invités." Toujours en 1985, 
"Centro", une rubrique tiaitant de thèmes gériéraux 
d'actuaûté, à diffusé des émissipns sur, 122 sujets dpnt 
10 seulement affrontaient des problèmes ou des 
pèrsoimages féminins, durant la même période, 
"NautUus", une rabrique cultureUe, n'a interviewé que 
8 femmes sur lés 71 personnes invitées. 

En général, bri peut dkè que bien que lës feinmes 
constituent pliis. de la moitié de la population, on les 
vpit et on les; entend moins à la radio et à là télé. Et 
lorsqu'on les voit, elles apparaissent moins lorigtemps, 
parlent mpins et de thèmes considérés comme étant 
d'importanœ secondaire. (famiUe, thèmes d'prdre 
spcial PU moral). Les femmes représentent Uri bbn ,' 
tiers de la population àctive en Suisse, mais eUes 
n'apparaissent qué rarèment à l'éca"an en rapport avec 
leur activité professionneUe; spuvent eUes sont 
présentées en relation avec lés sphères privées, dpnc 
leur statut de mère et d'éppuse. -

La.radio et la télévision de service pubûc ̂ diffusérit 
donciine image dè là femme qui npn séulémeht ne 
contribue en rien à .un changement des mentàlités 
tiaditionneUes, mais ces mécUas véhiciUent même un 
tableau désuet par rapport à la situation rééUe des 
femmes dans nptie.sbciété. s 



Afin que cette imag;e change et afin d'étabUr à tous 
les niveaux un équUibre entie hommes et feinmes à 
l'intérieur de la SSR, les syncUcàts sont parvenus à 
intioduke dans la Convention cx)Uective de tiavail 
(CCT) en vigueur depuis le 1er jànvier 1988. le 
prindpe suivant: 'Ta situation de. la fèmme dans 
l'entieprise doit êtie améUorée; Une cpmmissipn est 

-constituée pour mettiè au point un programme de 
prpmotion de la fenmie et en surveiÜer la mise en 
oeuvre." Unë commission paritake FERTS-SSM-SSR 
fut donc créée quelques mois plus tard et présenta, 
en 1989,.les résultats de sbn tiàvaU: tput d'abprd uri 
aperçu de la situatipn des femmes à la SSR (vok les 
dohnées dtées ci-avant) et un cahier de 
recommandations poik améUorer œtte situation. Ces , 
recommandations, cpmplétées pàr d'auties ' 
revendications syndicàles, ont été l'objet, durant ces 
derniers mois; de négodatioris eritie les partenakés . 
contiàctuels. 
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maternité - même dé longue durée - ou formation. 
Des mesures stiuctureUes sont également avancées; , 
eUes touchent d'une part à l'organisation du temps de 
tiavaU (hprake Ûexiblë et temps partiel) et d'autie 
part à la représeritation des feinmes à tous les niveaux 
hiérarchic[ues et daks toutes les commissipns ihteraes. 
Enfin, dés recpriunandatipns put été formulées pour 
fàciUter aiix femmès la combinaison dë la maternité et 
du tiavaU à la SSR; U s'agit, par exemple, de la 
partidpation de la iSSR à la création ou à la gestion 
de crècheis, de faciUter la présence d'un dès parents 
auprès d'enfants malades. 
Le dernier chapitie œncerae l'image dé la fèmme , 
dans les programmes SSR et demande en particuUer 
d'éviter la. diffusion de piibûcité sexiste et 
d'augmenter la présence des femmes à l'antenne. 

RESULTATS DES NEGOCIATIONS 

UN PROGRAMME DE PROMOTION DE LA 
FEMMEALASSR 

Nous nouis ûmiterons i d à citer lés propositions les 
plus importantes parmi la cinquaritainé de 
recommandations forinulées pàr la cpmmission 
paritake FERTS-SSM-SSR et divisées en 9 sujets.-Le 
premier groupe ä tiaité l'organisation d'entieprise ét 
propose la création d'un poste pour les questions 
fériiinines et la restiuctiiration dë la cximmission 
paritake actueUe en une. commissipn permanente. Le 
deiixièirie chapitre, sur la prise de cxinscience et 
l'information, demande que les données statistiques 
sur l'occupation des femmes à la SSR soient 
améûorées et què tous les textes, interaes (cbntiats, 
règlements, dirèctives etc.) soient rédigés au féminin 
et aux masculin. Pour ce qui est de la poütique . 
d'engagement du perspnnel, la commission a postulé, 
coriuné mesure indispensable pour augmenter la part 
des feinmes dans Téntreprise, l'engagement 
préférentiel de femmes lorsque œUés-ci bénéfidént 
de qualifications égales à ceUes des hbmmes. Le . 
quatrième chapitré tpuché à la formàtioon et suggère 
d'organiser des coiirs destinés aux femmes, d'intégrer 
la prpmptipn des femmes dans tpus les séminakes 
ppUr cackes ainsi què dé valpriser les métiers 
typiquement féminins (secrétakes, scripts, 
téléphonistes etc.). Ensuite, des mesures sont 
proposées pour développer le potentiel féminin, afin 
que les coUàboratrices occupent des postes plus" 

. qualifiés ou des fonctions d'encackement èt de 
gestion. Un sixième chapitie propose d'élaborèf un 
concept de réinsertion professionneUe et fournit déjà 
quelques idées poûr!facUitér aux feriimes qui pnt 
tiavaiUé à la SSR la reprise du tiavaU après un congé 

Après plusieurs séances dë négpciatipns qui put été 
au départ extiêmement difficiles, voyons quels sont 
les premiers résultats et quèUes spnt les tèndances, 
prindpales qui se dégagent? La SSR accepte une 
série! de propositions concernant la formation et le 
recyclage (cours spédalement ppur les feriimes, misé 
à disppsitibn de fpnds ppik le recyclage et la 
formation incüvidueUe de collaboratrices, 
sensibilisation des càdres etc.) et quelques mésikes 
facàUtant la réinsertion des femmes qui ont pris un 
cpngé maternité non payé (envoi réguûer du buUetin . 
interae, information sur les postes nùs au cxincours, 
invitation des coUàboratrices techniques aux cours de 
përfectiônnement). Un posté de responsable de là 
prpmptipn de la femme sera créé au niveau national 
et appuyé par des responsables régionales qui seront 
chargées de l'échange d'informatibn, 

Par contiè la SSR refuse d'adopter toute mesure clui 
l'pbligerait à rencke des cpmptes sur les résultats d'im 
tel programme de promotion ét à mettiè en 
discussion sà poütique d'engagement du perspnnel. 
Ceci à représenté le point de cûvergence le plus grave" 
entie syncûcats et employeurs. Donc, la SSR ' 
n'appûquera pàs de système de quotas, ne fixera 
aucun objectif, ne présentera pàs de rapport précis et 
réguûer sur l'évolution de la sitiiation des femmes 
dans l'entieprise et nè mettia à dispositiôn qU'im 
poste et demi en tout pour les responsables cie la . 
promotion de la femme (les syncûcats en demandaient 
sept: un àu niveu ceritial et un par mécûa pour chaquè 
région). . 
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Peut-pn enœrë parler de prpmptipn des femmes dans 
ces concütiöns? Ne faudrait-U pas plutôt vok les 
résiUtats de ces négodations ramme des instruments 
utUes à une meiUeure ."gestion des ressourcées 
humaines"? En effet, si les dirigeants de la SSR ne 
sont pas profondément convaincus des prindpes 
d'égaUté entie feinmes et hommes. Us ont toutefois 
compris que le potentiel de capadtés dont dispose le 
pèrsorinel féminin dans l'entieprise a été jusqu'ici peu 
pris en cx)iisidération et donc mal utilisé. Et, dans ce 
cacke, toutes les mesufes.permettant aux feinmes de 
mieux épanouir leurs qùaUtés sont les bienvenues 
pour l'employeur; ces mesurés seront probablement 
utUes à quelques coUàboratrices, mais surtout eUes 
s'intégrer but à merveiUe dans les efforts de la SSR 
pour une riieiUeike gestion du personnel. 

Sources: 
-. Microantenna - "Come stanno le donne alla RTSI" • 

dicembre 1986 ~ 
- SSR - Promotion de la femme - rapport de la 

commission - juiUet 1989 
- Informatore - SSM (Organo deUa Sezione tû 

Lugano del Sindacàto svizzero dei mass mecUa) 

Pour sè convaincre qu'un programme de promotion 
de la femme ainsi limité profitera en particuûer à la 
SSR et à son image pubûque, U suffit de rappeler 
qu'aucune mesure de contiôle ne sera appUquée et 
de constater que toutes les questipns qui conceraent 
le temps de tiavail, et qui sont donc déterminantes \ 
pour permettie aux feinmes de gérer une présence à 
la fpis famiüale et prpfessipnneUe, ont été renvpyées 
aux prpchaines négociations contiactueUes. I l 
appairaît d'ores et déjà clakeinent que l'enjeu de ces 
négociations sera axé sur la flexibiUté. La SSR 
tentera-t-eUe d'imposer aux femmes le temps partièl 
en cpntiat précake ou acc^ptera-t-eUe de discuter de 
solutions.flexibles, mais choisies par les femmes, donc 
avec toutes les garanties qu'offre un cpntiat coUectif. 

. Rappelons aussi que toutes les propositions visant à 
modifier la présence et l'image des femmes à , 
l'antenne ont été toùt simplement écartées par la SSR 
qui considère que la poütique des progràmmes në fait 
pas partie des thèmes contiàctuels qu'eUe est tenue à 
discuter et négoder avec les asspciatipns du 
perspnnel, 

n reste dpnc maintenant aux femmes du SSM à 
dédder s'il cpnvient que le syncûcat soit cosignatake 

• d'un accord qui n'offre au fond que tiès peu de 
garantiëis pour la promotion des coUàboratrices de la 
SSR. Et, bien sik, U faut que les feinmes restent 
attentives aux discriminations existantes pour les 
dénoncer et qu'elles continuent à êtie actives, comme 
eUes sont surtput en Suisse aUemande, ppur exercer 
une preissipn sur les résppnsables de chaque sécteur. , 
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FRAUEN UND FRAUENTHEMEN IN DEN 
MEDIEN/ 
LES FEMMES ET LES THEMES 
SPECIFIQUEMENT FEMININS DANS LES 
MEDIAS 

Diskussion zwischen den vier Joumalistinneri 
Yvonne-Denise Köchli, Anne-Marie Ley, Regula 
Mühlebäch und Eva Wyss; 
Gesprächsleitung: 
F-Redaktion (Verena Laedrach-Feller) 

Was sind 'Frauen-Themen ' aus der Sicht'der Journa-
listinnen und aus dem Blickwinkel der Redaktionen ? 
Sollen vor allem Frauen - als Spezialistinnen - frauen-
relevante Fragen behandeln, sich für sie zuständig und 
verantwortlich fühlen ? Oder besteht hier nicht die 
Gefahr, dass Männer sich dadurch diesen Themen nie 
m widmen beginnen und sie als unwichtig abstempeln? 
Was sind die Ansprüche der einzelnen Frauen, ihre 
Motivation, Frauen-Themen zu behandeln oder eben 
nicht (mehr)? Welche Strategien verfolgen sie, um ihre 
Situation als Joumalistirmen zu verbessern und eine 
adäquatere Behandlung frauen- und , 
gleichstellungsspezifischer Inhalte zu erreichen? 
Auszüge aus einem Gespräch zwischen Journalistinnen 
mit unterschiedlichen Auffassungen. I 
Du point de vue des femmes journalistes et sous l'angle 
visuel de la rédaction, quels sont les thèmes spécifique-
ment féminins? Les femmes doivent-elles avant tout 
traiter en - spécialistes - des questions spécifiquement 
féminines et se sentir compétentes voire responsables? 
Existe-t-il, au contraire, un danger que les hommes ne 
commenceront jamais à se vouer à ces thèmes-là qu'ils 
considèrent et cataloguent de sans importance ? 
Lorsqu'une femme traite un thème spécifiquement 
féminin, quelles sont ses prétentions et sa motivation? 
Quelles stratégies suivent-elles pour améliorer leur si-
tuation defemrhes journalistes et pour obtenir un 
traitement adéquat à teneur paritaire? Extraits'd'une, 
discussion entre femmes journalistes selon différentes 
interprétations^ 

F-Redakäon: Gibt es für Euch sogenanrite Frauen-
themen? Wo liegen die Abwertungen ßr Euch und 
Eure Redaktion? Gibt es Unterschiede zwischen den 
verschiedenen Medien und allenfalls zwischen den 
Sprachregionen?/ 
Existe-t-il à votre avis des thèmes spécifiquement fé-. 
minins? Selon vous et votre rédaction, où les délimita-
tions peuvent-elles se situer? Y.a-t-il des nuances entre 
les différents médias et entre les régions linguistiques? 

Ley: Je tiavaiUe au service suisse du Jouraal de 
Genève, un quoticûen, fait probablement unique eri 
Suisse, dirigé par une rédactrice en chef. A la rédac-
tion, nous sommes 11 femmes pbur 31 postes et c'est 
aussi une femme qui est chef du service ûttérake. Au 
servdœ suisse, nous sommes deux femmes et deux 
hommes (dont l'un est le chef de la rubrique). Nous 
avons beaucoup d'autonomie et choisissons ûbrément 
les thèmes que nous vouloris tiaiter. I l est clak que 
j'ai du plaisk à aborder les thèmes qm cpncernent les 
femmes. Ppur moi, le thème 'femme', couvre prati-
quement tous les domaines .de la vie; U est aussi 
éminemment poütique. 
n faut savok que le Journal de Genève est im quoti-
cûen 'd'expression ûbérale'. I l n'est pas infépdé au 
Parti ûbéral (un parti plutôt conservateur qui n'est 
représenté aux Chambres fédérales que dans les 
cantpns de Genève, Vaud, Neuchâtel et Bâle-ViUe). 
Je l'ai déjà eût: nous pouvons tiaiter tbus les théines 
en tant que rédactiices! Mais dès qu'U s'agit de pren-
dre positipn sur lé plan poütique, par exemple pour 
les votations fédéralés, c'est le chef du service, en sa 
fonction d'écûtorialiste, qui prend position, confor-
mément à ses œnvictions poütiques, qui ne sont pas 
forcément les nôties. Je peux dke franchement qu'en 
tarit que femme j'étîiis, par conviction féministe en fa-
veur de l'initiative pour une protection efficace de la 
maternité, même si eUe me semblait inéaliste. Mais 
mon jouraal l'a combattue. Par conséquent, je 
n'aurais pas pu m'exprhner en sa faveur. 

Mühlebach: Ich komme immer riiehr zur Ansicht, 
dass es für mich Frauenthemen so iiicht mehr gibt, 
weU ich meine, dass es gesamtgesellschaftüche Pro- . 
bleme sind, denen sich Redaktorinnen und RëdaktP: 
ren und JouraaUsten und Journalistinnen annehmen 
müssen. Ich wiU mich nicht ins GhettP abckängen las-
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seh. Und ich habe es persönlich langsam satt, mk sa-
gen zu lassen, welches Frauenthemen sind, und wel-
ches nicht. Es ist ja erstaunüch, wie schneU aus der 
Sicht der Männer Randgruppenthemen zu Frauen-, 
themeri werden. Beispiel: Frau kümmert sich um cüe 
Probleniè der Asylsuchenderi, Frau kümmert sich um 
cüe Probleme der Drogenabhängigen, Fraü kiunmert 
sicii ganz genereU um cüe Themen, cüe eigentüch 
Themen sind, cüe ganz dkekt mit der Basis, eben init 
dem Schicksal der einzelnen zu ttm haben. Ich denke, 
in cüesem Sinne darf es keine solchen Randgruppen-
themen mehr gèben. Sondern die gesamte Redaktion 
muss sich cÜeser Themen annehmen. Aus cüesem 
Grund muss ein interaer MeinungsbUdimgsprozess in 
Gang kommen, um da einen Konsens zu eneichen. 

Ein Phänomen für mich ist auch: wenn sich soge-
nannte Frauenthemén in einer Zeitung häufen, 
kommt Angst auf. Wk mussten uns im "Tages-
Anzeiger" den Vorwurf gefaUen làssen, wk woUten 
aus dem Blatt ein feministisches Kampfblatt machen, 
a\s im Zusammenhang mit dem JubUäum der Frauen-
befreiungsbewegung eine Serie und noch weitere Ar-
tikel über Frauen erschienen. Grimdsätzüch bin ich 
aber der Ansicht, dass frau sich weigera müsste, sich 
um die geriannten Randgruppenthemen und Frauen-
themen zu kümmern, sondera diese Themen müssteri 
Anüegen der gesamtén Redaktipn werden. 

Wyss: Ich habe cüese Verweigerungsstiategié auch 
einmal versucht auf der Inlanckedaktipn der "Beraer 
Zeitung". Ich woUte mich als einzige Frau auf cüeser 
Vierenedaktion nicht um cüe Frauenthemen im enge-
ren Sinn kümmera. Ein KoUege hat sich bereit er-
klärt, cüesen Themenbereich zu überaehmen. Ich ge-
stehe ihm sogar zu, dass ér guten WiUens war. Nur 
war dann der einzige Artikel, der zum Thema Frau 
erschien, etwas über deri miUtärischen FrauencUenst. . 
Sonst fanden cüe Frauen kaum mehr statt. Also häbe 
ich mich wieder mit Schwangerschaftsabbruch, Mut-
terschaftstaggeld und Sexualstiafrécht befasst. Ich 
meine, dass es in den poütischen Ressorts schon 
wichtig ist, dass cüe Frauen cüese Themen mindestens 
im Auge behalten, auch wenn sie an Männer delegiert 
werden. Denn der MeinungsbUdimgsprozess ist bei 
den KoUegen npch zuwenig weit fprtgeschritten.. 

Est-ce qu'un thème fait l'objet d'un traitement en deux 
parties, par exemple en matière de politique d'asile? Je 
m'explique: les femmes écrivent-elles sur ce thème tant 
qu'il aborde l'aspect individuel? Et dès qu'il faut traiter 
du message du Conseil fédéral, ce sont alors les 
hommes qui entrent en jeu? 

KöchU: Bei der ."Weltwoche" steUe ich eine recht er-
freuüche Entwicklimg fest. Ich bin jetzt das siebté 
Jahr dabei. Während cüeser Zeit hat sich personeU 
viel verändert. Früher war cüe Redaktion eine An-
sarnmlung von älteren Männern, cüe vom bequemen 
Redaküonssessel aus den Lésera und Leserinnen cüe 
Welt erklärten. Und jètzt hat es eme Ablösung gege-
ben. Es sind sehr viele junge Männer gekommen. Das 
hat cüe Grundatinpsphäre verändert! Je länger je we-
higer ist ein Thema em Frauenthema. Es wird'immer 
mehr nur noch unterschieden zv^chen guten und 
schlechten Themen und gut geschriebenen und 
schlecht geschriebenen Artikeln. Es ist bei uns auch 
vöUig undenkbar, dass ich ein Thema, das ich be-
hancUe, nicht auch kommentieren kann. Es kommt 
aber vor, dass das Behandeln eines Themas, wie bei-
spielsweise Mutterschaftsurlaub, in einer bestimmten 
Woche wichtig wäre. Gleichzeitig passiert etwas m 
der DDR oder in Rumänien. Dann kpmmt cüe Ge-
wichtung, dass jerie Themen, cüe cüe Männer behan-
deln, eigentüch wichtiger sind, und dass dann der -
Kommentar zu cüesem Thema, das jetzt in der 
Schweiz cüe Frauen pder cüe Famiüen bewegt, unter 
den Tisch fäUt, Ich merke auch, dass ich selbst verin-
nerUcht habe, dass eben diese "Männerthemen" wich-
tiger sein spUen und schäume dann nicht vpr Wut, 
wenn ich mich mit meinem Anüegen nicht durchset-
zen kann. Aber vieUeicht kämpfe ich auch zUwenig. 
Gerade bei den jungen Männera bei uns könnte es 
sich Iphnen. . -

Ich unterscheide heute primär zwischen altèm Den-
ken und neuem Denken, zwischen jenen, cüe den Pa-
radigmenwechsel vollzogen haben und jenen, cüe ihn 
nicht yollzpgen haben. Das hat nicht -viel mit pohti-
scher Richtung zu tun. Diese neuen Mäimer denken 
in anderen Kategorien, wenn es um Macht oder um 

. Aufstieg geht. . 

F-Redaküon: Gibt es auch eine Zweiteilung eines 
Thernas, beispielsweise bei der Asylpolitik? Ist es so, 
dass Frauen darüberschreiben, solange es um Ein-
zelschicksale geht. Sobald dann aber die Botschaft des 

. Bundesrates behandelt werden muss, wenn es also um 
die ojfizielle Politik dés Blattes geht, übernehmen dann 
die Männer?! . 

Ley: Je crois avok déjà répondu à la question. En 
^principe, U n'y a aucun cûscrimination entie femmes 
et horiimes, même pour les sujets les plus brûlants sik 
le plàn poütique, pourvu qu'Us reflètent toutes les . 
opmions de manière équitable. Mais, est-ce un ha-
sard, chez nous les écûtoriaûstes qui prennent posi-

, tion au nom du jouraal se tiouvènt être des hoirimes! 



39 

Wyss: Auf der Kultunedaktion bei Racüo DRS, wo 
ich jetzt arbeite, sind Frauen und Mäimer zahlenmäs-
sig etwa gleichstark vertreten; Ich wikde sagen, cüe 
Männer bezeichnen sich als sehr aufgeschlossen. Nur 
traue ich ihnen nicht ganz. Denn es kam iinmer wié-
der vor, dass eine Häufung vpn Frauenthemen in den 
Sendungen negativ registriert wurde. És gibt schon 
Veränderungen bei der EinsteUung der Mäimer. 
Aber sie sind meiner Meinung nach vorläufig zum 
grössten TeU nur verbal. 

Aber ich möchte noch allgemein etwas zur Präseriz, 
der Frauen ih den Mecüen sagen. Ich bin zur Zeit aiif 
Mecüenthemen, auf Medienpoütik spezialisiert. In. 
diesem poütischen Beréich finden sich praktisch 
keine Frauen. Er ist absolut von Männera verein-
nahmt. Das heisst, dass es auch sehr schwierig ist, 
Frauen als Gesprächspartnerinnen fik meine Sen-
dungen zu finden. Ich frage mich deshalb immer wie-
der, wie Jouraalistinnen und JouraaUsten oder bei-
spielsweise auch Veranstalter von Tagurijgen em 
Thema.steUen, tmd welche Kriterien sie anwenden 
müssten, damit Fräuen auch als kompetente Fach-
frauen etwas zu sagen hätten. ' 

cément pluis nombreux dans la vie pubûque, sont plus 
dispoiübles que les femmes, malheureuseirient. 

Köchli: Es ist extiem. Frauen fragen immer, ob sie 
wkküch etwas dazu zu sagen hätten, während Männer 
einfach jedes Angebot annehmen, das einen Auftritt 
verspricht. 1 

F-Redakdon: Aber Männer sind auch in einer andern 
Situation. Sie sind beispielsweise in eirier Femseh-
Gesprächsmnde nie allein und isoliert wie.die Frauen. 
Das vereinfacht natürlich den Auftritt. 

' Kommen wir niin zu Eurer eigenen Situation als 
Journalistinnen, die sich mit Fräuentherrien blassen 
oder eben nicht. Welches sind Eure Motive ßr das eine 
oder das andere? I • 
C'est vrai que les hommes sont dans une autre situation. 
Dans un débat à la TV, par exemple ils ne sont jamais 
tous seuls, isolés, comme les femmes. C'est plus facile 
pour eux. 
Mais, revenons à votre situation de feinmes journalistes, 
qui traitent de thèmes férninins ou justement pas. Quelle 
est votre rnotivation? 

F-Redaküon: Es ist wichtig dass Frauen im Jouma- • 
lismus vertreten sind, damit die Fragen anders gestellt 
werden, dass sie überhaupt Frauen betreffen. Denn 
weitn Frauen nicht angesprochen werden, partizipiereri 
sie auch nicht. 
C'est important (pie les femmes soient présentes dans le 
journalisme, pour poser les questions autrement que ne 
le font les hommes; pour poser des questions qui 
interpellent les femmes. Car si oh ne s'adresse pas 
directement aux.femmes, elles resteront en marge. 

Wyss: Es ist unsere Aufgabe als JournaUstinnen, 
mehr Frauen Gelegenheit zu gebeii, m den Mecüen 
aufzutieten. Das heisst, wk müssen sie fast etwas 
'aufbauen', damit das Feld von Expertinnen und Aus-
kimftspersonen grösser wkd, die dann auch wieder an 
andèren Orten in der OefféntUchkeit erscheinen. 

. Ley: J'aborde les thèmes qui tiaitent dé la œndition 
dés femmes, esséntieUement parœ que ce sont des 
thèmes qui me passionnent ét qui me touchent per-
spnneUement J'ai d'aiUeurs dans ma rédactipn 
l'étiquette de féministe, et on me laisse généralenient 
volontiers les tiaiter. 

Köchli: Ich habe emotional ganz stark das Bedikfiiis, 
auf solche Themen einzugehen. Wenn ich kgendwo 
spike, dass sich eine neUe Gesetzgebung wieder kon-
tiàproduktiv auswkkt für die Frauen, dann.interes- . 
siert mich das. Ich finde cüe Behanclluiig cüeser The-, 
men faszinierend. Ich fühle mich aUerdings nicht ge-
drängt. 

Köchli: Ich habe mich in letzter Zeit iinmer wieder 
bemüht, öfter Frauen zu zitieren. In der Praxis wkd 
das dann aber oft schwierig, weU es'einen zusätzU-
.efaen Aufwand braucht, Frauen zu suchen, cüe dann ' 
auch noch bereit sind, sich zitieren zu lassen. 

Ley: Moi aussi, je suis entièrement d'acxord. Mais, ' 
tiavaiUant dans un quoticUen, je dbis rendre ma copie 
ppur le spk même. Je cpnstate que les hpmmes, fpr-

F-Redàktion: Habt Ihr nie das Geßhl, dass es niemand 
macht, wenn Ihr es nicht macht? I 
N'ävez-vous pas l'impression que personne ne s'en 
occupe si vous ne le faites pas vous-même? 

Köchli: Nein, denn für che "Weltwoche" arbeiten.sehr 
•viele 'Freie', die auch solche Themen anbieten. 
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Ley: Je dois vous avouer qu'U me semblé que la 
presse alémanique - les quelques grands journaux et 
magazines que je lis du moins - tiàitè les sujets plus 
en profondeur que la presse romande. En Suisse ro-
mande, les grands groupes de presse donnent le ton: 
U faut fake court, U faut frapper fort avec des gros ti-
ties, des grandes photps, de la cpuleur. U faut vencke 
un produit. Et tant pis pour l'actuaûté fédérale qui est 
barbante! Au Journal de Genève, nous sommes pri-
vUégiés, peut-êtie parœ que nous ne sommes pas en-
core soumis à la cüctaturedu système rédactionnel. 
Nous disppsons de suffisamment de place ppur dé-
velopper l'actuaûté cûte sérieuse, la. poütique suissè 
au sens large, du terme. Les thèmes spécifiquement 
fémihins'spnt plutôt marginaux dans la presse rp-
mande. Ce qui m'inquiète bien davantage, c'est que 
j'observe un changement de générations. Les femmes . 
de 35 ans et plus ont un engagement féministe plus 
marqué que les jeunes jouraalistes' qui débutent actu-
eUement et qui n'on en général pas de conscience po-
ütique. Débutantes, eUes suivent les instiuctions du 
chef de service. 

F-Redakûmi: Glauben Sie, dass sie kein frauenpoliti-
sches Verständnis haben, oder beßrchten sie, 
Schwierigkeiten zu bekommen, wenn sie so iri den Beruf 
einsteigert? I 
Croyez-vöus qu'elles n'ont pas de conscience féthiniste 
ou bien qu 'elles se taisent pour ne pas avoir de 
difficultés lorsqu'elles commencent dans le métier? 

Ley: Un peu des deux, je pense. J'ai un peu peur 
qu'elles imaginent, parœ qu'eUes ont eu moins de 
difficultés que leurs àînées, que le problème des 
femmes est résolu. 

von den Frauenthemén. Ich meine, dass ich als Frau 
schon etwas anderes machen k£mn mit cüesem Theiria, 
gerade weU ich weit und breit fast cüe einzige Frau 
bm. Beispielsweise steUe ich cüeses grenzenlose 
Wachstum im Medienbereich wohl eher in Frage, als 
(ûes Männer tun, cüe ja oft gerae mit der entspre-
chenden Technik spielen. 
Ich habe mk auch schon überlegt, ob ich üeber in der 
Frauemedaktion von Racüo DRS arbeiten woUte, bin 
aber dann zum Schiuss gekommen, dass ich das nicht 
möchte, denn ich wiU mich nicht in ein Ghetto ab-
ckängen lassen. Mein Interesse üegt viel mehr bei den 
aUtägüchen jouraalistischen Themen, bei denen ich 
versuche, cüe Fragen andèrs zu steUen, weniger Dinge 
als gegeben hinzunehmen, als cües übüch ist. 

F-Redaktitm: Hat nicht die Frauenredaktion einen gänz 
anderen Außag? Sie muss iri ihren Nachmit-
tagssendungen doch vor allem Sensibilisierungsarbeit 
leisten. Etwas anderes ist die Infiltriemng in aridere 
Bereiche. 
La rubrique féminines n'a-t-elle pas une autre mission? 
Dans son édition du soir elle doit, avant tout, accomplir 
un travail de sensibilisation. L'infiltration dans d'autres 
domaines relevant de tout autre chose. 

Wyss: Wenn ich cüesen Weg wähle, muss ich mich jcr 
den Tag mit der Männerwelt auseinandersetzen, wäh-
rend die FraUen cler Frauemedaktion fast so etwas 
wie einen geschützten Raum haben, wenn sie ihre 
Sendungen planen und gestalten. Die Kritik der 
Mäimer bzw. der Vorgesetzten kpmmt dann erst 
nachher. Aber es ist sicher eine Frage der persönü-
chen VorUeben. Den emen Frauen üegt das eine 
mehr, den andern das andere, 

Mühlebacb: Ich habe andere Erfahrungen gemacht. 
Beim "Tages-Anzeiger" gibt es junge JouraaUstinnen, 
deren Selbstverständiiis ich nur bewimdera kann. Sie 
nehmen für sich in Anspruch über aUes zu schreiben, 
natiküch auch über cüe Frauenthemen hn engeren 
Sinn. Sie ecken oft an, wenn sie ihre Themen ins Blatt 
rücken woUèn. 

Ich habe persönüch keine Trennung gemàcht zwi-
schen Frauenthemen und poütischen Themen; Ich 
habe immer über das geschrieben, was nüch interes-
sierte, also beispielsweise auch über Umweltthemen, 
was natürüch auch wieder frauenspezifisch ist. 

Wyss: Ich habe mich, indem jch nüch auf cüe Me-
dienppütUc speziaüsiert habe, nicht aktiv abgewandt 

F-Redak6m: Hat diese Unterscheidung nicht auch 
etwas mit Qualifikationen, mit mehr oder weniger 
Prestige zu tun? Offensichtlich haben die verschiedenen 
Ressorts einen unterschiedlichen Stellenwert, der sich 
dann auch in der Bezahlung ausdrücken kann. I 
Entre femmes qui veulent travailler enmilieu protégé et 
celles qui travaillent dans un milieu dominé par les 
hommes, n'y-a-t-ilpas une différence dans l'échelle des 
valeurs et de la réumération? . 

Wyss: Mk geht es in meinem Beruf um cüe Errei-
chuiig eines Ziels. Ich möchte etwas beitiagen zur 
öffentüchen MeinungsbUdimg, vieUeicht sbgar etwas 
bewegen. Und das muss ich dort tun, wo ich même 
Energie am sinnvpUstèn einsetzen kann. Ich bin über-
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zeugt, dass es beide Grappen braucht. Aber mk als 
Typ üegt cüe tägüche Auseinandersetzung mit den 
männerdominierten Themen näher als cüe Arbeit in 
einem zunächst, geschützten Raum. Ich bin aber si-
cher, dass -vielen Frauen der andere Weg besser üegt, 
und dass sie damit auch mehr eireichen können. Wk 
brauchen beides, erstens die Sensibilisierung und 
zweitens die Infiltiation der Männerbastionen. 

ist, was ims bëtiifft, das wkd zur Kenntnis genommen. 
Ich möchte nicht mehr weg von cüesen Themen. Ich 
betiachte es fik mich aüch als Fortschritt, dass ich 
mk nichts mehr beweisen mUss, beispielsweisë mit 
Auslandreisen, oder mit sogenannt männüchen The-
men. So fûhlè ich mich in mëiner Positibn stärker. 

Köchli: Ich möchte noch èin anderes Thema an-
schneiden, und zwar cüe ökonomische Bedeutung von 
Frauenthemen. Bei der Weltwoche hat man festge-
steUt, dass es in der Bevölkerung immer mehr gut 
ausgebUdete Frauen gibt. Deshalb wurde das Seg-
ment "Leben heute" eingeführt. Es soUten damit mehr 
Leserinnen gewonnen werden und damit natiküch 
auch mehr Inserate, che Frauen ansprechen. So gese-
hen ist eine grosse Bereitschaft vorhanden, Frauen-
themen zu plazieren. Sie sprechen das Publikum di-
rekter an. Damit kann cüe Leserinnenbindimg erhöht 
werden. Das haben unsére Männer gemërkt. Ich 
meine, dass eine gute Zeit angebrochen ist, oder bin 
ich da zu optimistisch? 

Mühlebacb: Bei einer Tageszeitung ist der Kampf 
schon härter. Es gibt beispielsweise permanent 
Kämpfe, ob nun ein Frauenthema auf der Front pla-
ziert werden darf oder nicht. . 

F-Redaktion: Ist es ßr Journalistinnen schwieriger, als 
Neue in einer Redaktion, sich eine Position zu er-
arbeiten, als ßr Männer? I • 
Est-ce plus difficile pour une femme joumaliste.de 
s'imposer dans utte rédaction que pour un homme? 

Köchli: Bei uns steUe ich fest, dass es aUe schwer ha-
ben, Mânner und Frauen, denri vor aUem am Anfang 
werden sie sehr genau beobachtet und dann aüch kri-
tisiert. Das hängt wohl dämit zusàmmen, dass sich auf 
unserer Redaktion vor aUem Einzelkämpferinnen und 
Einzelkämpfer tummeln. ' 

Ley: Ce n'est pas du tout le cas dans notre rédaction. 
Peut-être parce que notie rédactrice en chef est une 
femmè. Tout eri étant tiès ferme, eUè crée indiscuta-
blement un cûmat agréable, parce qu'eUe a une façon 
d'aborder les gens qui est sympathique. Et entie col-
lègues, parce que nous sommes un petit jburaal, U ya 

' urie réeUe volonté de s'entiaider. 

Ley: I l n'y a pas de rubrique féminine au Journal de 
Genève. D n'y a pas non plus de bagane pour mettie 
un thème féminin en évidence. I l se tiouve què les 
thèmes de médecine, de santé pubUque, les thèmes de 

- société, (ckogue) sont généralemènt tiaités par des 
rédactrices. Ce sont des thèmes qui sont souvent mis 
à l'affiche, et qui réaUsent un tiès bon chiffre de vente 
au numéro. 

Köchli: Das trifft auch bei uns zu. Wenn wk bei-
spielsweise kgendetwas Neues über Alzheimer brin-
gen, haben wk sofort ein paar tausend Kioskverkäufe 
mehr. 

Ich woUte früher immer in cüe Auslanckedaktion. Das 
war so etwas wie eine Ueberkompensation. Zunächst 
Uess mich cûë Redaktion nicht. Später wollte ich nicht 
mehi" wegen der personeUen KpnsteUation und heute 
sage ich: ich würde kündigen, wenn man mich ins 
Auslanckessort versetzen wikde. Diese armen Kerle 
schreiben und schreiben, und niemanden kümmert es, 
nicht einmal heisse.Themen wie DDR odeir Rumä-
nien finden soviel Beachtung,, wie wenn bei ims etwas 
pàssiert, zum Beispiel im Gesimdheitssektor. Was nah 

Köchli: VermutUch gibt es da Unterschiede zwischen 
Wochen- und Tageszeitungen. Ich glaube ohnehin, 
dass jede von uns ihre eigenen Erfahrungen macht, 
die sich nicht ohne weiteres generalisieren lassen. 

Wyss: Beim Racüo gibt es fik viele Frauen noch das 
zusätzüche Hindernis der Stimme. Vor zweieinhalb 
Jahren haben die Frauen bei Racüo DRS einen Vor-
stoss unteraommeri wegen dèn Stimmen-Tests fik cüe 
Zulassung zum Mikrofon. Wk glaubten festzusteUen, 
dass ès Frauen schwerer haben, cüesen Test zu beste-
hen. Ein Grund dafür könnte sein, dass Frauen gene-
reU höhere Stimmen haben. In unserer Kultur üegt 
aber das Schönheitsideal fik eine Stimme näher bei 
einer tiefen, voUen Stimme, sprich Männerstimme, 
ganz im Gegensatz etwa zu asiatischen Kulturen. Zu-
dem stëUten wk che These auf, dass Frauen ihre 
Stimme aus söziaüsationsbedingten Gründen weniger 
gut-entwickeln köimen als Männer und es aucji des-
halb schwerer haben, diesem Schönheitsideal zu ent-
sprechen. Wk verlangten deshalb für Frauen eine 
längere SprechausbUdung; Denn, dass man damit et-
was verändera kann, habe ich selbst erlebt mit meiner 
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Stimme. Aber.cûé Mäimer, cüe über cüe Mikrofoiizu-
lassung entscheiden - es sind zur Zeit ausschüessüch 
Mäimer - woUen das nicht so. recht einsehen. Ich 
selbst bin jedenfalls froh, dass ich cüese Erfahning 
machen konnte, dènn heute kann ich mich viel besser 
mit meiner Stimme identifizieren. ' 

Mühlebacb: Wenn Du das so.siehst, bin ich einver-
standen. Aber ich iriöchte dièse Ideale doch in Frage 
SteUen. Denn da sind wk beim Problem, was dem von 
Männera definierten Schönheitsideal entspricht und 
was nicht. 

F-Redaktion: Beim Femsehen zum Beispiel, bei den 
Präsentatorinnen. I 
Chez les présentatrices, à la télévision par exemple: 

hier ein BUd der Menschheit dargesteUt, das bereits 
verzent ist. 

F-Redaktion: Kommt dazu, dass beispielsweise die 
Veteraninnen am Bildschirm nicht mehr zu sehen sind, 
während das bei den Männern ganz anders ist. Aeltere 
Frauen sind hier nicht mehr vertreten. Das ist identisch 
in der Werbung. I 
Cela démontre que par exemple les pionnières, au 
contraire des hommes, ne sont plus admises à l'écran. 
Les femmes âgées rie sont plus représentées. Il en va de 
même dans la publicité. 

- ^ ' . ' 

Köechli: Mit der KommerziaUsierung des Fernsehens 
wkd cüeser Trend noch viel schlimmer. Die Standards, 
fik das Aussehen werden immer wichtiger. ' 

Mühlebacb: Ich habe zunehmend Mühe mit cüesen 
Kriterien, cüe ja wieder von Männera gemacht wer-
den, etwa, was ist eine racUogerechté Stimme, ^̂ ne 
sieht eine Frau fernsehgerecht aus, welche Frisur 
muss sie tiageri. 

Köchli: Da finde ich es besonders stossend, dass es 
beispielsweise bei der SRG für die Mähner keine op-
tischen Kriterien zu geben scheint. Wenn beispiels-
weise eme Frau-so fett und SP imvprteilhaft angezb-
gen in cüe Sendung hiiieinhpcken wikde, wie das ein-
zelne Mpderatpren tun, dann würde das Telefon si-
cher imunterbrochen'klingeln. Bei Frauen wkd das 
nicht toleriert. 

F-Redaktion: Ich ritöchte nochmals auf die Frauen-
themen zurückkomnien. Bis jetzt war in unserem Ge-
spräch ein Konsens, dass Männer genauso wie Frauen 
diese sogenannten Frauenthemen behandeln können. 
Noch bemühen sich aber die Männer nicht genügend 
um diese Themenbereiche. Was bleibt nun zu tun, damit 
sich die Situation verändert? / 
J'en reviens aux thèmes femmes. Jusqu'à présent dans 
notre conversation, nous sommes tombées d'accord que 
les hornrrj^s el les femmes peuvent indifféremment 
traiter des thèmes féminins. Mais les hpmmes ne s'y 
intéressent pas autant que.les femmes. Que faut-il faire 
pour changer les choses? . 

F-Redaktitm: Das heisst also, dass dasßr die Frauen • 
ZU allen andern Zulassungsschwierigkeiten noch eine 
zusätzliche Hürde ist. Es trifft Frauen also wieder stärker 
als Männer. I 
Cela signifie que, lorsqu'il s'agit de femmes, il existe un 
barrage supplémentaire à côté de toutes les difficultés 
pour se faire admettre ou tolérer. Cela conceme les 
femmes encore une fois plus fortes que les hommes. 

Wyss: Für cüe Frauen wkkt sich diiesé Tatsache dop-
pelt diskriminierend aus. Indem nur Frauen gezeigt 
werden, cüe jung, gutaussehend und erst noch klug 
und erfolgreich sind, wkd ein FrauenbUd dargesteUt, 
das mit der Wkküchkeit nicht viel zu tun hat. Gleich-
zeitig nähert sich dasjenige der Männer, mindestens 
was das Ausséhen betiifft schpn eher einém Durch-
schnitt. Es wkd in bezug auf cüe Geschlechter alsp 

Mühlebacb: Wk sind bei der Schweizerischen Jpur-
nalistinnen- und Journalisten-Union, der SJU, der 
Meinung, dass jetzt ganz aktiv'und prioritär die 
GleichsteUung von Frau und Mann vorangetrieben 
werden muss, damit sich der FrauenanteU auf den 
Redaktionen und in den wichtigen Ressorts wie Aus-
land, Inland oder Wktschsift erhöht, denn sonst wkd 
sich in nächster Zeit überhaupt nicnts ändera. Die 
kritische Masse wkd niit 35 Prozent bezeichnet. So-
lange nicht mindèstens cUesér FrauenanteU eneicht . 
ist, werderi cüe wichtigen Prpzesse hur schwer in 
Gang kpmmen. Meiner Meinung nach kann cüe 
GleichsteUüng nur mit Vprzugsmassnahmeh gefördert 
werden. Verlegér sind deshalb zu ppsitiven Mass-
nahmen zu verpfüchten. Frauen Und Mäimer müssen 
auf den Redaktipnen jetzt dafür kämpfen, däss es 
vprwärts geht. 
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Wyss: Ich meine aüch, dass mögüchst viele Frauen in 
die Redaktionen müssen, damit cüe Infiltiation statt-
findet. Das ist das eine. Es ist aber auch nötig, dass 
cüe Frauen sensibüsiert werden für diese Fragen, dass 
ein frauenpoütisches Bewusstsein entsteht. 

Mühlebacb: In cüesem Zusammenhang ist auch cüe 
Veraetzung zwischen Frauen sehr wichtig, sie soUen 
in cüesen Netzwerken Erfahrungen austauschen und 
cüe Probleme auf den Redaktiönen thematisierèn 
können. Nur aiif cüesem Weg können wk neue Ar- . 
beitsstiukturen schaffen, etwas, das übrigeiis auch 
yiele Mäimer woUen, Männer cüe beispielsweise auch 
gerae Betieüungspfüchten übernähmen. 

Köchli: Es scheint mk deshalb sehr wichtig, dass 
Teilzeitarbeit mögüch wkd,. ohne dass cüe betieffende 
Person marginaüsiert wkd. 

Angaben zu den Gésprâc±steilnelunerinnen: 

Yvonne-Denise KöcbU (35), promovierte Germanistin, 
ist seit sieben Jahren Redaktorin bei der . 
"Weltwoche", wo sie sich vör aUem mit gesellschafts-
poUtischen Fragen beschäftigt. Sie ist verhekatet und 
Mutter eines Sohnes. 

Anne-Marie Ley (55), Ucendée en drpit de 
l'Université de Genève, rédactrice au Journal de Ge-
nève depuis 1978. Ses thèmes de prédUection: fem-
mes, mécûas, transports et envkonnèment, identité 
cultureUe de la Suisse. Mariée et mère de déux en-
fants adultes. . -

Regula Mühlebacb (37), üc. iur., war seit fast zehn-
Jahren jouraalistisch tätig, zuletzt beim "Tages-An-
zeiger" (Ressort Region). Seit Frühjahr 1990 ist sie 
geschâftsleitendè Sekretärin der Schweizerischen 
Jouraaüstinnen- und Jouraalisten-Ünion. Sie ist ver-

. hekatet. 

F-Redaktion: Und das wird erst dänn passieren, wenn 
auch sehr viel mehr Männer Teilzeit arbeiten. I 
Le travail à temps partiel ne sortira de sa marginalité 
que si, d'après rnon expérience, les hommes s!y, engagent 
en masse. , . . ^ 

Eya Wyss (38), prpmbvierte Oèkonomin, arbéitet seit 
zehn Jahren als Jouraaüstin, zuerst beiin "Tages-Ari-
zeiger", dann bei der "Berrier Zeitung" tmd jetzt als 
Mecüemedaktorin bei Radio DRS. Sie lebt in Part-
nerschaft. 

Wyss: In cüesem Zusariimenhang ist es sehr wichtig, 
dass Teilzeitarbeit auch in KadersteUen mögüch ist, 
dass alsp Leute, cüe nur Teilzeit arbeiten woUen, nicht 
zum voraeherein von einem beruflichen Aufstieg aus-
geschlossen sind. 

Mühlebacb: Zum ganzen Fordeningspaket für cüe 
GleichsteUüng von Frauen und Männera gehört auch 
ein bezahlter Eltemurlaub, wie es ihn in andera Län-
dera gibt. Zunächst fpr déni wk zwar mal den unbe-
zahlten. Der bézahlte wäre dann ein näclister Schritt. 

Ley: Dés;olée d'être pessimiste. Nous spmmes pris ' 
dans un cercle videux. Lés femmes qui veulent prp-
gresser dans la vie prpfessipnneUe spnt confrputée à 
un choix douloureux: fàmiUe ou canière? Et U y a. 
pfus de vingt ans qu'on le répète; sans qu'U y ait eu de 
changement. I l me semble ppurtant riprmal qu'une 

^ fèmme n'ait pas forcément envie de tPUt sacrifier à sa 
vië professionneUe et qu'eUe yeuiUe conserver imè vie . 
privée. I l fauckait enfiin s'atteler à changer racûcale-
ment le monde du travaU, pour le bénéfice des hom-
mes comme pour celvi des femmes. 

Transkription des Gesprächs: Eva Wyss 
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WER HAT ANGST VOR CHEFREDAKTÖRINNEN? 
UMGANG MIT MACHT 

von EUen Steiner, Redaktionsleiterin Kultur, 
Fernsehen DRS 

Leicht gekürzter Vortrag der SJU-Frauentagung vom 9. 
März 1990 (Schweizerische Journalistinnen- und Jour-
nalisten-Union) -

Der Titel "Wer hat Angst vor Chefredaktörinnen" ist 
ja recht herausforderad, imd ich glaube es wäre 
falsch, wenn wk annehmen würden, Angst vor 
Chefredaktörinnen hätten nur Männer. Ich glaube, 
wk Frauen haben zweifache Angst oder zumindest 
Ressentiments. Erstens Angst oder Bedenken, in cüe 
Hierarchie, iri cüe mähnüchrorientierte tmd männüch-
stiukturierte Hierarchie, reinzugehen, und zweitens 
kommt natiküch auch die Angst dazu, pder zumin-
dest das Unbehagen, dass npch viele Frauen gegen-
über weibüchen Chefs haben. Es gibt ja wkküch 
genüg FäUe, cüe wk aUe aus dem eigenen Betrieb, aus 
der Poütik kennen, dass Frauen in sölchen vereinzel-
ten Chefpositionen sich isoüeren und dadurch zu-
weUèn miUtanter-autoritärer vprgehen: das beriUimte 
"Thatcher-Synckom". Das heisst also: Frau in der 
Hierarchie bedeutet nicht von vorneherein bessere 
Hierarchie, denn das kann ja nicht funktionieren in 
den gegebenen Stiukturen. 

trotzdem klar betonen, dass ich loyal zu meinem Ar-
beitgeber stehe, und dass meine Vorschläge, meme-
Bedenken, cüe ich gegenüber gewissen Dingen hege, 
auf jeden FaU dazu cüenen soUen, etwas zu verbes-
sera, d.h. bessere Stiuktiken für Frauen zu schaffen. ' 
Ich habe nämüch in verschiedenen internationalen 
Untersuchungen gelesen, dass im Mecüenbereich der 
meisten europäischen Staaten nicht .viel bessere Zu-
stände henschéri als bei uns im Betrieb. 
Ich möchte über meine persönüchsten Erfahrungen 
sprechen, cüe ich gemacht habe, imd ich komme bei 
cüesem schwierigen Thema "Frau m Kaderfunktio-
nen/Frau in Betiieben" natiküch nicht umhin, gewisse 
Behauptungen und gewisse VeraUgemeinerungen zu 
machen. 

Ich soU hier über den Umgang mit, Macht berichten. 
Und da gehört zuerst für mich dazu, über cüe eigene 
Motivatipn zu reden, mehr Macht, mehr Emfluss an-
zustreben. Ich bin nämüch überzeugt, dass sich 
Frauen vpr einem Schritt, pb sie m cüe Hierarchie 
spUen pder wpUen, viehnehr Gedanken machen, dass 
sie viel eher an der Sache interessiert smd, und nicht 
àn der Hierarchie als solcher oder an der Macht als 
solcher. Deshalb ist hier eine gewisse Zurückhaltung 
zu beobachten, solche Jobs anzustieben. Ich muss 
ehrüch zugeben, dass ich beobachtet habe, dass sich 
Männer, wenn sie eirien Hierarchieposten möchten, 
viel weniger Gedaiiken machen, ob sie überhaupt 
dazu geeignet sind. 

Dies ist ein Punkt, der mich sehr beschäftigt, denn 
Frauen in isoüerten Kaderfunktionen, cüe dadurch 
fast gezwungen sind, sich der mäniiüch strukturierten 
Hierarchie anzupassen, sind meiner Meinung nach 
für cüe Frauenfrage kontraproduktiv und schaden -. 
mehr, als dass sie etwas an Veränderung bringen 
könnten. 

Wenn ich hièr ganz persönüch von meinen Er- . 
fahrimgen spreche und auch über negative Erfahrun-
gen, über Ff ustiàtionen berichte, dann bitte ich, dies 
nicht gegen cÜe SRG aufzufassen. Meine persönüche 
Haltung und mein Engagement auch m Frauenfragen 
ist kmerhalb der SRG-Führung bekannt; ich môchté 

Es gibt gerade unter den Jpuraalistinnen cûë vöUig le-
gitime und verständüche Entscheidung für die soge-
nannte "horizontale Karriere". D.h. cüe Basisarbeit ist ' 
eigentüch mteressant genug, urid man hat als 
Programm-Macherm, als Jouraaüstin bei den Zeitun-
gen ja doch einen sehr grossen Einfluss auf den Inhalt 
des Metümns. Horrizpntale Karriére, das würde alsp 
heissen, den Versuch zu machen, schwierigere, 
differenziertere Filme, Radiobeiträge zu prodiizieren, 
oder Artikel zu schreiben. Meine KoUegin, (lie Do-
kumentarfilmeriri Marianne Fleischer, hat cües einmal 
in einem Radiointervièw sehr schön fprmuüert, sie 
hat nämüch gesagt: l'Wenn ich Arbeiterm in einer 
Hörnü-Fabrik wäre, dann würde ich mich auf jeden 
FaU für cüe Hierarchie entscheiden, denn dann hätte . 
ich mehr Einfluss und cüe Arbeit wäre interessanter. 
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Als Jouraaüstin habé ich aber auch Einfluss an der 
Basis." 

Viele Frauen entscheiden sich also gegen den Em-
stieg in cüe Hierarchie, weU sie eben eine interessante 
Arbeit haben, weU sie sich vor den männüch-orien-
tierten Stiukturen scheuen; beides kann ich sehr wohl 
verstehen. Ich musste mk nämüch cüese Ueberlegim-
gen auch machen, als ich vor 21/2 Jahren fik eine 
Kaderfunktion angefragt wurde. 

Ich gab meine bisherige Arbeit sehr schweren Her-
zens auf. Ich habe mit Leidenschaft DokumehtärfUme 
und Berichte fürs Literaturmagazin gemacht, mk war 
meine Arbeit aUes andere als Verleidet. Ich hätte noch 
länger weitermachen köimen. Aber die VorsteUimg, 
dass ich wieder einen - bisher mit dem Fernsehen , 
nicht vertiautèn - Vorgesetztën hätte, der keine Ah-
nung von unserer Arbeit, unserem Handwerk hat, war 
mk imertiägüch. Die Diskussionen um Form und In-
halt mit jemandem, der unsere Arbeit nicht vèrsfcht, 
der von aussen kommt, ist eritsetzUch mühsam. Und 
es erstaunt mich jetzt im Nachhinein umsomehr, dass 
sich Mânner solche Ppsten immer wieder zutrauen. 

Neben der Sorge um imsere Redaktion und um im-
sere Arbeit in der Redaktion woUte ich auch das 
Wagnis eingehen aus ganz persönÜchen Grimden. Ich 
woUte herausfinden, für niich, wie mari denn mit 
Macht umgeht. Ich war neugierig, wie ich selbst, wie 
auch meine Umgebung auf cüe Tatsache reagieren 
wikde, dass ich eine andere Position habe. Ich be-
tiachtete aUes als ein sogenanntes Experiment: Was 
ändert sich, wenn ich vom Statiis der KoUegin in den 
Status der Chefin wechsle? Was verschiebt sich in-
nerhalb des Magnetfeldes? Wie kommeri cüe Leute/ 
neu auf mich zu? Was passiert mit mk? 

Nun m Klammern noch eine Bemerkung. Ich erlebte, 
als ich mich dann entschlossen hatte, sozusagen schon 
che erste Uebenaschung. Ich steUte nämüch fest, dass 
man mk weit weniger Geld für cüe gleiche Arbeit 
bieten woUte als ineineh entsprechenden mänriUchen 
KoUegen. AUe meine RëdaktibnskoUegen in der glei-
chen AbteUung waren höher eingestuft als das Ange-
bot an mich. Nicht genug, man bot mk sogar weniger 
an, als das Gehalt einer meiner Mitarbeiter. Da ich 
also nicht a priori am Posten interessiert war, konnte 
ich nun darum kämpfen, dass ich wenigstens gleich 
bezahlt werde wie meine KoUegen, aber es brauchte 
einen Briefwechsel und es brauchte sogar cüe Dro-
hung, dass ich unter cüesen Umständen den Job nicht 
übernehmen würde. Ich glaube kaum, dass mit männ-

üchen KoUegen auf cüese Weise Lohnverhandlungen 
geführt werden. Ich weiss jetzt auch zuverlässig, dass 
màn gewissen Redaktionsleitera schon von vornhèr-
ein mehr geboten hät, als was wk, z.T. schon langjäh-
rige Mitarbeiterinnen mit jahrelanger Praxis bekom-
men. Also gleicher Lohn fik gleiche Arbeit, das ist 
immer noch em weites Feld. 

Die erste Zeit war sèhr schwierig. Ich hatte ja anfangs 
keine Ahnung vori Hierarchie, von Administration 
oder Führung. Kaderkurse besuchte ich erst im Laufe 
der Zeit, bei denen mk gewisse Techniken 
beigebracht wurden. Ich ging auch von einer völüg 
fsdschen Prämisse aus. Ich dachte, dass wenn ich 
schon einspringe und eine ungeüebte Funktion 
übernehme, somit meine Lieblingsbeschäftigung, das 
Filmen, aufgebe, so müssten es mk doch die 
Mitarbeiter und Mitarbeitèrinnen leichter machen, 
zumal sie mich ja wimschten und mk ihre Mitarbeit 
zugesagt hatten. Sie soUten mk eigentüch die 
Mögüchkeit von einer unautoritären, koUegialen 
Führung bieten. 

Das war meine erste schmerzüche Enttäuschung, dass 
cües nicht auf Anhieb klappte. Fik eine koUegiale 
FiUirimgsstruktur braucht es in hohem Masse Eigen-
verantwortimg - keine Autoritätsgläubigkeit -, Ver-
tiauen, Toleranz - von aUeri Seiten. Da fängt cüe 
Schwierigkeit an: Wk sind eben aUe gross geworden 
Inden imkoUegialen und intoleranten Fiüirangs-
stiukturen. 

Was ich also vermutet hatte, aber einfach wkküch 
lange nicht glauben woUte. war die Tatsache, dass 
meine neue Funktion einiges an Verhaltensäriderim-
gen bei den Mitarbeitern und Mitarbeiterinnen mit 
sich brachte. Das zeigte sich auf èineih sehr breiten 
Spektrum, es ging spwohl iim Korizeptfragen, Um ein-
zelne Beiträge, um cüe Länge der einzelnen Beitiäge. 
Ich beobachtete auch, dass versucht wurde, bei 
Spesen- und Honorarabrechnungen etwas rauszu-
. schinden. Ich hatte grosse Mühe, gewisse Disziplin 
behn Sich-abmelden zu erreichen. Und so fort. Es 
war am Anfang fik mich eine totale Frustiation, dass 
ich bis zu einem gewissen Grade gezwungen wurde, 
um den ganzen Laden in Gang zu halten, autoritärer 
zu sein, als ich es eigentüch woUte. Ich woUte ganz 
klar einen koUegialen StU, weU ich ja aus dem KoUe-
genkreis kam - für mich soUte jede/r cüe eigene Ver-
antwortung währnehmen - aber meine Mitarbeiterin-
nen wöUten natiküch schauen: Wie reagiert sie? Was 
macht sie? Ich spikte, dass es auch um Machtspiel-
chen ging, zu denen ich absolut keine Lust hatte. 
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Es wäre verîogen, wenn ich verschweigen wikde, dass 
mk auch einige weibüche !Mitarbeiter grosse Schwie-
rigkeiten berèiteteriund mit einem sehr grpssen An-
spruch an mich herantiäten, was mm aUes von mk zu 
leisten sei. Ich muss sagen, cüe Schwierigkeiten, die 
ich nüt Frauen hätte,, haben mich -weit weit mehr ge-
tiöffen und betiöffen gemacht, weü ich kgendwie auf 
etwas -wie FrauensoUdarität gezählt hatte, und mich 
das wkküch schmerzte, dass mk gewissè Frauen in 
den Rücken fielèn. Es gab Beispiele, wo ich sehr sehr 
enttäuscht war. Auf der andern Seite erlebte ich wie-
der ganz toUe Unterstützung emzelner Mitarbeiter 
und Mitarbeiterinnen, ohne cüe ich es nibht geschafft 
hätte. . 

Der Erwaitungsdnick war natürüch auch m bezug auf 
inhaltüche und fprmalé Kbmpetenz sehr gross. Was 
kann sie eigentüch besser? Wie macht sie es? Was 
bringt sie? Gerade, wenn man aus dem KoUegenkreis 
kommt, SteUt sich natürüch cüese Frage viel brisanter. 
Am Anfang wurde ich viel mehr beobachtet. Ich hatte 
ja Vergleichsmögüchkeiten; Schüessüch hatte ich 
riiännüche Vorgänger, cüe ich in ihrer Arbeit erlebte. 
Ich habe also sofort gernerkt, dàss an mich irgendwie 
ein anderer Anspruch gesteUt wurde. Und das 
machte mich sehr tiaurig, weU ich mich fragte, warum 
man eigentüch Frauen gegenüber so wenig 
nachsichtig ist, sie sehr genau beobàchtet, .wie und 
was sie machen, und ihnen also kaum Zeit lässt für 
cüe Emgewöhnung, 

Ich war-kikzüch an einer AusbÛdungsverànstaltimg 
vom Radio. Sie hiess "Frauen auf dem Weg nach 
oben". Und da wurde in einer Gruppenarbeit der 
Auftrag erteUt, über Führung nachzudenken: Was das 
beinhalten soUte? Wie sie sich denn eine Frau vor-
stehen könnte? Was fik Eigenschaften cûése 
brauchte? 

Unter Führungsquaütät verstanden also diese Frauen 
- Integrität 
- Ehrüchkeit ,' 
- Mut, sich nach pben durchzusétzen ' ^ 
- Transparenz. 
- Kpnfliktfähigkeit 
- Berufskompetenz 
- Fähigkeit zu motivierén und zu ziktivieren 
- PersönüchkeitsbUdung '' ^ 
- Bewusstsein, dass cüe Mitarbeiter/innen àuch Men-

schen sind und 
nicht nur einfach Màschinen. D.h. dass man auf je-
de/n einzehie/n auch eingehen kann 

- EmfühlungsvermÖgen , 
- Fähigkeit zu delegieren. 

- Entscheidimgsfähigkeit 
- Durchsètztingsfàhigkeit 
- !Mitarbeiterinnen fördera 
- Bezug zur B̂ asis nicht verüeren 
- Integrationsfähigkeit 
- TeambUdurig fördern, und so fprt. 

Ich muss ehrüch sagen, dass mich cüese Liste ein bis-
schen agressiv gestimmt hat. Wenn ich von der Basis . 
ausgehe und eme Vôrgésetzte mk vorsteUe, dann 
wikde ich aU cûése Attribute auch aufzählen. Aber es 
zeigt natürüch, dass auch an cüese mittiéreU Füh-
rungs- oder Kaderpösitionen, cüe ja eigentüch sehr 
unter Druck geraten von oben und von unten, sehr 
hohe Anforderungen gesteUt werden. 

An liieser Tagung waren es ja Frauen, die sich von 
Frauen vorsteUten, was cüese zu leisten hätten. Ich 
musste. an cüe Tagimgsteilnéhmerinnen dann die 
Frage steUen, ob sie sich nicht vorsteÜen könnten, 
dass auch Chefinnen sich andere Mitarbeiterlimén 
wimschten: Eben solche, cüe nicht autoritätsgläubig 
sind und praktisch eine KontroUfunktion von einem . 
(Dhef herausfordern, sondern solche, cüe selbständig 
und fürs Ganze verantwortÜch sirid, und nicht nur für 
ihren TeUbereich arbeiten. Das würde dann ja auch 
einiges von cüesem Druck und cüeser Erwärtimgshal-
tung nehmen. Ich bin der Meinung, dass ein koUegiä-
1er Führungsstil eine gegenseitige Angelegenheit ist: 
Das ist eine Bëziéhiing, cûe abhängig ist von Ver-
tiauen, das ja erst mit der Zeit wachsen kann. ,Kurz 
ausgeckückt: KpUegialer StU ist nur mögüch, wenn 
jede/r wkküch eine grosse Portion Eigenverantwor-
tung übernimmt und eben nicht einen Chef nur dann 
benötigt, wenn kgendwie etwas schiefgelaufen ist. 

Selbstverständüch kommen cüe männüchen Struktu-
ren hinzu, die cüeses Abhängigkeitsverhältnis noch 
fördern, und dann ist es fiir eine Persbn wiè mich, cüe 
einen anderen Umgang, einen koUegialeren Kommu-
mkatiöns- und FührungsstU rhöchte, sehr schwierig. 

Wenn wk Mächt mit einèm andera Wort auiswech-
sehi, nämüch mit Einfluss, dann hört sich das schon 
wieder ganz anders an. Macht hört sich hart und be-
tonmässig an, Macht ist eben nahe bei Macht-
missbrauch, und ès kann da schneU kippen, je nach 
dem, wie das Verhalten ist. Bei Machtinissbrauch 
artet es sehr schneU in Repression aus. Einfluss ge-
fäUt mk als Wort sehr viel besser, es ist fliessender, 
weicher. Einfluss nehmen möchte doch jëder und 
jede: Einfluss auf ein Programm, auf Quaütät, Ein-
fluss auf Inhalt und Form. Ich glaubé, wk wären keine 
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Journalistinnen, wenn wir diesen.Einfluss, Einfluss 
auch auf cüe Oeffentüchkeit, nicht geltend machen 
woUten. Wenn Einflüss-geltend-maciien einem ge-
meinsamen Ziel cüent und ohne Repression passiert, 
auf Erfahrung und Kompetenz beruht, dann wikde 
die Hierarchie ja cüese Dämonie verüeren, wikde 
Macht diese Dämonie verüeren. Dann könnte es ja 
auch so sèin, dass eine/r aus einer bestimmten 
Grappe gewisse Aufgaben überaehmen wikde, 
Administiation, Sitziingen, etc., auf einè gewisse Zeit, 
in einem Rotationsprinzip - das wäre meine Utopie! 

Aber so ist eis eben noch nicht. Auch meine Mitar-
beiterinnen entpuppten sich als sehr autoritätsgläu-
big, zumindest einzelne von ihnen. Sie hielten sich an 
die männüche Hierarchie, cüe sie eben kannten. Sie 
haben genauso nach dem Prinzip reägiert "Chef 
gleich Feind", und das hat mich schon sehr stutzig 
gemacht. Döch ich verstehe es im Nachhinein, weil 
man nicht plötzüch Verhaltensmuster ändera kann, 
cüe Jahrzehnte pder Jahrhünderte lang eingèpràgt 
wurden. 

Em'weiterer Punkt, der mich total irritierte, war die 
gewisse Entfremdung zu langjährigen KoUegen, mit 
denen ich vorher Sendungen gèmacht hatte. Wenn ich 
nun etwas sagte, galt das Gleiche etwas anderes als 
früher. Meine Worte wurden auf cüe Waagschale ge-

. worfen. Plötzüch wurcie meine Emotionaütät, meine 
Spontanität als etwas, völlig anderes genommen: Sie 
wurde nämüch beckohüch. Uncl da musste ich mich . 
wkküch auch erst daran gewöhnen und dazuleraen, 
umsichtiger und weniger spontan zu reagieren, um 
nicht jemanden zu verunsichern, ohne dass ich meine 
Art und meine Persönüchkeit verleugnen musste. 

Selbstverständüc^h kam der Erwartungsekuck auch 
von pben. Zum Beispiel hatte ich npch unter dem 
c^amaügen Prpgi'ammdkektor Sitzungen mit 
AbteUungsleitern," Medienreferenten etc., an denen 
ich Anweisungen erhielt, wie ich neue Sendungen 
machen spUte und wie ich vprzugehen habe; es 
wurden Fprderungen an mich gesteUt. 

Ich spreche bewusst über Unlustgefühle bei solch ei-
nem Job. Viele, cüe einen Hierarchieposten haben, 
yergessen sehr schnell, was für Schwierigkeiten siè 
anfangs hatten. Ich spreche deshalb offen yon cüesen 
Schwierigkeiten, damit sich Frauen auch darauf ein-
stehen und nicht das Gefühl haben, "Oh Gott, ich bin 
eine Versagerin", Nein. Sie soUen sehen, dass es mk 
auch SP ging, und dass man in der ersten Zeit wkküch 
auch Fehler begeht 

Ich muss ganz ehrüch sagen, dass ich nach einiger 
Zeit bereits das Gefühl hatte, den grössten Fehler be-
gangen zu haben, mdem ich mich auf diese Hierar-
chie einliess; Ich fiUilte mich völüg hilflos, den ver-
schiedenen Druckversuchungen und Erwartungshal-
timgen ausgesetzt. Ich hatte das Gefühl, dass ich k-
gendwelche Dinge ausbiigeln müsse, die entweder 
von den Mitarbeiterinnen oder von den Vorgesetzten 
nicht erwartungsgemäss ausgeführt wurden. 

Ich war wkküch m cüese Sandwich-Positibn réinge-
schüttert, Drack vpn unten, Drack von oben, wenig 
eigene Entfaltungsmögüchkeit und dazu kam natik-
üch noch Verlust der Freizeit, cüe Isolation von den 
KoUegInnen, rèlativ wènig MôgUchkeitèn, Struk-
turänderimgen vprzimehmen, da ilie übrige märinü-
che Hierarchie anders funktioniert: cüe Männer sind 
ja immer in der Mehrheit. - !Einen andern FiUirimgs-
stU auszuprobieren, braucht Zeit, braucht Toleranz 
von unten wie von oben - und cües aUes fehlte'bei cüe-
sen Anforderungen, denen wk tägüch durch den 
Produktionszwang ausgesetzt sind. Ich war ehrüch ge-
sagt kurz yor dem Aufgeben. 

In cüeser Situation kam mk cüe AbteUung 
"AusbUdung" im Hause zu Hilfe. Mit dem damaügen 
AusbUdungsléiter besprach ich meüie Frustiation, 
und er wpUte sich mit cüesem Problem auséinander-
setzen. Wk bUdeten über einen gewissen Zeitiaum 
eine Supervisionsgruppe mit KoUegen von mk in der 
gleichen Situation, zusammen mit einem auswärtigen 
Psychologen und.dem AusbUdungsléiter. Diese Su-
pervision brachte mk che Rettung, weil ich merkte, 
dass auch meine .männüchen KoUegen, cüe mm Chef-
positionen innehatten, Uire Schwierigkeiten hatten, 
nicht cüe gleichen, aber ähnüche. Und es;stärkte mem 
Selbstwertgefühl und meine Selbstsicherhèit enorm. 

Dazu kam ein persönücher Leraprozess, der bei mk 
ausgelöst wurde, weU ich mk dann wkküch ganz klar 
überlegen musste,. was ich denn überhaupt mit cüesem 
Job woUte, wo ich cüe negativen Punkte sah, was denn 
wkküch zu verbessera war, und wo ich persönüch 
profitieren könnte. 

Ich sehe cüe Dingè im Moment für mich persönüch 
eigentüch zu 70% positiv, zu 30% negativ. Positiv 
findë ich, dass ich inhaltüch planen kann, dass ich zu-
kunftsorientiert mitdenken muss. Ich habe mehr 
Möghchkeiten, an.Informationen zu kommen, kann 
Infprmatipnen weitergebën. Mitarbeiterinnen können 
nach Uu-èn mcüyidueUeri Fâhigkeitén gefördert wer-
den. Man kann versuchen, einen andera FiUirungsstU 
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auszuprobieren, indem auch die eigenen Schwierig-
keiten fransparent gemacht werden; indem versucht 
wkd, koUegialer miteinander umzugehen, indem Frei-
räume geschaffen werden. 

Negativ an diesem Job sind ganz eindeutig gewisse 
kontiollfunktionen, cüe ausgeübt werden müssen, da 
viele Mitarbeiterinnen einen unautoritären Führungs-
stU eher ausnützen und einem in cüeser Hinsicht cüe 
Unterstützung und Soüdarität verweigera. 

Ich habe aus meinen Erfahrungen heräus ein paar . 
Konsequenzen überlegt, was wk tun könnten, damit 
auch für Frauèn Fühnmgspositionen attiaktiver wer-
den. Es sind manchmal ganz persönüche Dmge, cüe 
z.T. nicht in erster Linie durch Stiukturänderimgen 
eneicht werden können. Em paar Punkte: 

- Wk müssen uns selbst Zeit lassen. Wk dikfen nicht 
ungeduldig werden mit iins selbst und meinen, wk 
können gleich vom ersten Tag an "funktionieren". • 

- Wk spUten uns gegebenenfaUs Hilfe suchen. Unsere 
AbteUung "AusbUdung" reagierte da ganz tpU, und 
daran könnte man sich ein Beispiel nehmen. 

- Wichtig scheint mk auch, dass wk uns nicht als 
Aiisnahme-Frauen fühlen, die es geschafft haben, 
und sich dadurch in cüe Hierarchie einverleiben las-
sen. Gerade dadurch, dass man sich als Ausnahme-
Frau empfindet, wkd man ja noch stärker isoüert, 
und verüert den Kontakt zur Basis total. 
Ich habe das an einigen KoUeginnen geseheri, cüe 
ins Kader eingestiegen sind, die sind fik cüe Frauen-

- sache verloren! 

Ich fordere auf jeden FaU eine spezifische AusbU-
dung fik Frauen, in verschiedenen Bereichen. Das 
kann themenspezifisch seiii, d.h. einer Sensibilisie-
rung fik Frauen-Probleme. Das kann gruppenspe-
zifisch- und zielorientiert sein, z.B. KadèrausbU-
dung, Nachwuchsförderung. Kurse für ältere Mitar-
beiterinnen, fik den Wechsel von einem Beruf zum 
andera. Die Palette soUte gross sein. Und dann 

"müsste es auch fik Männer und Frauen Kurse ge-
ben, bei denen man sensibilisiert wkd und lerat, cüe 
frauenspezifischen Inhalte und Formen anzuerken-
nen, ich beobachte immer wieder, dass cüe Art und 
Weise, wie Frauen schreiben oder Frauen Inter-

, views führen, -wie sie Filme machen; nicht gleicher-
massen akzeptiert wkd. Der Anspruch gUt, dass 
sich Frauen den Interview- und Gestaltungsformen . 
der Männer anpassen soUten. Immer wieder wkd , 
der knallharte VerhörjouraaUsmus verlangt, der 
meiner Meinung nach den Frauen weniger üegt. 
Gerade cüesbezügüch ist noch viel zu leisten von uns 
Frauen, damit wk iins mit unseren eigenen Formen 
besser durchsetzen können. 

• Es braucht mstitutiorialisierten Erfahrungsaustausch 
tmd Supervisipnsleitung von Anfang an. ^ 

• Ich persönüch bin auch fik Begrenzung der Kader-
zeit auf 5-8 Jahre. Danüt wikde cüe Hierarchie ent-
mystifiziert. Das bedeutet aber, dass wk cüe Fähig-
keit des Filmemachens, des Racüomachens, des Ar-
tikelschreibens nicht verlerrien und in der Praxis 
bleiben. Wenn man nicht mëhr Programm machen 
oder Artikel schreiben kann, rein handwerküch, 
bleibt ja fast nur der Zwang, in der Hierarchie zu 
bleiben. Und aus cüesen Grimden bleiben ja so viele 
an ihren Stühlen klebèn. 

- Wk soUten eigentüch zur Sandwich-Position, in der 
wk uns befinden, stehen, und klar cüe Bedikfnisse 
der Mitarbeiterinnen nach pben vermitteln, wie 
auch cüe Forderungen von obèn, weim sie sinnvoU 
sind, nach unten erklären. Wenn Forderungen nicht 
sinnvoU sind, müssen wk sie jedoch bekämpfen. Ge-
rade in cüesem Bereich braucht es unhehnüch viel 
Transparenz, dass man von beiden Seiten akzeptiert 
wkd. 

- Wk müssen den Mut entwickeln, zu einer anderen 
Kommimikationsform, zu einem andern Führungs-
stU zu stehen, auch wenn cüe Hierarchie es nicht 
gerae sieht. Also Mut entwickeln zu imkpnyentio-
nelier Art und Weise. Dies braucht meiner Ansicht 
nach die meiste Kraft und ein sehr grosses Selbst-
béwusstseki, das wk uns sehr hart erkämpfen müs-
sen, weU wk ja von beiden Seiten beobachtet und 
unter Druck gesetzt werden. Und um sich da freizu-
schwimmen, das braucht schon einiges. 

• Der Einstieg in die Hierarchie soUte nicht mit dem 
Ziel erfolgen, auf dem Leiferchen mögüchst bald 
hochzuklettera. Wk .köimen stattdessen vpn der 
VorsteUimg ausgehen: Hier stehe ich nun und 
mache meine Erfahrungen, und ich kann jederzeit 
wieder zurück zur Basis. Das beobachte ich bei 
riieinen männüchen KoUegen in der Hierarchie, 
dass sie yiël eher den Einstieg in cüe Hierarchie als 
eine Stufe zu einer weiteren höheren Stufe ansehen. 
Das müsste eigentüch nicht sein. Erfahrung sollte 
im Mittelpunkt stehen. 

Ich finde aüch, dass man andere Arten von Hierar-
chien ausprobieren soUte:-DoppeUeitungen, Job-
Sharing, etc' 

Was ich persönüch wichtig finde, ist das Engage-
ment m Frauengruppen und der Kampf gegen eine 
falsche Hieirarchie, cüe nicht sachbezogen sondera 
machtbezogen ist. Es ist wichtig, dass wk immer 
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nach Argumenten fragen bei einer imèinsichtigen 
Förderung. Das können wk natiküch hn Emzel-
kampf viel weniger. Wk verbrauchen zuviel 
Substanz. Deshalb: Veraetzung der Frauen - Erfah-
rungsaustausch, das finde ich ünheimüch wichtig. 

Ich habe nim kein Blatt vbr den Mund genommen be-
zügüch der negativen Erfahrungen. Trotzdem wiU ich 
aber Frauen erinutigen, trotz Widerstände und tiotz 
der Frustiationen, die eben nbch da sind, in cüe Hier-
archié einzusteigen, damit sich doch langsam etwas 
ändert. Sich zu soüdarisieren und die gemachten Er-
fahrungen auszutauschen. Vor aUem: Nicht nur für 
sich in Anspruch nehmen: Ich bin also cüejenige, cüe 
es geschafft hat. 

Ich gebe zu, ich stehe etwas zvviespältig zur Quote. 
Ich würde aber tiotzdém sagen,Wk müssen Quoten-
regelungen verlangen, solange Frauen nicht freiwillig 
zugelassen werden. Abèr letztendüch müssen wk 
auch auf cüe Quaütät von uns Frauen vertiauen, auf ; 
unsere Kreatiyität, auf unsere InteUigenz, auf aUes, 
was uns ausmacht, dass es sich mit der Zeit von al-
leine ergibt, dass wk für Fühnmgsaufgaben auch zu-
gelassen werden, ja geholt, gewimscht werden, Ohne 
uns Frauen geht es in keinem Betrieb mehr. 
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QUI A PEUR DES REDACTRICES EN CHEF? 
RAPPORTS AVEC LE POUVOIR. 

par EUen Steiner, rédactrice en chéf de Culture,. 
télévision suisse alémanique (DRS) 

(Extraits de l'exposé tenu devant l'Union Suisse des 
JouraaUstes (USJ) le 9 mars 1990) 

Mon attitude personneUe ainsi que mpn engagement 
en matière de questipns féminines spnt nôtbkes au 
sein de la 'dkectipn de la SSR; j'aimerais néanmoiiis 
souûgner que je me comporte de nianière loyale en-
vers mon employeur et que ni mes suggestions, ni les 
doutes que je nourris à l'égard de certaines choses rie 
doivent servk à améûorer la situation, c'est-à-dke à 
créer de meiUeures stiuctur&s pour les femmes. J'ai lu 
en effet dans ciiverses études interaàtionales que la 
situation au sein des mécûas dans la plupart des Etats 
européens n'est pas teUement meiUeure que chez 
nous. 

J'ai réfléchi, sur la base de mes propres expériences, 
à ce que rious pourrions fake pour rencke les postes 
de cackes plus attractifs aux yeux des feinmes. I l s'agit 
parfois de choses tout à fait personnels, qui ne sont 
pas toujours réalisables en premier Ueu grâce à une . 
modification des stiuctures. En voici quelques exem-
ples: 

- NPUS devons nous acciorder du temps, ne pas nous 
mpntièr impatientes avec nous-mêmes et croke que 
nous pouvons "fonctionner" tout de suite, dès le 
premier jour. 

Nous devripns, le cas échéant, démander de l'aide. 
Notie service de formatipn a réagi tout à fait positi-
vement en l'ocxîurence et l'pn pounait le prendre 
comme exemple. 

Il me paraît aussi impprtant que nous ne noiis : 
considérions pas c:ommé des femmes exceptionnel-
les, qui ont réussi et qui se font par cpnséquent 
incorporer dans la hiérarchie. C'est précisément 

quand on se perçoit comme une feimnie exceptio-
nneUe qu'on s'isole enrore davantage et qu'on perd, 
totalement le contact , avéc la base. J'ai constaté cela 
chez quelques coUègues qui but accédé à des postes 
de cadres et qui sont perdues poik la cause 
féminine! . ' • . • ' • 

Nous devripns au fond nous maintenk dans la posir' 
tion sandwich qui est la nôtie actueUement et 
transmettie avec clarté de bas en haut les besoins 
des coUàboratrices et des coUaborateurs, et clarifier 
les exigencès venant d'en haut lorsqu'eUes spnt 
raisonnables. Sinpn U faut les cpmb'attie. Dans ce 
dpmaine précisémekt, une tiès grande tiansparence 
est nécessaké si nous voulons être acceptées en 
ariiont èt en aval. 

Nous devons développer le couràge de défencke une 
autie forme de œmmimication, un autie style de cû-. 
rection; mêirie si la hiérarchie ne voit pas cela d'un . 
bon oèiL Donc développer le courage de boulever-
ser les conventions. A mon avis, cela exige beau-
coup d'énergie et un sentiment tiès prononc:é de sa 
propre valeur que nous devons acquérir de haute 
lutte,'car nous sommes observées et mises sous 
pression par les gens d'en bas et les gens d'en haut. 
Et U en faut une certaine dose pour dépasser ça. 

• Je revencüque en tout cas une formation spécifique 
pour les femmes dans des domaines cûver .̂ EUe 
peut êtie thématique, c'est-à-dke sénsibUsei: aux 
problèmes des feinmes. EUe peut être prppre à un 
groupe et axée sur un objectif, p.ex. formation des 
cackes, encouragement de là relève, cours pour an-
ciennes çoUaboratiices, cours en vue d'un change-
ment de prpfessipri. L'éventàU dévrait êtië large. Et 
U y aurait également des cours destinés aux hpmmes 
et aUx femmes, dans lesquels les participants 
serîiient sënsibilisés aux thèmes et aux formes spé-. 
cifiques aux fenuhes et apprenckaient à les recon-
naîtie; J'observe c^ntinueUement que la manière 
dont les feriimes écrivent, conduisent des interviews 
ou font des films ri'est pas acceptée dans une égale 
mesure. On leur demande de s'adapter à la mé-
thode des hpmmes. On exige cpnstamment du jour-
nalisme percutant, qui interpeUe; à mon avis, U sied 
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peu aux femmes. Npus avpns èn l'occurence encore 
beàucoup à fake, nous, les femiries, pour que soient 

. respectées nos propres formes de jouraaûsme. -

Un échangé d'expériences institutionnalisé et une 
supervision sont nécessakes dès le départ. 

- Je suis aussi pour là limitation à 5-8 ans de là durée 
d'occupation des postes cackes. Cela permettiait de 
déinystifier la hiérarchie;. Nous éviterions en outie 
de désapprencke à fake des, films, de la racüo, à 
écrke des articles et resterions dans la pratique. 
Lorsqu'on ne peut plus fake des programmes ou 
écrke des articles de façpri purement artisanale, U 
ne subsiste presque que la contiainté de rester dans , 
la hiérarcJùe. Et npmbreux sont ceiix et ceUes qui 
restent coUés à leur chaise pour cètte raison-là. 

- On ne devrait pas grimper les échelons de la hiérar-
chie dans le but de grimpér encore plus haut dès. 
que possible mais plutôt adopter l'attitude suivante: 
j'occupe maintenant jce poste, j'accumule des expé-
riences et je peux en tout temps rejoincke la base. 
.J'ai observé que mes coUègues miasculins de la 
hiérarchie considèrent surtout leur avancement 
comme une étape veris un échelon supérieur. C'est 
regrettable. L'expérience devrait être au œntie de 
tout ' 

' J'estime aussi qu'U ronviendrait d'expérimenter 
d'auties types de hiérarchie: dkectipn bic:éphale, 
jpb-sharing, etc. 

PérsonneUemerit, je tiPuve qu'U faut s'engager dans 
dès groupes de femmes èt lutter cpntre tme fausse 
hiérarchie, Uée au pouyok plutôt qu'aux compéten-
ces. I l importé de toujours demander des arguments 
à l'appui face à une exigence déraisonnable. C'est 
bien sik beaucpup plus difficile lorsqu'on agit sèul. 
On utilise tiop de substance. Par cpnséquent: je 
tiPUve extiêmement impprtant que les femmes se 
soûdarisènt, èt échangent leurs expériences. 

(Traduction: Fràncine Matthey) 
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CHARLOTTE EICHHORN, KAMERAFRAU: 
"MEIN KÖRPER IST WIE EIN HYDRAULISCHES 
STATIV 

von Maja Wicki . 

Kamerafrauen sind beim Schweizer Femsehen eine 
Ausnahmeerscheinung. Noch immer. Vor etwa 15 
Jahren schafften es die ersten, zur Bemfsausbildung 
zugelassen zu werden. Doch dazu brauchte es einiges. 
Die Erkenntnis, dass auch Frauen im Stande sind, eine 
Kamera zu tragen, fiel den verantwortlichen Männern 
schwer. Doch.dann halfen äussere Entwicklungen mit: 
Es war die Zeit, als die ersten Frauenprojekte 
entstanden, Journalistinnen machten die ersten Filme . 
über Themen der neuen Frauenbewegung. Männerteams 
aber bekamen ganz einfach keine Dreherlaübnis in 
einem Frauenhaus. Wollte man über diese Themen 
dennoch berichten - worauf einige Joumalistinnen 
beharrten -, so blieb gar nichts anderers, als 
Kamerafrauen anzustellen. Seitherhaben es beim 
Femsehen DRS vielleicht etwa ein gutes Dutzend 
Frauen geschcçjft in diesen Bemfsstand aufgenommen 
zu werden. Etliche sind wieder ausgestiegen. Versteckt, 
häufig aber àuch offen schlagen den wenigen 
Kamerafrauena die gleichen Vomrteile entgegen, wie sie 
alle Frauen zu spüren bekommen, die in eine 
Männerdomäne eiridringen: Ihre Leistungen werden mit 
Argusaugen verfolgt. Und liefert eine von ihnen einmal 
nicht Top-Qualität,, dann ist die Erkläriing daßrauch 
schnell zur Hand (Irene Loebell) 

"Mein Körper ist wie,ein hyckauüsches Statif. Das ist 
nicht eine Frage der Kraft, mit der Handkamera zu 
filmen, sondera des Ausgleichs von Vertikale tmd 
Horizontale, schau", urid mit durchgestiecktem Rüc-
ken und leicht gespreizten Beinen geht Charlotte 
Eichhora in cüe Knie, cüe eine Hand auf Schulterr 
höhe, als tiüge sie dort die Kamera, die heUbraunen 
Augen auf mich gerichtet, aufmerksam, wie sie bei, 
der Arbeit zu schauen sich angewöhnt hat. Sie lacht, 
"Da kommt mk même sportüche Vergangenheit zu-
gute". . . 

1947 geboren, ziim TeU in Graubimden aufgewach-
sen, war sie vom achtzehnten bis zum achtundzwan-
zigsten Altersjahr Profiskifahrerin, fetzte auch che 
steilsten Hänge furchtibs hinunter, nahm cüe paar 
UnfäUe, cüe dazugehörten, in Kauf, coachte Junioren 
in den USA und in Neuseeland, reiste unentwegt 
durch cüe ganze Welt, von einer Hemisphäre in cüe 
andere. "Das weisst du selbst, wie wunderschön es in 
den siebziger Jahren war zu reisen", und nüt dem 

. Reisen vercüente sie sich ihr Leben und weitere Rei-
sen, photographierte, was ihr vor che Augen kam imd 
verkaufte cüe Aufnahmen einem amerikanischen 
Schulverlag, das Diä für fünf DoUar: "Die meisten 
Aufnahmen sah ich selbst gar nicht. Ich gab sie einem 
SwissairpUoten mit und kassierte das Honorar"; In-
cüesen zehn Jahren fragte sie jedesmal, wenn sie in 
der Schweiz weUte, beim Fernsehen an, pb eine SteUe 
als Kamerafrau frei sei. Zehn Jahre lang. Die vprbe-
reitende AusbUdung als Phptpgraphin hatte sie an der 
Kunstgewerbeschule m Zikich absplviert. 

1975 traf sie eine ehemaUge SchulkpUegin, che bèim 
Fenisehen als Skript arbeitete und sie dem damaügen 
Chef-Kameramann vörsteUte; Plötzüch waren alle 
Hindernisse ausgerämnt. Charlotte Emhora war fast 
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dreissig Jahirte alt, als sie einen zweijährigen Stage 
beim Fernsehen DRS antiat, gleichzeitig mit Monika 
MüUer, "im Stucüo, ckaiissen tiaute man es uns nicht 
zu". Sie waren in der Schweiz cüe ersten Frauèn, die 
zu Kamerafrauen ausgebUdet wurden. Anschüessend 
vérvollstàndigte sie ihre AusbUdung durch ein zwei-
jähriges Stucüum am American Film Institut (AFI) in 
Los Angeles, wälkend emer WeUe gleichzeitig mit 
Monika MüUer und Marianne Pletscher; 

. Ihr Hàb und Gut m der Schweiz hatte sie verkauft; sie 
plante, in den USA zu bleiben; Von Los Angeles 
machte sie sich nach New York auf, um dort einen er-
sten Spielfilm zu ckehen. Aber schon am zweiten Tag 
ihres Aufenthalts in der Riesenmetiöpole wurde sie 
bei der Fremdenpolizei verpfiffen. Sie wurde ausge-
wiesen und musste innerhälb von 48 Stunden das , 
Land verlassen haben. Statt in cüe Schweiz zurückzu-
kehren, zog sie es vpr, nàch Brasiüen zu füegen. 
Brasiüen kannte sie schon, sie spràch Portugiesisch 
und hatte das Glück, schon nach einem Monat Arbeit 
als Free Lance-Kamerfrau bei eirier grossen Fernseh-
station zu finden, dank ihres Uni-Diploms von Los 
Angeles, wie sie beteuert. Die Arbeit verlangte em 

. ständiges Improvisieren, denn cûë technischen Mög-
Uchkeiten waren sehr beschränkt; Charlptte Eichhprh 
lernte viel. Im Februar 1982 war sie mit dem Motor-
rad unterwegs; um in einem kleinen Dorf den Karae-
val zu filmen. Sie stikzte - und fand sich zehn Tage 
später wieder in der Schweiz, mit Lähmimgserschei-
niingen in den Beinen und im rechten Arm; Die 

. Beine, erholten sich nach kurzer Zeit, Hand und Arm 
aber nur teUweise. Eme Stützmanchette, cüe sie seit-
her tiägt, verhindert Folgeverletzungen. .'. 
Charlotte Eichhpra gab deswegen nicht klein bei. Sie 
übernahm wieder Arbeiten behn Fernsehen DRS, 
abér nicht mehr nur im Stiicüp. Im August 1982, also 
nur sechs Monate nach dem schweren UnfaU iri Bra-
siüen, war siè als Kamerafrau bei der Equipe, cüe von 
Zypera aus mit eienm Bananenboot für cüe 
"Rundschau" nach Békut gelangte, mitten hinein iri 
cüe tobenden Kriegsgeschehnisse. "Ich war nüt Si-
cherheit cüe einzige KamerafraU am Ort",sagte sie 
ohne'falsche Bescheidenheit! Selbst in AmerUca gäbe 
es kaum freischaffende Kamerafrauen. Ünd in Eu-
Top&, fügt äie beî  würden cüe wenigsten FraUen 
"männergleiche Arbeit" machen, das heisst auf Abruf 
immer bereit sein tmd ohne Rücksicht auf Feierabend 
und Wpchenende arbeiten. "Ein regelmässiges 
Beziehimgs-oder gar Fämiüenleben ist so nicht. 
denkbar, das muss man sich aus dèm Kopf schlagen. 
Ari Kinder ist überhaupt nicht zu denken. Auch cüe 

^ Männer haben !MiUie damit, imd ich kennè kaum 
einen KoUegen ohne zenüttete persönüche Verhält-
nisse". 

Charlotte Eichhora lebt aUein. Das ist der Preis, den 
sie zahltj um dafür ohne Kompromisse zu arbeiten: 
Als Dokumentarfilmerin in den peraanischen Anden, 
im brasiUanischen Urwald, in der mongolischen 
VoUcsrepubUk (lange vor Gorbatschows überalerer 
Reisepoütik), in der madegassischéri Wüste, bei den 
Fixera am Platzspitz, auf dém Drogenstrich hn Zür-
cher Seefeld, in den Labors der chemischen Industrie, 
unablässig imterwegs. "Ich versuche, jährüch nicht 
mehr als 120 bis 14Ci Tage zu arbeiten. Von den Ho-
noraren der SRG aUein könnte ich aUerdings nicht 
leben. Nun, nach fast 10 Jahren freier Mitarbeit habe 
ich eine Tagespauschalé von 363 Franken plus Spe-
sén, den gleichen Ansatz wie meine männüchen Kol-
legen., Arbéite ich aber iin Auftiag der chemischen 
Industrie, vercüene ich beinahe das Dpppelte, im 
Durchschnitt 650 Franken prp Tag plus Spesen". 

Charlotte Eichhora mag nicht jammera. "Das FUmge-
schäft ist für aUe schwer, auch fik bestandene Kame-
ramänner. És'Uegt nicht aUes imirier am Frausein". 
Während wk sprechen, klingelt das Telephpn. Ob sie 
verfügbar sei, am selben Abend, jemand müsse nach 
St. GaUen fahren und eine tiirbulénte Verbandssit-
zung abüchten. Ohne langes Zögera nimmt Charlotte 
Eichhorri den Auftrag an. Das erlaube ihr, wieder ein 
paar Quackatmeter Leinwand zu kaufen, sagt sie la-
chend und fügt bei, dass sie nach dem schweren Mp-
tpnadUnfaU als eine Art Therapie malen begonnen 
habe, dass das Malen inzwischen aber Zu einer über^ 
aus wichtigen Ausdrucksform gevvorden sei, zu einer 
persönÜchen Sprache, mit der sie ihre Gefühle äus-
sere. Um dafür Zeit zu haben, sei es für sie unab-
dingbar, nicht voU zu arbeiten. Dafür und fik eigene 
Filmprojekte. Mehrere entwirft sie vor mk, cüe 
Hauptidee und cüe Schwierigkeiten, aUes Dokumen-
tarfilme, über cüe sie mich zu schweigen bittet. Und 
einen Spielfilm möchte sie machen, in eigener Regie 
imd nach eigenem Drehbuch. Sie bUdet sich zu dicr 
sem Zweck unentwegt weiter, sie mjacht zum Beispiel 
einen Deutschsprachkurs, weU das Schreiben nicht 
ihr stärkstes Talent ist. Mit dem Entwurf in der Harid 
hat sie ihren alten Lehrer an der FUmhochschiüe m 
Los Angeles aufgesucht. Er miachte ihr Mut, fortzu-
fahren. "Frauen scheitera häufig", sagt sie, "weU sie zu 
wenig wagen". 
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REGINA BAERTSCHI, CUTTERIN: 
"MIT JEDEM SCHNITT ENTSCHEIDE ICH, DAS 
MESSER IN DER HAfn), WIE EIN CHIRURG" 

von Maja Wicki . ' 

Cutterin - beim Schweizer Femsehen ein Frauenbemf 
eine Frauendomärie, ein stolzer, wenn auch oft nicht 
entsprechend geachteter Beitrag an das 
Zustandekommen des Fernsehprogramms.- Mänriem 
stand der Zugang m diesem Bemfzwär immer offen, 
doch nicht einmal ein halbes Dutzend Cutter arbeiten . 
beim Femsehen DRS. Der Gmnä daßr liegt auf der 
Hand: Ein Bemf, auf dem so viele Frauen arbeiten, hat 
ein tiefes Prestige - und ist schlecht bezahlt. Die 
Frauendomäne ist in der Schweiz historisch bedingt - in. 
den angelsächsischen Ländern etwa sind es 
vomehmlich Männer, die die Filme schneiden. Doch als 
das Schweizer Femsehen in den Fünfzigerjahren 
-gegründet wurde, übemahm man im Cuiterei-Beieich 
das deutsche System. Und in Deutschland sind - ' 
kriegsbedingt - am Schnitt vor allerri Frauen beteiligt. ; 
Als während des Krieges die grossen Wochenschauen 
produziert wurden, waren die Männer an der Front. 
Dadurch war der Bedarf an Frauen am Schneidetisch -
gross. Im Unterschied zu anderen Bereichen, wo die 
Frauen nach Kriegsende nach hause geschickt wurden, 
blieb den Frauen dieser Bemf erhalten. (Irene Loebell) 

Regina Baèrtschi ist mitten Unter "Gielen" aufgewach-
sen, in Bern, hat dort das Gymnasium Typus C be-
sucht und Matura gemacht, als eine von ckei Schüler-
innen unter sechzig SchiUera. iSie, wurde Primarlehre-

. rin urid unterrichtete während eineinhalb Jahren.- .. 
halbzeitüch; cüe rèstûche Zeit benutzte sie, um an der 
Künstgewerbeschule Bera einen Filhikurs zu besu-
chen. 

"Vpn aussen gesehen hat rriein Beruf wenig Prestige, 
ich weiss. Fik cüe Quaütät eines Films hat er jedoch 
die gleiche Bedeutung me etwa Kamera oder Ton. 

-Damit er aufgewertet würde, derikë ich, riiüssten an; 
dere ein wenig von ihrém Prestige abgeben, im Sinn 
eines Aiisgleichs". RegjnaiBaertschi wkkt sehr ruhig, 
sehr nachdenküch. "Solarige Hierarchien stur ge-, 
handhabt \yerden, bleiben Cutterinnen untergeordnet, 
auch wenn ich rnich nicht so fühle. Mit jedem Schnitt 

. entscheide ich, das Messer in; der Hand, wie ein 
Chkurg". " : . 

"Das Filmland ist ein, Männerland, tracütioneUer-
weise". Während vier oder fiihf Jîihren arbeitete sie 
bei kléineren Produktionen alis Skript, béi schweizeri-
schen und europäischen. Éinmal war'sie in dieser 
Funktion bei einer japanischen Grossprpduktipn hièr 
in der Schweiz mit dabei, "eine spannende Arbeit", 
sagt sié, "eine veraritwortunjgsvoUe". Sie wehrt sich da-
gegen, dass cüe Arbeit der Skript als 
"Freuindinnenjob" heruntergemacht weirde. Ihr ging es. 
darikn, aUe handwerküchen. Abläufe "kennenzulernen. 
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Seit dem Schulabschluss hatte siè sich um Schnittas-
sistenz bemüht. Sie brauchte merkwikdig lange, um 
sich durchzusetzen, aus verschiedeneri Gründen, 
vermutét sie. Ein Hauptgrund môgè sein, dass siè "zu 
massiv" gewkkt habe. Zu massiv? Ich schaue che be-
sorinëne, schmale Frau zweifelnd an; mit ihren drei-
imdckeissig Jahren wkkt sie aUés andere als "massiv". 
Ich meirie zu kompetent, bevor ich es war", korrigiert 
sie sich mit einem Lächeln. "Ich mochte mir keine Be-
rufsbezeichnimg zulegén, bevor ich wkküch ckaus-
kam". :." 

Regina Baertschi scheint sich selbst, ihre Wünsche 
und Fälligkeiten gut zu kennen. Nie hätte sie für 
einen Film voll verantwortÜch sein vyoUen, erklärt sie, 
cüe Mögüchkeiteh hätten sie erschlagen. Als Cutterin 
sei ihr ein Rahnien vorgegeben, formal, inhaltüch und 
zwischenmenschüch., Genau das brauché sie. Sie fühle 
sich als "Zutiägerin" zum ganzen Projekt, das durch 
ihré Arbeit eine bestimmte Aussage enëiche. Und 
das heisst, dass sie eine Auswahl von BUdera und Ton 
nach einem bestimmten Konzept tièffe, dass sie dariiit 
hnmer auch das Konzèpt selbst hinterfrage. 

"Früher strickte ich gerh PuUpver; Das ist vergleich-
bar, verstehst du. Ein vprgegebenes Material, dem ich 
eine Fprm gebe, mit dem ich Muster realisiere".!Bei 
cüeser Zutiägerinnenarbeit wkd sie geschätzt oder 
geringgeschätzt, je nach Massgabe der Zuisaimneriar-
beit. Das habe nichts Frauen-, bder Männerspeafi-
sches, mèint sie, zumal in den angelsächsischen Län-
dera zumeist Männer als Ciitter, arbeiten, Wkd aUer-
cüjQgs,der Lohn als Kriterium der AVertschätzung ge-
nommen, so sieht es schlecht aus. Beim Fernsehen 
DRS sind 240 Franken cüe Tagespauschalé, bei \yer-
befilmen etwa 450 Franken. Häufig muss sie sich mit 
Wochenpauschalen abfinden, cüe bei Dokumentar-
filmen zwischen l'lOO und 1'500 Franken ausmachen, 
béiSpielfihnen 1'200 bis 1'800 Franken! Maxhnalga-
gen érhielt sie jedoch bis heute nié, tiptz ihrer sieben 
bis acht Jalire Berufserfahrung. !Es komme vor, ge-
steht sie, dass Mànnèr hôhere.Lphnè eneichten, weU-
sie darauf bestünden, weU siè ihre Mitarbeit davon 
abhängig machten. Alsb doch eine frauenspezifisché: 
Benachteiügung? 

Den grossen Nachteü freibeirufücher Tätigkeit sieht ' 
Regina Baertschi darin, dass "wenn es schlëcht läuft, 
man schlecht nein sagen kann". Cutting ist nicht 
gleich Cutting; bei Video-Pröduktiönen zu arbeiteri 
ist viel anstiengender als beim Film. Wä-hrend sie 
sich bei dei Fümarbeit noch viel bewegt, sitzt sie beim 
Videoschnitt steif m der gleichen Haltung vor dem 
BUdschirm. Zusätzüch ruiniert che BUdschirmarbeit 
cüe Augen. Regina Baertschi Utt, wie aridere Cutte-
rinnen auch, untér Bindehautentzündung, Sie hebt cüe 
.Schultera: "Ich hiöchte bei meinem Beruf bleibten. 
Nëue Techniken lerrièn, bei Stereor und Dolbystereo-
Aufnahmen den Schnitt machen, das heisst bei Stereo 
war ich beim Fernsehen schon dabei! Ich wünsche ' 
mk, bei längeren Dokumentàrfihrien mitzuarbeiten. 
Vermehrt in Projekte integriert zu werden, von den 
Anfängen an, wie jetzt zum Beispiel bèim Film von 
Feüx Tissi und Dieter Fahrér. der vorläufig "Haut und 
Haar" heisst. Ebèn haben cüe Dreharbeiten begpnnen, 
tmd gleichzeitig habé ich mit dem Schneiden begpri-
nen. SP zu arbeiten ist güt". \ • 

Wenn Regma Baertschi nicht arbeitet, ist sie am üeb-
sten àn der frischen Luft. "Wahrschehiüch wie aUe,̂  
cüe ständig m verdunkelten Räumen arbeiteri", sagt 
sie und hebt vvieder leicht cüe Schiütern. Sie hebt den 
Garten im Kkchenfeld, wp sie wohnt, sie hebt cüe 
Berge. , . ' 

UnwillkikÜch kommen wk auf cüe Frage der niederen 
Enüöhnung Zurück; auf die Differenz zwischen ihrem 
Lohn als Cutterin und dem Lohri - züm Beispie} - ei-, 
nes Kameramanns. "Obwohl beide einen gleich un-
entbehrüchen Beitrag zum Gëûngen des FUms leisten, 
spricht das Geld eine iinmissverständüche Sprache. 
Wäre Cutting bei.uns nicht ein Frauenberuf, sohdera ' 
ein Männerbenif, cüe Ansätze entsprächen mit Si- . 
cherheit einer.höheren Lohnstufe". 

Regina Baertschi mag das nicht so sehen. Seit ihrer 
Gymnasiumzeit wehre sie sieh dagegen, dass es ge-
schlechterspezifische Benachfeiügurigen gebe; man 
müsse wisseil, was .man woUe. Sie woÜe mit wenig 
Geld auskommen können. Bis zum vergangeneri Jahr 

' hätte sie versucht, mit monatüch 2'000 Franken aus-
zukommen. Das genüge nun aUerdings nicht mehr, 
nun ihüsse sié riiit 3'000 Franken rechnen körinen. 
AUes sei teurer geworden; insbesondere das Wohnen; 
Jahrelang habé ihr Mietanteü in einér WG 500 Fran-
ken ausgemacht 
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"CACHEZ, CACHEZ C E FEMININ QUE JE NE 
SAURAIS VOIR!" 

susdte qUpUbéts et cpmmentakes désagréables". 

par Catherine Cpssy 
L'HOMME EST AUSSI LA FEMME 

Ainsi parocüait en 1986 l'écrivaine Benoîte Groult le 
Tartuffe de MoUère. C'était l'époque où les jpuraalis-
tes masculins sè déchamaient contie le décret sur la 
féminisation des noms de métier et de fonction que le 
gouveraement français venait d'adopter. Quatie ans 
plus tard, le féminin est toujpurs aussi occulté dans 
les mécûas de l'hexagone. La résistance, sous le cou-
vert d'arguments grammaticaux est plus profonde. 
Alors que lés métiers "bas de gamme" existent depuis 
longtemps au féminin, vöke uniquement au féminin, 
les chpses se gâtent ppur les professions plus presti- -
gieuses. Qu'une femme parvienne à se hisser péni-
blement à Un ppste supérieiir, passe encore, mais 
qu'eUe ait la décence de cacher spn sexe dans 
l'appeUation de sa riouveUe fonction, sous peine de lui 
enlever tout prestige. En Siiisse romande, le débat est 
plus feutié. La presse reprend ici ou là quelques fé-
mimns; Le nouveau cüctionnake cles professions éta-
bU par le Bureau genevois de l'égalité pounait jouer 
un rôle de catalyseur. 

Réaction pas forcément encxiuragearite pour une 
presse roinande qui n'est pas tiès sensible à 
l'utilisation du féminin. Cpmme en France, la majorité 
de la gent jourriaUstique ne remet pas eri question le 
dogme des 40 "Messieurs-Dame de l'Acéadémie fran-
çaise" (Benoîte Groult), qiü cûstinguent entre, le 
"genre marqué", le féminin, et le "gerne npn-marqué", 
le masculin. "C'èst le genre eût cpurammerit masculin 
qui est le gerne non-marqué, qu'on peut.aussi appeler 
extensif en ce sens qu'U a c:apacité à représenter à lui 
sèul les éléments de l'un et l'autie gerne", pontifie ' 
l'Académie. Ou comme le eût Jean-Marie Vodpz, ré-
dacteur eri chef de 24 heures: "en français, les hom-

' mes ça coriiprend les feriimes". Autie argument invo-
qué: au pluriel, au moment de,l'accord, le mascuûh 
l'emporte. On écrit ainsi-100 femmes et im chien pnt 
été tués... Lès protagonistes de la presse rpmande ne 
sont ainsi dans la plupart des cas que des Vaudois, 
Genevois, dtoyens, instituteurs, écoûers, cancûdats, 
lauréats, vendeurs, tiavaiUeurs, etc. 

Après quelques hésitations, Yvette Jaggi, élue à la 
présidence de la viUe de Laiisanne, a déddé de se 
faire appeler Mme la syncUque. Le quoticûen lausan-
nois 24 heur,es avait été le premier à féminiser . 
l'appeUation de syncUc:, qui, plus que le président de ' 
l'exécutif, est une véritable institution dans les com-
munes vaudoises. La presse .écrite a suivi et, louable 
intention, a même étendu cet usage aux auties ma-
gistiates ocçuj)ant pareiUe fonction. Mal lui en a pris. 
La conférence des syndics du district.de Vevey, huit 
hommes et deux femimes, a protesté àuprès des 

. jpuraaux Ipcaux ppur que disparaisse ce néplpgisme. 
"Bien qu'U existe des femmes syncücs depuis des cû-; 
zaines d'années, ce terme n'a pas été intipduit of-
fideUemeht. En ce qùi nous concerae, en accord avec 
les intéressées, nous y sommes opposés", précisait le 
communiqué. La grande majprité des auties syncû-
qiies du canton tiouvent également le .terme inélé- . 
gant, grotesque oii même péjpratif, "parce qu'il 

INNOVER, OUI, MAIS IL Y A DES LIMFTES 

Légère puverture, toutefois lorsqu'U s'agit de désigner 
la fonction ou le métiér occupé pàr une femme et par 
eUe seule. Avant mêirie l'élection d'Yvette Jaggi à la 
syndicature, Jean-Mariè Vodoz avait, dans le buUetm 
de l'Assodation suissè des jouraalistes de langue 
fran^iise, brisé une lànçe en faveur de là féminisation 
de certains termes. "Manifestez, en rédigeant vos ar-
ticles, votie choix délibéré du féminin quand U 
s'impose. Passez par-dessus vos rédacteurs en chef 
sourdUeux, par-dessus vos œnecteiu-s timorés. Jetez 
à la poubeUe tous les faux cols d'Une masculinité féti 
chiste et rance. Et n'écaivez pas pour fake plaisk à 
des apparatchiks màniaques, mais pour suivre de près 
l'évolution de notie sodété: on poiina dke, alors, que 
la femme est l'avenk du français". Manifeste flani-
boyant, nuancé toutefois par l'mterprétation dU 
"quand U s'imppse". La syncüque, la dpuanière, la 
cpmppsitrice, la ppmpière, "pui", dit J.-M. Vpdpz. 
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Mais U s'anête à mi-chemin ppur tpute une série 
d'auties termes. Ppur la plupart des substantifs, 
estime-t-il, U n'est pas nécessaké de changer leur 
fprme et de les mettiè au féminin, l'emplpi d'un ar-
ticle féminin suffit. Une prpfesseur, uné écrivain 
(dans l'écrivain tputefois, impossible de recx)nnaîtie le 
genre...), une successeur, une médecin. "Je ne suis pas 
d'acrard avec les Québécois qtii sorit en tiain de tout 
féminiser", souligrie-t-U. Au Québec, où, parmi les 
pays francophones, le discours pubUc est le plus fé-
minisé, la pasteure, la professeurè ou la sculpteure ne 
choquent plus persoime. 

Voulant savok si le Journal de Genève, le seul quoti-
dien romand à êtie dirigé par une femme, était plus 
sensible à l'emploi du féminin, je tente d'atteindre la' 
rédactrice en chef Jasmine Audemars. Je me heurte . 
tPUt d'àbprd à sa secrétake qui veut savpk ce que 
j'entends par féminisation: "Dke écrivaine par exem-
ple". La réponse fuse: "J'ai pas l'impression qu'on va 
inventer des mots qiû n'existent pas !". Hésitant à 
déranger sa cheffe, très pccupée, pour une telle 
broutiUe, eUe demande vite entie deux portes ce 
qu'eUé pense de mes questions saugrenues. "Chaque 
service est Ubre d'utiliser les termes qùe chacun et , 
chacune juge appropriés. Mais écrivaine, PU le 
mettiait entie guiUemets", est la réponse qUi m'est 
tiansmise. , 

DES FORGERONNES DU LANGAGE 

Des "mpts qui n'existent pas", le Bureau genevois v 
pour l'égaUté est ppurtant en tiairi d'en inventer. 
Avec la bériécUction d'un règlement du gouveraement 
prescrivant, lorsque la langue française le permet, 
l'usage de la fprme féminine des npms de métier, de 
fpnctiori, de grade pu de titie dans les textes pffiçiels. 
La créatipn de npuveaux termes est même un mandat 
préds. Le règlement, en vigueur depuis 1989, prévoit 
que "lorsque la forme spécifique du féminin est possi-
ble, eUe doit êtie créée selon les modèles existant, 
dans la langüe française". Ce à quoi s'est employé un 
groupe de terminologie du Bureau genevois. Dans ce 
nouveau dictionnake, recensant les fprmes féminines 
de 6000 prpfessipns et fpnctipns, l'écrivaine, la profes; 
seure "PU la professeuse), l'ingénieure, la cheffe, la 
prpcureuse, la Substitute, la sapeuse-pompière, la 
cheminotte PU la chasseuse d'hôtel, ppur ne citer que 
quelques exemples, pnt fait leur entiée. Le lexique n'a 
de valeur contiaignante que pour l'administiation ge-
nevoise, n va, dès cet été, êtie distribué aux offices 
cantonaux romands de l'emploi et est à disppsitipn 
des administiatipns cantpnales qui s'y mtéressent 
. (Jura et Neuchâtel se sont déjà manifestés): 

PARLEZ-VOUS FRANÇAISE ? 

Les mécûas ne sont pas les premiers visés par ce lexir 
que. La féminisation du langage n'a jamais fait l'objet 
d'une discussipn, et encpre moms de recommanda-
tions au sein de la Fédération suisse des jouraalistes, 
la prindpale organisàtion prpfessipnneUe en Suisse 
rpmànde. "De la bpuiUie poik minets", estime son se-
crétake œntial François Geyer, qui se déclare un 
vieux miûtant de la clause des femmès. Dans les ré-
dactions non plus, l'utilisation du féminin n'a jamais 
fait l'objet d'un vaste débat. Pour la plupart des con-
soeurs et confrères intenogé-e-s, eUe n'est pas perçue 
comme une nécessité. 

"Je n'utilise presque que lè masculin, me réppnd une 
cpUègue, ce gerne de cpmbat ne m'intéresse pas, alors 
qu'U y a tout à fake sur lé fond". Une autie n'y .voit 
qu'un "combat d'arrière-garde avec un petit goût de 
féminisme ringard". "Si on trouve des mpts élégants, .. 
ça ne me gêne pas, mais écrivaine, c'est hprrible", 
tiouve une tioisième. Autie argument avancé:, "J'ai 
peur qu'avec le féminin, on ne dévalue le poste et la 
fonction". "Ecrivaine, ce n'est pas joli, mais peut-êtie 
qu'on va deyok s'y fîike", remarque ime cpUègue. "La 
féminisatipn ? C'est le œmbat isôlé de certaines jour-
nalistes qui tentent de fake passer écrivaine, auteure. 
Mais le conecteur, qui d'habitude ne voit pas les 
fautes de français, là, U ne nous loupe pas", s'exclame 
une autie. Femmes suisses; mensuel féministe, est le 
seul à tenter d'utiliser systématiquement dés formes 
non discriminatokes, comme le tket par exemple: 
dtoyen-ne. "Je m'effprce de tiouver im savant équiU-
bre entie l'exigence de féminisation et d'un sytie lisi-
ble", remarque sa rédactrice en chef SUyia Ricd. 

Le même sondage dù côté des hpnunes mpntre qu'en 
prindpe, ils seraient prêts à ne pas escampter le fé-
minin, mais que, dans la pratique, presque aucun des 
termes proppsés ne tipuvent grâce à leurs oreiUes 
d'esthète. "Il faut quand même que ce soit élégant, eût 
l'un. Les néologismes qui spnt beaux pnt toujours 
passé dans la langue française. Ecrivaine ? ça ne 
sonne pas bien !". "C'est une ciuestipn de phpnétique, 
eût un autie cpUègue, écrivaine, ça me choque...Et 
syndique, c'est dans.le dictionnake ?". Les assoda-
tions fusent: "... professeuse, on pense à diseuse de 
bonne aventure... Dans im groupe de rôck, une 
femme à la.batterie, on ne peut pas l'appeler la bat-
teuse, on pénserait immédiatement à une 
moissonneuse-batteuse..." 
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DROLES DE CREATURES 

Ainsi, on tiouve de tout dans les jouraaux romands. A 
Genève, Mme Claude-Nicole Nardin, devenue;cé-
lèbre en raison de Paffake Barschel, est tantôt, et' 
parfois dans le même article, "la juge genevoise" qu "le 
juge d'instraction chargé du dossier". Benazk Bhutto 
est eUe saris exception "le premier ministie pakista-
nais". Oh tiouve ici ou là une dkectrice bu une ban-
quière, mais jamais d'écnivaine I Fleurissent en revan-
che les constiuctions hybrides teUes que "femme 
cximpositeur, femme écrivain, femme pompier", 
cn-éature à mi-chemin entie la femme et l'écrivain, qui 
n'est plus une vraie femme, mais encorè môins un 
véritable écrivain non plus, qui comme le suggère le 
vocable, est un homme. La forme fémiiiine - est-ce 
parce que son emploi est ressenti comme une audace 
? - entie par la petite porte. Dans le même article, le 
titie en gros c:aractère proclame: "Les feinmes doua-
nièrs sont arrivées !", tandis que la légende de la 
photo en tout petit parle du "charme et du sburke de 
nos douanières". 

Thérèse Moreau, écnivaine et docteure ès letties, 
membre du groupe genevois de terminolpgie, refuse 
de ne vok qu'une lutte futUe dans le combat pour la 
féminisation. "Le langage stracture aussi l'imaginake, 
parler d'un premier^ininistie, alors que c'est une 
femme, stracture un imaginake sexiste. Mais, fait-eUe 
remarquer, U ne faut pas se leuner. I l n'èst pas possi-
ble d'avpk un langage non sexiste dans une société 
sexiste". . -

L'égaUté ne tient pas seiüement à imè "simple" dési-
gnation au féminin. Preuve en est là difficulté ressen-
tie par les femmes eUès-mêmes à accepter un titie au 
féminin lorsqu'eUes occupent des postes réputés 
masculins. Marianne von Gruningen, "chef" de la nou-
vèUe cüvision poütique ÜI du Dépàrtement fédéral 
des affakes étiangères, tient mordicus à l'appeUation 
de Mme l'ambassadeur, "parce que c'est plus prpfes-
sionnel". Plusieurs musées en Suisse romaride sont cû-
rigés par des femmes, qtü toutes n'admettent que la 
désignation de conservateur. La çacke d'imigrànd 
hôtel lausannois insiste, elle est dkecteur et non cû-
rectriœ des relations pubUques. . 

SYNDROMES DES OTAGES 

Benoîtè Groult, écrivaine, qtu présidait la commission 
de terminologie mise sur pied par le gouveraement 
françàis, tke un paraUèle avec le "syntkome des ptà-
gès" ou identificatipn avec l'pppresseur. "Des femmes 

qui ont franchi les mêmes obstacles que leurs coUè-
gues mâles pour parvenk à des postés importants, 
continuent à admettre inconsdemment que le mascu-
lin est le gerne prestigieux. Én somme, U vaut mieux 
êtie un homme qu'une femme et le masciilin valorise 
un titie alors que le féminin lé dévalue. (...) C'est 
parce qu'eUes ont intégré cette notion d'infériorité 
congénitale que tant de femmes se sentent rassurées 
de s'appeler Mme le dkecteur, Mirie le Député. Phé-
nomène qui démontre une fois de plus que le langage 
est beaucoup plus qu'un véhicule^qu'un simple outU 
de commuriicatiön. I l ést lë mkok d'une société, dont 
U reflète les stractures, les préjugés". 

POTINS ET PATHOS 

Les féministes né sont pas les seules à s'êtie aperçues 
du ppuvpk du langage. Les stratèges du marketing au 
quptidieri genevois La Suisse ont constaté que les 
femmes ne se reconnaissaiènt pas dans le journal. 
Mandat a alors été donné àux rédactiices (et à eUes 
seules !) de se pencher sur la question et de réfléchk 
aux moyens d'écaife "plus femme". "Pour eux, il s'agit 
avant tout d'écrire avec plus de pathos, PU alprs de se 
chantonner dans les potins", précise la jpuraaliste. 
Elisabeth Eckiert. L'assemblée des rédactriœs a 
déddé ne pas entier en matière, estimant que les • 
problèmes sont plus graves. "La profession reste do-
minée par un esprit masculin. Nous voulpns d'abord 
discuter de l'attitude des feinmes et des hommes par 
rapport à l'iiiformatioh. Et ne.plus devok nous con-
tenter des thèmes réputés féminins": La prééminence 
des formes masculines dans le langage n'est toutefois 
pas perçue comme un problème par les rédactiicés. 

CRIME DE LESE-MASCULIN 

Les jouraalistes ont pourtant im rôle primorcûal à 
jouer dans la prppagatipn de nouveUes formes. En 
France, ils et eUes jouent lé jeu quand U s'agit d'éviter 
des angûcismes. Ce n'a pas été le cas pour le décret 
adopté en 1986 pàr lè gpuveraement spcialiste et vi-
sant à généraliser l'emplpi des formes féminines pour 
la plupàrt des métiers et fonctions. Les Acadéhùciens 
et les jouraalistes masculins se sont déchàînés cprifre 
ce qui a été ressenti cpmme im crime de lèse-majesté, 
une atteinte à la viriûté.du langage. Le Figaro Maga-
zine saluait la "Commission dè FùtiUté pubûque qui 
entendait enjupohner le vocabulake", on faisait de 
l'esprit sur laJ'cheffesse d'État, les membres et les 
membranes du gouveraement ou les majordames". 
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tandis qu'un chroniqueur réputé du Monde clariiait 
"qu'eUes nôus renderit la démocratie, la paix, la 
justice". Quatie ans plus tard, le présentateur de la-
chaîne pubûque de télévision peut encoré se per-
mettre de dke "Je dte les prppos du procureur de-la 
Répubûque. EUe a déciaré...". L'emploi du féminin 
n'a quasiment pas progressé. Le constat est plus ré-
jouissant au Québec; d'où le mouvement était parti! 
C'est que dàns cette province francophone du 
Canada, le combat pour la féminisation a été mené dé 
pak avec celui pour la francisatipn. Les hpmmes qué-
bécois ont mieux compris la situatipn des femmes 
dans le langage, menacés qu'Us étaient eux-aussi dans 
leur identité de grpupe par l'anglais. 

-gage en France a ainsi gardé uh caractère sacré, siu 
la pureté duquel veiUent 39 Académidens et une . 
Académidennè (qui, pour la petite histoke, se fait 
appeler Mme rAcadémiden); .La déférence portée à 
l'Ac^adémie, qui même én Franœ n'a pas de pouvok 
législatif et ne devrait se borner qu'à entéiiner 
l'usage, n'a pas de frontière. Des députés genevois, 
émus des véUéités de féminisation de leur gouverae-
ment, mettent en doute ses pouvoirs de légiférer en la 
matière. Un gouveraement cantonal peut-U passer 
outie les règles de l'AcadénUe, se demandent-Us avec 

.inquiétude dans une interpellation. 

LE ROLE DE LA REFORME 

En Suisse àlémanique et dans les pays germanbphp-
hes et anglo-saxons, l'puverture est plus grande. La 
féminisation dû langage ne s'est pas heurtée à de tel-
les résistances. La Suisse a même dans un cas joué im 
rôle de pipnnière. L'hebclomadake alternatif 
WochenZeitung (WoZ) a été le premier à prppager ' 
l'usage du "grand I), astuce permettant par écrit 
d'éviter la redondance de la fprme masculine et fémi-
nine. Ainsi, plutôt que d'éçrke "Kancüdaten und 
Kandidatinnen"; on emploie la fprmé 
"KancUdatlnnen", qui résume les deux formels. Cette 

- innovation ne fait toutefois pas ruiiaiiimité.,En revan-
che, bon npmbre de médias utilisent au moins une 
fois le féminin et le maschulin. Le groupe des femmes 
de l'Union suisse des journalistes, syncûcat rédiitant 
presque uniquement en Suisse alémanique, a j)ubûé 
en 1984 déjà une brochure consacrée à la probléma-
tique de la féminisation du liuigagé, intitulée 
(tiaduction): "La langue n'est pas un hpmme. 
Madame". 

Cetté différence de sensibiûté ne s'expûque pas par la 
structure prppré dé la langue: le fait de dériver 
SchriftsteUerin de SchriftsteUer n'est pas moins PU . 
plus cpmpUqué que de rajputer un "e" à écrivain.' 
Mais en France, pays de l'Ac:adémie et de la dictée, le 
respect des règles, du langage placé tiès haut. Thérèse 
Mpreau avance l'hyppthèse que la différence relève 
avant tout de raisons sodp-historiques ûées à la Ré-
fpnne. Ën AUeriiagne, et dans les pays du Nord de 
l'Europe en général, le prptestantisme a rendu le lan-
gage sacré acc;es$ible aussi bien aux hpmmes qu'aux 
feinmes. "Dàiis une sodété protestante, même sexiste, 
les femmes avaient accès à là Bible, n faUait savok 
Ure et éc^e pour êtie une bonne protestante. Tandis 
que les femmès étaient et spnt en prindpe; mtertütes 
cie parple dans les ûeUx de culte cathpUques". Le lan-
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SIND WIR EIGENTLICH SELBST SCHULD? 
FRAUENPRÄSENZ IN DEN 
DISKUSSIONSSENDUNGEN DES FERNSEHENS 
DRS 

vpn Bettina Büsser 

Fernsehen DRS, "Freitagsnmdë", zurii ersteh: Vier 
Henen in Grau diskutieren unter der Leitimg eines 
Graugèkleideten über cÛé geplante Erhöhung der 
Fernsehgebühren. , 

Fenisehen DRS, "Freitagsnmdë", zum zweiten: Ein 
Hen in Blau, einer in Schwarz, ein schwarz-wèiss-ka-
riert Gekleideter und eine zart-lachsfarben gewan-
dete Dame diskutieren über cüe Kpsten des Gesund-
heitswesens. Der Gesprächsleiter tiägt auch Karp: 
schwarz-braim-grau. 

Fernsehen DRS, "Freitagsnmdë", zum dritten: Zwei-
Henen in Schwarz, einer in Grau und èiner in Blau 
diisku.tieren, geleitet vpn einem Herra in Grau, über 
Antisemitismus in der Schweiz. ' 

Drei Sendungen, zufäUig ausgewählt. Obwphl die 
Frauen laut BevöUierungsstatistUc eigentüch m der 
Überzahl sirid - in der "Freitagsnmdë" sind sie es, 
nicht: Und obwohl kluge Köpfe und Frauenzeit-̂  
Schriften meinen, cüe Frauen seien auf dem Vor-
marsch - in der "Freitagsnmdë" sind sie es offensicht-
üch nicht. 

Dbch cüe "Freitagsnmdë" ist beUeibe keine Aus-
nahme, denn in den Diskussionssendimgen des 
Schweizer Fernsehens henscht ganz allgemein ein 
krasser Frauenmangel. Ein gutes Beispiel ist cüe 
"Freitagsnmdë" aber aUeweU; hier hat sich eine Re-
'daktionsmitärbeiterin cüe Mühe gemacht, aUe Sën-
dungen des Jahres 1989 auszuzählen. Resultat: 166 
Personen waren im letzten Jahr als Gäste in der 
"Freitagsnmdë", 25 davon waren Frauen - der 
FrauenanteU betrug also etwà 15 Prpzent. 

In einer Sendung waren die Frauen in Überzahl; 
gleich ckei vpn ihnen waren eingeladen und disku-
tierten über "Frauen und Nachtarbeit". Doch auch bei 

diesem Thema ging es nicht ganz phne Mann. In 17 
Sendungen diskutierte eine (Aübi?)-Frau 
mit drei männlichen Gesprächspartnern. Und 23 
Sendungen büeben ganz und gar frauenlos; Sendun-
gen zu Themen-wie "Zauberformel", 
"Abrüstung in Europa", "Überrissene Stiompreise", 
"ObUgatprischer AIDS-Test?", "Ahnungsips der 
AlbS-Gefahr ausgesetzt?". 

Gibt es in der Schweiz keine kompetenten Energie- , 
Frauen, Medizinerinnen oder AIDS-Spezialistinnen? 
Kèine Poütikerin, cûé zur Zauberformel etwas zu sa-, 
gen hätte? Weshalb fehlen cüe Frauen in der presti-
getiächtigen "Freitagsrunde"? Ein Grund ist sicher, 
dass wenige Frauen in der Schweiz so wichtige Posi-
tionen hmehaben, dass sie in das - zumindest von den 

. Positiönen der teilnehmenden Henen her gesehen -
hochkarâtigè Teilnehmerfeld der "Freitagsnmdë" pas-
seri. Oder, wie Anton SchaUèr, steUvertretender DRS-
Chefredaktpr und "Freitagsnmde"-Chef, sagt: "In der 
ppütik, in.den institütioneUen Stiukturen gibt es eben 
nur wenige Frauen m hohen Positionen." Eine ein-
leuchtende Lösung fik cüeses Problem schlägt Irene 
Loebell, Redaktorin bei der "Rundschau" yor: 
"Machttiäger sind cüe Männer", steUt auch sié fest, 
"doch man muss nicht immer den Chef nehmen. Sehr 
oft hat er ja kompetente Mitarbeiterinnen;" 

In cüesem Jahr soU übrigens m der "Freitagsnmdë" 
aUes besser werden: Er habe beschlossen, dass von 
nun an in jëder Sendung .eine Frau dabeisein müsse, 
und versuche, sich auch daran zu halten, sagt 
SchaUer. Der Versuch ist offenbar nicht ganz gelun-
gen: Die drei am Anfang des Artikels erwähnten 
"Freitagsrunden" wurden im Mai cüeses Jahres geseu: 
det - zwei davon waren reine Mânnénunden. 

KULTUR: AUCH NICHT VIEL BESSER 

Nicht nur in poûtischèn Diskussionen fehlen Frauen, 
auch in den Diskussionssendungen der AbteUung 
"Kultur und GeseUschaft" sind Teilnehmerinhen rar: 
Von Januar bis Oktober 1989 waren von den 129 Gä-
sten, cüe zu Diskussionen und Interviews eingeladen 
wurden, gerade 17 weibüch 7 em FrauenanteU von 13 
Prpzent. PUcantes Detail: Irii gleichen Zeitiaum ka-
riieri 54 der Geladenen (alsp rund 42 Prpzent) aus 
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Zürich und Umgebung. Frau merke: Die Stadt Zürich 
spielt Inder Schweiz und insbesondere in der Kultur 
der Schweiz eine wichtigere RoUe als che Frauen.... 

Die ervyähnte "Kultur und GeseÜischaft"-Statistik hat 
ein Mann veranlasst: Ressortieitèr Alex Bänninger. 
Motiviert unter anderem durch cüe Fordenmgen cler 
aktiven DRS-Frauengruppe, woUte er wissen, wié es 
in seiner AbteUung mit dem FrauenanteU steht. "Es 
sah noch schlechter aus, als ich gedacht hatte", meint 
er. Seit schwarz auf weiss feststeht, dass in dén Sen-
dungen "Sonntag^mterview", "Schauplatz", "MTW', 
"Medienkritik", "Zeitgeist" und "FUm top" der Frauen-
anteU so niedrig ist, achten cüe Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeiter laut Bänninger viel stärker darauf, dass 
auch Frauèn bei den Diskussionen dabei sind. Zum 
"Sönntägsinterview" beispielsweisë habe man zwi- . 
sehen Januar und Mai 1990 mehr Frauen eingeladen 
als im gesamten Vorjahr. 

Manchmal sei es eben notwencüg, das Thema einer 
Sendung zu ändern, wenn für das vorgesehene Ge-
spräch keine Frau gefunden werden könne, meint 
Bänninger: "Viele Themen sind männüch gedacht und 
deshalb männüch besetzt." Ausserdem suchten che 
Gesprächsleiterinnen und Gesprächsleiter "Frauen 
auf der Ebene von Männern, àuf Spitzenpositionen" -
wo nach wie vor wenige zu finden seien. Ein weiterer 
Grund für den Frauenmangel in den Gesprächssen-
dungen ist für Bänninger, dass einè Mehrheit der 
Fernsehschaffenden männüch ist: "Es ist eine Frage 
der Anstiengung, eine' Frau zu finden. Mäimer ken-
nen vor aUem Mäimer, wk leben in einem männüchen 
Beziehimgssystem." 

FRAUEN SELBST SCHULD? 

Der Frauenmangel in den Diskussionssendungen des 
Schweizer Fernsehen ist für Antpn SchaUer "auch ein 
wenig ein Frauenprpblem": Viele FraUen, cüe zu Dis-
kussipnen eingeladen würden, lehnten cüe Einladung 
ab. Weshalb? "Frauen kommen mk, wenn sie sichèr 
sind, dass sie ziu einem Thema ètwas zu sagen haben", 
meint SchaUer. Alex Bänninger und EUen Steiner, 
Redaktionsleiterin Kultur, steUen cües ebenfalls fest: 
Frauen sind selbstkritisch, fragen sich als erstes, ob 
sie denn wkküch kompetent seien - und wenn sie 
nicht ganz sicher sind, lehnen sie cüe Einladung ab. 
Das imterscheidet sie von den Männera: "Ein Mann 
fragt sich doch gar nicht, öb er kpmpetent séi, wenn 
er zu einer Diskussipnssendung eingeladen wkd", 
steht Bänninger fest. 

Steiner belegt cüese FeststeUimg mit einer Anekdote: 
Zu einer Diskussipn über Mecüenfragen würde ein 

Mecüenfachmann eingeladen; Durch eine Verwechs-
lung ging cüe Einladung jedoch an einen gleichnami-
gen Vertieter eirier Behindertenörganisatipn - und 
der sagte zü. Gefragt, weshalb er denn zugesagt habe, 
obwohl es nicht um sein Fachgebiet gehe, meinte er: 
Er häbe sich gedacJit, er wisse über das Diskiissions-
thema auch Bescheid. 

Kaum einè Frau wikde das wagen - sicher ein positi-
ver Zug. Dpch wenn cüe RpUénbUder in der GeseU- ' 
Schaft verändert werden soUen, braucht es in den 
Medien cüe Präsenz von klugen, kpmpeténten Frauen,, 
mit denen sich ändere Frauen identifizieren können. 
Die Frauen soUteri mutiger sein, findet deshalb EUen 
Stemer, es; auf sich nehmen, in neue Bereiche vprzu-
stossèn - und dann ihre Eirfahnmgen an andere 
Frauen weitergeben! Konkret: "Frauen, geht bitte ans 
Mikrophon!" 

DOCH NICHT GANZ SELBST SCHULD? 

Gleichzeitig hat Steiner Verständnis für Frauen, cüe 
nicht an Fernsehdiskussionen teilnehmen wpUen, ob-
wohl sie dazu eingeladen wurden: Es sei oft so, dass 
eine einzigè Frau eingeladen werde, quasi als 
"Farbtupferü". Diese komme dann gar nicht ziun Zug, 
weU sie ein anderes Gespràchsvèrhalten habe als cüe 
anwesenden Mäimer. "Ich wikde das selbst manclunal. 
nicht aushalten", steht sie fest. 

• I '- • 

Männüches und weibüches Diskussionsverhalten un-
terscheidet sich stark. Diie verstorbene "SchirmbUd"-
Leiterin Ursula Zumbühl untersuchte zwei 
"TelébiUihé"-Diskiissionen und kam zu einem er-
nüchteraden Fazit: "Wenn etwa gleich viele Frauen 
wie Männer anweserid sind, kommen cüe FraUen so 
massiy zü kurz, dass viel méhr. Frauen als Männer zu-
gegen sein müssen. Um vieUeicht gegenüber den red-
seligen Männern überhaupt eine Chance zu haben." 
Ob die Frauen mehr zu Wort kommen, hängt ent-
scheidend vom Moderator oder der Moderatorin ab -
deshalb forderte Zumbühl "AusbUdungskurse für 
nichtsexistisches Moderationsverhalten". . 

VieUeicht müsste auch das Konzept der Diskussions-
sendungen überprüft werden, denn diese Art der 
Diskussion kommt vor aUem den Mäimera entgegen. 
Die Linguistin Senta Trömel-Plötz steUt in einer Un-
térsuchung über das Fernsehen fest: "Da hauptsäch-
üch Mäimer an Rundfunk- und Fernsehdiskussionen 
teilnehmen und sie moderieren, ist es selbstverständ-
üch, dass der männüche StU.cüese Kommunikationsr 
Situationen prägte und uns jetzt als der natiküche er-
schemt. Wk aUe, Medienschaffende und Zuhörerin-
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neri ünd Zuhörer, haben deshalb cüe Erwartung, dass 
eine Räcüo- odèr Fernsehdiskussipn dann gut ist, 
wenn Meinungen hart àufeinanderpraUen, wenn . 
Wortkämpfe stattfiüderi, wénn sich etwäs tUt, d i . cüe 
Gegner ein verbales DüeU ûeféra." 

Frauen, die ain Diskussionen teilnehmen, müssen also 
nicht nur kompetènt sein, sie müssen auch fähig sein,! 
ihren Gegnern "DueUe" zu üefera, sie zu unterbre-
chen, sich durchzusetzen, obwohl viele von ihnen 
dazu erzogen wurden, auf andère einzugehen tmd 
niemanden zu unterbrechen - Gespräche zu führen. 
Verhalten sie sich jedoch ihrer Erziéhung geinäss, so 
wkken sie auf cüe Zuschaüeriimen und ZUschauer 
brav, laiigweUig, fad und unsicher, kommen nicht zu 
Wort und gehen schüesslich frustriert aus dem Stu-
cüo. Diskiitieren sie aber "wie Männer", laufen sie 
Gefàhr, àls aggressive, imweibüche Frauen angesehen 
zu werden, "Ich bm überzeugt, dass dies yiele Frauen 
imbewusst abschreckt", meint Steiner. 

Abschrèckend kann auf eine kompetente Frau auch 
wkkeii, wènn siè den Einckuck gewmnt, sie werdé in 
èrster Linie äls "Farbtupfer" rieben den grau-blau-
braimen Mäniiera eingeladen. Oder sie sei nur des- '. 
halb gefragt, weU es in einer Diskussionssendimg, be-
sonclers wenn es um ein tiockenes Théma geht, auch 
cüe "Gefühlsseite" braucht - cüe klassische Frauen-
roUe. VieUeicht nicht bewüsst, aber imbewusst 
körinen solche Überlegurigen.bei den einladenden 
Gesprächsleitera sehr wohl eine RoUe spielen, sagt 
freue LoebeU; 

BEWUSSTES VORGEHEN IST GEFRAGT ' 

Bewusstes Vorgehén ist notwencüg, soUen cüe über-
holten RbUenbUder àuch mit Hilfe des Fernsehens 
veräridert werden. Bewiisstes Vorgehen von Séiten 
der Frauen, che sich beispielsweise mit Hilfe von 
Mecûenkursèn auf Diskussipneri vorbereiten können 
und damit vieUeicht mehr Mut entwickeln. Bewusstes 
Vorgehen aber auch bei der AnsteUüngspoütik von 
Fernsehen DRS: Gibt es riiehr Möderatorimbieri, wa-
gen sich vieUeicht aüch mehr Frauen in cüe Diskiis-
sippsrunden.. 

Um Bewusstsein zu schaffen, braucht es auch harte 
Fakten, braucht es in aUen Abteilungen des Ferascr 
hens Statistiken über cüe Beteiligung vpn Frauen. 
Denn schwarz auf weiss'festgehaltené Zahlen (wie ' 
etwà: 13 Prozent FrauenanteU) machen einfach mehr 
Einckuck als cüe Behauptung: Es gibt zu wenige 
Frauen in den Diskussionssendungen. ' 

Die wichtigste Funktion jedoch haben cüe Ge- ' 
sprächsleiterinnen und Gesprächsleiter:" Sie haben es 
in der Hand, cüe Diskussionen und.Géspràche so zu 
gestalten, dass wëibUche Voten nicht untergehen, 
-dass ein weiblicher Gesprächsstü Platz findet und 
dass sich Frauen nicht bloss als "Färbtupfer" fühlen. 
Und sie haben es iri der Hand, einen gewissen Mehr-
aufwänd zu leisten, um Frauen zu finden, cüe sich an 
Diskussionsründen beteiügen; Denn der Volksmiirid . 
weiss: Wer sucht, der findet. , , 

Sl: Erptik am TV ist okay? 
GmQr: Woher. soU ein ver-
schranipelter bucküger Typ 
seine erptischen Anregungen 
sonst nehmen? Am Femsehen 
muss er nicht zahlen. Wenn er 
in ein Nachüokal geht, ist er 
gleich ein paar Hunderter Ips. / 
Aber auch bei der 'rV-:Érptik 
gibt's eine Schwelle. Damnter 
ist's primitiv. 
Sl: Erbtik in Zeitungen und 
Zeitschriften? 
Gmur: Ich habe eiiimal einem 
Joumaüsten gesagt: Ihr müs-
stet bekannte Frauen aus dem • 
öffentlichen Leben dazu 
bringen, dass sie sich nackte 
fotpgrafiefen lasseh. . S.teUen 
Sie sich cüe Situatioii vor - da 
steigt jedes Playmate, ab. 
Wenn Sie wirküch die, Silvia 
vbn Ballmpps hätten oder so-
gar Frauen, die 40, sirid. Da 
wül doch jéde zeigen, dass sie . 
«f ächti Chabis)) hat. 

Aus: "Wer schaut nicht geraè 
nackte Frauen än?", Interview 
riiit Hans Griiik. Schweizër 

. niüstrierte Nr. 26 vom 
25.6.90, S. 33. ' 

/ 
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FRAUEN - DIE HÄLFTE DES AETHERS... 

von Bianca Migüpretto, für cüe Hälfte des Aethers 

... aber an keinem Räcüp annähernd zur Hälfte ver-, 
tiefen mit Musik, Themen, !Kultur, Diskussionen, cüe 
breimend interessieren. Radio ist etwas besonderes -
aUe haben ein Racüo. Ueber's Racüo eneichen ; . 
Frauen viele aridere Fräuen - schnell, kommunikativ, 
aktuell tmd persönlich. Frauen berichten frech und 
,sachüch,'wütend und kpmpetent, begeistert und auf-
müpfig. Ueber AUtägüches und Aussergewöhnüches, 
lUier nah und fern, über Göttin und cûé Welt 
Warum machen Frauen Racüo? Die Antwort ist em-
facii: WeU wk viel zu berichten haben! Einige weitere 
Antworten von LoRä-Frauen findet Uir m cüesem Ar-
tikel. Aber warum machen nicht mehr Frauen Racüo? 
Um cüese Frage und um die Erfahrungen vpn Frauen 
un Alteriiativen LpkakacUp (LpRa) geht es hn fpl-
genden Text: ' . 

An den meisten kommerzieUeri RcUps und auch beim 
DRS sind Frauenstimmen zwai: öfter zu hören. Mit 
Inhalten und Themen aus ihrer aUtägUchen ReaÜtät 
sind sie jedpch kaum vertreten. Frauen leistèn zwar 
viel Hintergrundsarbeit, aber was über den Sender 
geht, wkd massgebUch vpn Männera béstimmt Das 
verwundert eigentUch nicht, sind dpch àuch Radios 
meist bloss Spiegel der Gesellschaft. Einer GeseU-
sc:haft, in der es iinmer npch heisst: "Frauen arbeiten 
nicht", wènn sie im 16-Stunden-Tag putzen; kpchen, . 
waschen, einkaufen, flicken, Kinder ansehen und cüe 
Famiüe versprgen. .'• 

"Ich mache Radio, weil ich hoBie, damit etwas in der 
Welt zu verändem." 

Frauen werdën ispüert, vertrieben, als Ware imppr-
tiert„gekauft, psychiatrisiert, diskriminiert, sexueU 
verstümmelt, versklavt, vergewaltigt... und Frauèn . 
wehren sich! Zu sagen gàbé es alsp gering! Aber es 
üegt auch in der Natur cüeser patriarchalen GeseU-
schaft, dass jeder Versuch vpn Unteickückten, sich 
Gehör zu verschaffen, systematisch erstickt wkd. WiU! 
Frau sich tiPtzdem bder gerade deswegen Gehör.ver-
schaffen, bedeutet cües eüi stäncüger Kampf. 

LORA- EIN VERSUCH GEGEN DIE 
GLEICHSCHALTUNG " 

Der Verem Altematives Lokakaclip wurde 1982 ge-
grûndét und erhielt 1983 eme Sendekbnzessipn. LpRa 
ist das ,einagë nichtkpmmerzieUe Lokakacüo der 
Schweiz mit ekiem tägüchen Programm, das von sei-
nen Hörerinnen und Hörem gestaltet wkd. Ès finan-
ziert sich über Mitgüederbeitiäge von Fr. 50.-/Jalir ~ 
und Perspn. Die Betriebsgnippè mit 5 1/2 bezahltén 
SteUen (MiiiimaUöhne) organisiert den Programm-
ablauf und sprgt für cÜe nötige Infrastruktur. LoRä 
-versteht sich als bin linkes, freies Radip - ein Racüp 
von unten. 

Die Forderung "Die Hälfte des Aethers den Frauen" 

steUten cüe Frauen, schon bevor das LoRa zu senden . 

• begann. Vpn Anfang an wurde von den Frauen eine 

50%-Klàusel durciigesetzt, d.h. sie müssen in aUen 

Gremien, Kommissionen und in der Betriebsgrappe 

mindestens hälftig vertreten sein. Sexistisc:he und ras-

sistische Aeusserungen sind airi LoRa gemäss Statu-

ten vèrboten. • . 

"Ich mâche Radio, weil ich mich in die Informations-
poUtik einmischen will und nicht nur konsumieren, 
sondern auch selber mitmischen möchte." 

LoRa als Hörerlimen-Racüo wikde Fraueri also cüe 
besten Voraussetzungen bieten. Trotzdém ist Radip-
machen auch am LoRä fik Frauen mit vielen Käinp-
fen verbunden. So wurde am Anfang versucht, Frau-
ensendimgen auf den imattiaktiven Sonntagnachmit-
tàg abzuckängen, Frauèn wurden als Randgrappe 
oder Minderheit angesehen und auch so behandelt. 

Schön 1983 grimdete sich die LoRa-Frauengruppe, 
um die FrauenanUegen und cüe Präsenz am Séncler 
von Anfang ah durchzusetzén. Neben der wöchentür 
chen Frauensendimg der ersten Stunde -. "Die Hälfte 
des Aethers" arbeitéten Frauen auch m anderen, ge-
mischten Sendegefässen mit. Die Fräuengrappe ver-
suchte, mit aUen Sendungsmacherinnen in Kontakt zu 
kommen - inehr pder weniger erfplgreich. Lange 
nicht aUe Fraüeri am LpRa sahen und sehen sich als 
Feministinnen. Das Interesse ari der "Hälfte des 
Aethers" stièg aber laufend, und vpn der emén 
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Themen-Sendung aus konnte das Frauenprogramm 
langsam aber stetig ausgebaut werderi. 

"INDEN GREMIEN HÄLFTIG VERTRÈTEN..." 

"Ich biaché am LoRa Radio, weil ich die Möglichkeit 
wahraehmen möchte, neben der sonstigen geballten 
Desinforination fitiuenspëzifisch von unten zu infor-
mieren." 

In dér ersten. Zeit waren cüe Frauen im LoRa ein-
deutig in der Minderzahl, Ganz offensichtüch war 
und ist cüe HenurischweUe fik Frauen, viel höher als 
für Männer. Die Tatsache, dass nur zôgérnd neue 
Frauen dazukamen, bedeutete fik cüe Einhaltung der 
50%-iKlausel, dass cüe wenigén anwesenden Frauen 
sich m mindestens ein, oft aber in mehrere Gremien 
wählen ûessèn. Diè hälftige VertiétUng konnte bis 
1986 oft nur knapp eingehalten werden. Es übenascht 
nicht, das im Bereich Administiation und Prpgramm-
betieuung pft Frauen fiir den LpRa-Betrieb arbeite-
ten; Sorgfalt, Zuverlässigkeit und Geschick im Um-
gang mit Menschen sind hier gefordert. 

"Ich mache im LoRa Sendungen, weil es ein Projekt 
mit feministischen Ansätzen ist und weil es mir Spass 
macht" 

Die 50%-Klaiisel hat aber vor aUem im Bereich der 
Technik einiges gebracht. Die Tatsache, dass immer 
eine Frau da arbeitet und andere Frauen,in cüe Tech-
nik einführt, hat es eme Selbstverständüchkeit werden 
lassen, dass hn LoRa viele Frauen nüt dem Mischpult 
umzugehen verstehen, was Besucherlnrien hnmer 
wieder übenascht. 

Nach zwei Jahren im Aether war 1985 der Neuheits-
effekt vbrbei und Gewöhnung steUte sich ein. Die 
Zahl derer, die sich für das LoRa-Projekt als Ganzes 
engagierten, nahm deutüch ab. Die Kemgruppen-Sit-

. zung verlor ihre Bedeutung als Ort, an dem yiele Ak-
tive zusammenkamen, urid wo cüe anstehenden Pro-
bleme im Plenum diskutiert wurden. Die achninistra-
tive und organisatorische Arbeit büeb nebst dem Be-
trieb an einigen wenigen hängen, während cüe Moti-
vation, Sendungen zu machen, sich mehr oder weni-
ger gleich büeb. 

In cüeser Krisenzeit des Projekts war cüe 50%-Klausel 
auf einmal recht leicht einzuhalten. Es zeigte sich 
ganz klar, dass in Situatibnen, in denen eine Arbeit 
nichts Ausserordentüches mehr hat, sondera zur täg-
üchen Routine wkd, Frauen zuverlässiger sind. Ende 
1986 waren vier der fünf im Betrieb Arbeitenden 
Frauen. An" den schlecht besuchten iSitzungen waren 
tüe Frauen pft in der Ueberzahl und an den Diskus-
sipuen und Entscheidungen massgebüch beteiUgt. 

Fik viele ist che HenùnschwèUe und cüe anfängüche 
Unsicherheit überwunden, und sogar in der Männ-
derdomäne "Info" (Nachrichten) niirimt che Zahl der 
Frauen zu. 

NACH DEM BRANDANSCHLAG 

Mit dem Brandanschlag, der im Dezember 1986 che 
StucÜoräumüchkeiten von Racüo LoRa weitgehend 
zustörte, war cüe Erhaltung des Status quo zu Ende! 
Es galt nun erst recht, einen Neuanfang auf den ver-
schiedenen Ebenen zu diskutiéren. Auch cüe Frauen 
im LoRa steUten sich cüeser Sitiiatipn. FraUen aus 
verschiedenen Sendegefässen setztèn sich zusammen 
und diskutiertèn cüe Zukunft der Hälfte des Aethers. 
Klar war, dass iinmer noch zuwenig Frauen LoRa als 
ihr Mecüum verstehen, und es für ihre Anüegen be-
nutzen. Unter dem Titel "Lieber'hinterm Mic als 
hinterm.Mond - Frauen machen Racüb" wurde an ei-
rier yolksimi-Veranstaltung im FriUijahr 1987 vor 
zahkeich erschienenen FraUen gezeigt, wie wichtig 
urid auch lustvoU Racüomachen sein kann. 

"Ich mache am LoRa Radio, weil ich es spannend 
finde und weil es mir Spass macht." 

Ausserdem diskutierten Frauèn auch über ihre Stel-
lung im Betiiéb. Im Zusammenhang mit der Neu-
strukturierung der bezahlten Arbéit im LoRa steUte 
cüe Frauèngruppe deri Antiag auf einè FràuensteUe 
zu 50%: Eine Frau ûbèrnimnit cüe Koordinations^ 
und Aufbauarbeit des Fraueriprogramms am LoRa, 
kiunmert sich insbesondere um neue, interessierte 
Fraueri und sorgt für eine Infrastruktur, che den 
Frauen cüe Arbeit érleichtert. Sie vertritt che Interes-
sen der Frauen im Projekt und in der Oeffentüchkeit. 

Zur Präsenz der Fi-auen am LpRa heute lässt sich zu-
sammenfassend folgendes sagen: Mit Ausnahme des 
Musik- und Nachrichtenbereichs, in denen Frauen . 
nach wie vor uhtervertiéten sind, sind sie in den an-
deren Bereichen annäherad 'hälftig' beteiügt. Ihre 
Präsenz - und damit memen .wk aktive, sejbstbewus-
ste Anwesenheit - hat deutüch zugenommen. Diejeni-
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gen Fraueil, cûë den Zugang zum LoRa gefimden hà-
ben, gehen mittierweUe selbstsicher mit dem Mecüum 
um. 

"Ich engagiere mich am LoRa, weU es für mich yon 
Anfang an selbsitverständlich war, dass ich Frauen-
sendungeh mache. Ich wäre nie auf die Idee gekom-
men, mich an einer gemischten Sendimg zu beteili-
gen." 

Im Betrieb und den Grémieri haben sie eine wichtige 
Ppsiticîn eingenpmmen. Die SO%-Klaiisel hat dabei 
eine nicht unwichtige RpUe géspielt, weü sie immer 
wieder, auch in flauen 2^iteii, an diesen Ansprach 
erinnerte, und - als Verpflichtung verstanden - auch 
Momente des Zögerns bei Frauen überwinden half. 
Umgekehrt war sie in Situationen, wp es um die hälf-
tige Beteiligung der Frauen zu kâmpfén galt, als ver-
brieftes Recht zur Hand. . \ 

SEXISMUS AM LORA 

Der GleichsteUungsartikel in der Bundesverfassung 
führt bekänntüch nicht zur Gleichberechtigung der 
Frauen und schon gar nicht zu ihrer Befreiung. 

Ein Anti-Sexismus-Statut macht noch lange kein anti-
sexistisches Radio. Es reicht nicht einmal dazii aus, 
sexistische Aeusserungen am Sender zu verhindera. 
Viehnehr ist es ein Indiz für den Kampf, der im LoRa 
von Frauen géfûhrt wurde und wkd, ein Indiz dafür, 
dass hier Feministinnen am Werk sind. Der Wert des 
Sexismus-Statuts üegt darin, dass neue, aufmüpfige 
Frauen sich auf cüesen Kampf beziehen köimen; sie 
erkennen daran sofprt, dass sie nicht aUeiri auf weiter 
Flur in ein männerdpminiertes Mecüum eintiefen 
müssen, wenn sie sich äussern woUen.i Wenn es zu se-
xistischen Beitiägen kommt, brauc:hèn sie ihre Kritik 
nicht erst noch zu legitimieren, wie das anderaprts ' 
der Fall ist. Sie können davpn ausgehen, dass im 
Prpjekt LoRa schpn diverse Auseinandersetzungen 
über Sexismus stattgefunden haben. 

FAST JEDEN TAG SIND FRAUENSENDÜNGEN 

ZUHÖREN... 

Heute umfasst das Frauenprogramm am LoRä je 
nach Woche 15-20 Stunden. Neben der Themensen-
dung der ersten Stunde "Die Hälfte dés Aethers", 
senden das Lesbenmagazin "Pandoras Box" und die 
vier Frauenmusiksendungen "Üribeschreibüch Weib-
lich", "Hot Purée", "Aufschrei" und "Qassica", mit ver-
schiedenen MusUcrichtungen urid Portraits vpn Sän-
gerinnen, Musikerinnen und Frauenbands. Neu hn ' 
Prpgramm ist der Trauenfluchtkanal", produziert von 
Frauenflüchtüngen und Schweizerinnen. 

"Ich mache Radio, weil ich es je länger je wichtiger 
finde, dass Frauen sich persönlich, öfiientlic^ äus-
sern". 

Weiter senden cüe vier tägüchen Nachrichten- iind 
Kulturmagazine "Mprgensendungen",. "Cantina", 
"Föhn-X" und "Info" mit wöchentiichen Frauenteams, 
die ein spezieUes Gewicht auf Berichte rund um die 
Geschlechterfrage und Frauenreaütäten legen. Das 
Frauenprogramm ist beüebig ausbaubar - mindestens 
bis zur Hälfte des Aethers! ~ 

Das Statut ist also kein Gütezeichen für ein nicht-se-
xistisches Radip, spndern eine Unterstützung für cüe 
Frauen in der Auseinandersetzung über Sexismus am 
Sender. 

"Ich mache Radio, weil es das LoRa gibt, weil ich eine 
Frau bin lud es am LoRa ein Sexismus-Statät gibt" 

Diese Auseinandersetzung muss leider immer wieder 
geführt werden. Weil beim MpdeU 'Hörerinnemacüp' 
die Redaktion ganz bei dèn betieffenden Sendungs-
macherinnen liegt, entzimdet sich cüe Diskussion je-, 
weils nach Ausstiahlung emes sexistischen Beitiages. 
Erster Ort der Auseinandersetzung ist die sog. 
'Sendekommissibri', ein Gremium, das bei koritinuier-
ücher Präsenz aUen Sendungsmacherinnen offen-
steht. Die Sendekommission tagt wöchentüc;^ und 
diskutiert das laufende Prpffl-ämm, neue Seridungen, 
Schwerpunkte, aber auch viel Administiatives. Sie ist 
mit der Einhaltung der Statuten betiaut •: sovveit cüese 
das Programm betieffen - und damit auch mit der 
Durchsetzung des Anti-Sexismus-Statutis. Die 50%-
Klausel gUt natikUcü auch für cüe Seridekommission. 

1985 kam es zur heftigsten Auseinandersetzimg um 
cüe Anwendung des Anti-Sexismus-Status. Em Mor-
gensendungsteam hatte "erotische Geschichten" als 
festen BestandtèU in seine Sendung eingebaut. Diesè 
Geschichten waren iri ihrer Mehrzahl nicht erotisch, 
dafür aber sexistisch. Die Frauèngruppe mizUerté 
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eine Diskussion mit dem Ziel, diese "Sexismus-Ecke" 
aus dem Programm zü wérfen. Damals musste noch 
in eUenlaiigen Beweisführungen aufgezeigt wèrden, 
dass cUe Geschiciiten eben wkküch sèxistisch waren. -
Die Stieitgespräche wurden auch über den Sender 
öffentüch ausgetiagen - eine wiciitige GruncUage beim 
Hörerlnnenradio. Es zeigte sich imit aUer DeutUch-
keit, dass "links" oder "alternativ sein" für Mäimer 
noch lange nicht heisst, eigenes diskriminierendes 
Verhalten zu erkennen oder wenigstens Frauenforde-
rungen zu akzeptieren. Stattdessen wurden schneU-
stens cüe abgestanden-reaktionären Vorwürfe der 
"Zensur" und der "Prüderie" hervorgeholt. 

Weil das Sendeteam incUvidueUen erotischen Ge-
schhmack urid gesellschaftüchen Sexismüs nicht mit-
einander in Verbindung bringen konnte, beantiagte 
die Frauèngruppe schüessüch den Ausschluss des 
Teams (verschiedene Männer und eine Frau). Die 
Betieffenden konnten für cüe Zukunft keine Garantie 
für cüe Einhaltung des Status geben, was cüe Mini-
malfordenmg gewesen wäre. Wie bin pawlow'scher 
Reflex folgt im LoRa auf jede solche Ausschlussfor-
deriing cüe sog. "Zensurdiskussipn", 

"Ich mache Radio, weil ich es wichtig finde, anti-
sexistische,"anti-rassistiscbe urid anti-faschistische 
Sendungen zu machen." 

Viele Sendungsmacherinnen isind nicht fähig, Wider-
stand von unten, Widerstand gegen henschaftüche 
Angriffé und dén bikgerüchen Zensurbegriff ausein-
änderzuhalten. Insbesondere dann, wenn es um cüe .. 
Geschlechtérfrage geht. Regelmässig kpmmt es dabei 
zu einer Alüanz derer, cüe hinter dem Zensurgéschrei 

. nur dikftig ihre Eigeninteressen verbergen kônnën 
(TeUe der Männer) mit jerien, cüe aufrichtig an Auf-
klärimgs- und Ueberzeugungskraft, spwie an das 
Prinzip des freiwiUigen Abtietens von Machtpositib-
rien glauben (einzelne Frauen). . ' 

Im FaUe des genannten Morgensendungsteàms kam 
es nach.Monaten zum Ausschluss.der Betieffenden.. 
Die damalige Frauèngruppe hatte aber gute Gründe 
zUm Verdacht, dass cüeser nicht so sehr wegen der 
Sexismusfrage zustande kam, sondera viehnehr weU 
das betieffende Team auch noch begonnen hatte, idie 
poütische Arbeit von radikalen Bewegungsaktivistin-
nen unter Namensangabe am Sender zu deniinzieren. 
Damit verstummte dann proinpt auch das Zensurge-
schrei, was Rückschlüsse auf cüe Einschätziing über 
cüe Vernichtungsgewalt des Sexismus gegen Frauen 
zulässt. 

Angesichts cübser Situation zog sich cûë Frauen-
grappe aus dem LpRa als Projekt teriiporär zUrück 
und benützte'nur noch che Infrastiuktiir zur Verbrei-
tung ihrer Anüegeh. 

- Soeben ist es ün LoRä wieder zu einer. Riesenaus-
eiriandersetzung um cüe Anwendung des Anti-
Sexismus-Statuts gekpmmen. Heute ist es iinmerhin 
sb, dass innerhalb des Projektes LoRa cüe 
"Beweisführung des Tatbestandes Sexismus" relatiy 
schneU abgeschlossen ist. Viele haben unterdessen 
mehr über Sexismus begriffen. Zudem hat sich cüe 
Ansicht .einigermassen durchgesetzt, dass cüe jeweils 
Dkektbetipffenen in erster Linie definieren, ob es 
sich um einen Angriff gegen sie haridelt, hier also cûé 
Frauen. Deshalb setzt héute das Spiel v.a. m der 2. 
und 3. Runde ein: "21ensurcüskiission" und inhaltüche 
Vermitüung des Konflikts nach aüssen. Im Aügen-
bück geht es ausgerechnet um das Team der Sendling 
'Schvvulfunk'. Nach ëUenlangen und leider fruchtipsen 
Diskussionen der Sendungskommissiön mit den be-
treffenden Männern und gleichzeitigèr wiederholter 
Verletziing des Anti-Sexismus-Statuts durch cüesel-
ben, sah sich cüe Hälfte des Aethers kikzüch zu ei-
ném .Sendéverbotsantiag für die Betieffenden ge- , 
zwungen. Die Sendungskommissiön hat-cüesem statt-
gegeben; ein Rekurs vor der 'Produkt-VV?, der VoU-
versamnüung aUer Sendungsmacherinnen (cüe er-
sciieinen), ist z;Z.'häiigig. 

Die grösste Schwäche bei der Anwendung des Anti-
Sexismus-Statuts üegt m deren Zufälügkeit. Die 
Hälfte des Aethers hört das Racüo ja iücht nach 
sexistischeniBeitiägen ab. Zudem entziehen sich cüe 
meisten der 14 nicht-deutschsprachigen Sendungen 
und ein grosser TeU der gespielten Musik dem Ver-
ständnis der meisten Frauen im LpRa. Oft kpmmen 
Diskussionen aufgrund vori Anruf en. aufinérksamer 
Hôrerinnén ins RpÜeri. Trptz cûesér Zufälügkeit ist 
cüe Hälfte des Aethers sicher nicht der Ansicht, class 
deswegen auch erkannte sexistische Beiträge unbe-
antsvprtet bleiben soUen. 

"Ich mache Radio, weil ich es als sinnliches Medium 
gut finde. Die Sicht feministischer Frauen sollte auch 
an diesem Medium vertreten sein." 

Die Hälfte des Aethers befindet sich natuirgemäss auf 
einer Gratwanderung im Projekt LoRa. Der aUtäg-
Uchste cüeser SeUtänze führt über den Abgrund der . 
unerwünschten KontipUfunktipn m Sachen Sexismus 
einerseits, andererseits über den Abgrund der ppüti-
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sehen Legitimation eines nicht anti-sexistischen 
Radios durcii fèministische Beteiliguiig...Die Hälfte 
des Aethers sieht solches als unvermeidüche Wider-
sprüche in genüschten Prpjekten...Wo gibt's ein aus-
serparlamentarisches, werbefreies Frauenradio? 

: - t a FLÄTTCN , 

imLoR^-AncHiv 

Phiptp: Agathe Bieri 
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CHRONIK DER LAUFENDEN EREIGNISSE 
FEBRUAR BIS JUNI 1990 

von Elisabèth Kästü 

SUBVENTIONEN FÜR BERATUNGSSTELLE FÜR 

VERGEWALTIGTE FRAUEN 

anbelangt, steht cüe, Untersuchung des Forschungs-
zentrums für schweizerische Poütik der Universität 
Bera fest, dass die Motionen der Mäimer häufiger 
überwiesen wurden als jene der Frauen, hingegén wa-
ren cüe Fraueri erfolgrèicher bei der Ueberweisung 
der - aUerdings weniger verbindüchen - Postulate. In 
bezug auf die Themenwahl dominierten sowohl bei 
den Frauen wie bei den Männera che Sozialpoütik 
und der Umweltschutz. 

(2.2.) Die Stadt Bera subventioniert seit anfangs Jahr 
cüe Informations- und BeratungssteUe für vergewal-
tigté Frauen. Dies ermögüchte, cüe BeratungssteUe 
neu von Möntag bis-Freitag zu öffenen und dàs An-
gebot für cüe hilfesuchenden Frauen zu erweitern. 
Zwei Sozialarbeiterinnen tmd eine Psychologin téUen 
sich in die bewilligte 100% SteUe. (Gefordert worden 
waren in dem seit 1986 hângigén Subventionsgesuch 
zwei 100% SteUen). Pro Woche rufen 15 bis 30 
Frauen aiij cüe an den Folgen einer Vergewaltigung 
leiden. Weitere Anrufe kommen von Drittpersonén, 
cüe mit der Gewalt gegen Frauen konfrontiert worden 
sind. 

BERN: ERSTMALS FRAUEN IN POLIZEISCHULE 

(3.2.) Die Polizeischule der Stadt Bera bUdet erst-
mals auch Frauen aus: unter den 20 Polizeianwärter-
Innen sind vier weibüchen Geschlechts. Bera gehört 
damit allerdings nicht zu den Pipriier-Städten: vpn 36 
Ppüzeicorps hatten 21 breits 1988 weibüche Mitgüe-
der. In Bäsel, wo cüe Polizeischule 1980 als erste, in 
der Schweiz auch Frauen ausbUdete, wurden mzwi-
schen insgesamt 30 Polizistinrien ausgebUdet. 

NATIONALRÄTINNENAKTIVER AIS NATIO-

NALRÄTE 

(3.2.) In der Legjslatikperiodë 1983-87 reichten cûë 
Frauèn hn Nationakat pro Kopf durchschnittüch 4,4 
Motipnen Und Ppstulate em, die Männer mir 2,7. Ins-
gesamt reichten Angehörige der linken und grimen 
Parteien mehr Vorstösse ein als Mitgüeder der bür-
gerüchen Fraktionen. Was den Erfplg der Vprstösse 

FRAUEN GEGEN SUPERPHÖNDC 

(4.2.) Die Genfer Frauenorganisation "L'avenk est. 
notie àffake" (Die Zukunft ist unsere Sache) wkd 
dem Europäischen Parlament in Stiassburg eine Pe-
tition ûbéneichen, mit welcher 4O'00Û Unterzeich-
nende - mehrheitüch Frauen - verlangen, dass das 
Atomkraftwerk von Creys-MalviUe m Frankreich ab-
gesteUt wkd. Alt-Ständerätin Monique Bauer-Lagier 
begründete cüese Frauenp'etition damit, dass cüe 
Atpmkraftfragen mcht den Mânnérn überlassen blei-
ben dürften^ welche allzu pft über finanzieUen und 
wirtschaftüchen Fragen jene des Ueberlebens von uns 
und der zukimftigen Generationen vergässen. Die 
Bittschrift wurde von Schweizerinnen, anderen Euro-
päerinnen, aber auch von Japanerinnen, Iriderimien 
und Autiaüerinnen unterzeichnet. 

KONTAKTSTELLE'FRAUEN UND KIRCHE'IN 

LUZERN 

(6.2.) Der kantpnale Verein "Frauen und Kkche" 
konnte dank einer grösszügigen Geste der Kkchge-
mèinde Luzéra in der Stadt ein Bikp ûberaëhmen, 
um eine frauenspezifische KontaktsteUe zu eröffnen. 
Der Besclüuss, eine splche zu schaffen,' war am ersten 
kantonalen Frauenkirchentag im Juni 1987 gefaUen. 
Das Büro soU als ökumenischer Treffpunkt cUeneri 
und cüe Auseinandersetzung über feministisch-thep-
Ibgische Fragen amegen. 



ZWEI NEUE NATIONALRÄTINNEN 

(6.2.) Der Nationakat hat zwei neué Parlamenta- : 
rierinnen vereicügt: cüe 53jäliirige frêne. Garcüol aus 
PuUy (GP) und cüe 36jälirige Barbara Haering Binder 
aus Zikich (SP). Sie ersetzen Daniel Brelaz und 
Doris Morf. Da Anita Fetz gleichzeitig durch èmen 
Mann, Thomas Baerlocher (Ppch, BS), ersetzt wurde, 
bleibt der FrauenanteU im Natipnakat unverändert. 

VERGEWALTIGUNG IN DER EHE DOCH 

STRAFBAR? 

(9.2.) Die zuständige Natipnakatskpmmissipn hat be-
schlossen, dem Rat zu beantiagen, cüe Vergewalti-
gung in der Ehe auf Antiag des Opfers stiafrechtüch 
zu verfolgen. Im vergangenen Mai hatte die Kbmmis-
sion sich dfür ausgesprochen, cüe Vergewaltigung in 
der Ehè unter Stiafe zu.steUen. Der Ständerat hatte 
cües, aber abgelehnt. 

NUR 8% FRÄUEN IN GEMEINDEEXEKUTIVEN 
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SCHWEIZER PARLAMENTARIERINNEN: 

ACHTERRANG 

(13.2.) Unter den 19 westeuropäischen Ländera be-
sitzt cüe Schweiz cüe achtgrösste Parlamentarierinneri-
Delegation, obwohl das Stimm- Und Wahlrecht für 
die Frauen erst 1971 éingefûhrt wurde. An der Spitzë 
stehen die skàndinavischen Länder: in Schweden ha-
ben die Frauen einen AriteU von 38,1% im Prlament, 
in Norwegen 35,7% und in Dänemark 30,7%. Die 
Schweiz üegt mit 13,7% im Mittelfeld, zwischen 
Oesteneich (14,2%) und Itaüen (12,9%), und ganz 
àm Schiuss der Liste befindet sich Malta niit 3% 
Frauen im Parlament. 

FAST-FRAUENWAHL IN SCHAFFHAUSEN , 

(18.2.) Bei der Ersatzwahl in den Schaffhauser Stadt-
rat hat Eraa Weckerle (CVF) den Sitz als nebenamt-
üche Stadtiätin um hur 230 Stimmen verpasst. Sie er-
zielte im zweiten Wahlgang 6'130 Stimmen; gewählt 
wurde jedoch Kurt Schönberger (S'VP) mit 6'389 
Stimmen; 

(12.2.) Im gesamtschweizerischen Durchschnitt sind 
von den Sitzen der Gemeindeexekutiven nur 8,4% 
vbn Frauen besetzt. Die tiacütioneUen VorsteUungen 
der GeschlechtenoUen scheinen auf lokaler Ebene 
besonders hartnäckig zu sein. Wie eirie sozialwissen-
schaftüche Untersuchung der Universität Zürich 
zeigt, sind aUerdings cüe Unterschiede von Kanton zu 
Kantpn recht grpss: Während AppenzeU Innenhpden 
mit einem AntëU von 0% und Uri mit 2,6% den 
Miniriiakekprd halten, sind im Kantpn Genf 18.5%, 
hn Jura 11,9% und hn Kantpn Bern 11,5% der Sitze 
in den Gemeindëexekutiven iri Frauenhand. 

FRAUANSPTTZE VON BAUERNORGANISATTON 

(12.2.) Der Verband der kleinen und mitüeren 
Bauern (VKMB) hat erstmals eine Frau in sein Drèi^ 
erpräsicüum gewählt: cüe 46jährige Rita Hecüger aus . 
Sternen (SZ). Sie vertritt die Bèrgbauera und Berg-
bäuerinnen im Präsicüum, dem neben ihr noch zwei 
Männer angehören. 

PILOTKURS FÜR GEWANDMEISTERIN 

(20.2.) Damenschneiderinnen haben jetzt auch in der 
Schweiz die Mögüchkeit, sich zur Theaterschneiderin 
oder Gewandmeisterin weiterzubüden. Seit Novemr 
ber 1989 führt cüe Schweizerische Frauenfchschule in 
Zürich einen PUotkurs durch, in dem Damenschnei-
dérinnen in einer einjährigen ZusatzausbUdung zur 
Theterschneiderin und in einer zwèijàhrigen zur Ge-
wandmeisterin werden. Letztere könrien beim Thea-
ter, FUm, Fernsehen oder Zkkus die Verantwortung 
für Einkauf und Anfertigung aUer benötigten Kos-
tikne überaehmen. Bisher gab es cüese AusbUdimgs- ' 
mögüchkeit nur im Ausland, in der Schweiz konnte 
nur eine theaterinterne Anlehre absolviert werden. 
Zurzeit besuchen zehn Schülerinnen den PUotkurs 
(Männer hatten sich keine gemeldet). 

TREUE UND GEMEINSAMKETTIN PARTNER-

SCHAFT HOCH BEWERTET 

(23,2.) Éme Befragung von rund 600 Zürchermnen 
hn Alter zwischen 22 und 2S| Jahren zeigte, dass cüe 
Ansprüche an cüe Gemeinsamkeit im Fühlen, JDenken 
und Handehi und an die sexueUe Treue in Partner-
schaft und Ehe hoch sind. Gleichzeitig erwarten die 
Frauen, dass sie in ihrer eigenen incüvidueUen Ent-
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Wicklung nicht behindért werden. Die grosse Mehr-
heit ('73%) bevyertet cüe Ehe positiv, was jedoch cûé 
meisten nicht hindert, auch das Zusammenleben ohne 
Trauschein mit einem festen Partner gutzuheissen 
(68%); dagegen wird das Zusaimrienleben mit wech-
selnden Paitnera negativ beurteUt. Als wichtigstes 
Hekatsmotiv nennt cüe Nationälfondsstucüe von 
François Höpfünger cüe gewünschte oder bevorste-
hende Geburt eines Kindes. 

FRAUENSCHUB IN ZÜRCHER 

STÄDTPARLÄMENT 

(4.3.) Bei den Wahlen des Zikcher Gemeinderats 
holten sich cüe Frauen 12-nèue Sitze, so da^ sie jetzt 
40 der 125 Parlamentssitze inne haben und somit den 
grössten FrauenanteU unter den Parlariienten iri der 
Schweiz. Mit 22 von 47 Sitzen schafften cüe SP-
Frauen dabei den Löwenanteil 

FREISPRUCH FÜR EÜSABETH KOPP 

(23.2.) Das Bundesgericht in Lausanne hat alt Bim-
desrätin Elisabeth Kopp vom Vorwurf der Aintsge-
heimnisverletzung freigesprochen. Auch für cûë ehe-
maüge Mitarbeiterin des Eidg. Justiz- und Poûzèide- -
partementes (EJPD) Renate, Schwöb fäUte das Ge-
richt nach 5-tägigem Prozess einen Freisprach. Hin-, 
gegen würde cüe persönüche Mitarbeiterin der ehe-
maligen Justizministerin, Katharina Schopp, der 
Amtsgeheimnisverletzung für schulcüg befunden. Das 
Gericht sah jedoch von einer Bestrafung ab, da sie . 
sich zu cüeser Tat.berechtigt glaubte. Die Anklage 
wegën Amtsgehèimnisverletzurig wurde bekänntüch 
gegen cûë ckei Frauen wegen eines Telephonamüfs 
erhoben: Bund^rätin Kopp hätte am 27.10:88 ihrem 
Mann den Verdacht mitgeteUt, dass cüe Shakarchi 
Trading AG, in deren Verwaltungsrat er sass, in eine 
Geldwasch-Affäre verwickelt sei.'. 
Der Freisprach vori Eüsabeth Kopp wurde damit be-
gründet, dass das Géricht nicht zweifelsfrei feststehen 
konnte, ob^ese dén Geheimnischarakter der Irifor-
màtiori ihrer Mitarbeiterinnen erkannt oder zumin-
dest in Kauf genommen hatte. WeU sie jedoch mit ih-
rem Verhîilten die erforderüche Sorgfalt habe vermis-
sen lassen, wurde ihr 4/10 der Gerichtskosten aufer-
legt, Katharina Sciioop muss 1/10 überaehmenimd 
der Rest geht auf Kosten der Staatskasse. 

GLEICHBERECHTIGUNGSBÜRO IM KANTON 

NEUENBÜRG 

(6.3.) Auch der Kanton Neuenburg soU denmächst 
ein Bikp für die GleichsteUüng vpn Frau und Marin 
erhalten. ParaUel dazu ist vön der Karitonsregierung 
ein 15kôpfigér Rat für Famiüen- und Gleichberechti-
gimgsfragen eingesetzt worden. Der Rat setzt sich aus. 
Vertieterlrinen von Parteien, Frauenverbänden und 
gemeinnützigen Verèinen zusmmen. Er wkd die Lei-
term des Bikps bestimmen und ihr Pflichtenheft ef-
steUen. 

PROTEST GEGEN LOHNUNGLEICHHETT 

(8.3.) Die Fraüenkommission der Gewerkschaft 
Drack und Papier (GDP)-protestiert gegen den von 
der GDP unterzeichneten Gesamtarbeitsvertrag und 
fbrdert die Anwendung dés Grundsatzes gleiche 
Löhne fik Frau und Mann. Der neu unterzeichnete 
Vertiag sieht in der Buchbinderbranche für unge- . 
lerate Frauen tiefere Löhne vor als für ungelerate 
Männer. Die GDP-Frauenkommissiori übeneichte ün 
Bimdéshaus ein vori über 2'000 Persbnen unterzeich-
netes Manifest an den Bundesrat, urii ihrer Forderung 
Nachckuck zu verleUien. 

GLEICHBERECHTIGUNGSBÜRO FÜR DAS 

WÄADTLAND 

(27.2.) Das Wäadt}änder Kantonsparlament hat der 
Schaffung eines Bikos für cüe GleichsteUüng von Frau 
und Mann zUgestimmt; Das Biko wkd ins Depärte? 
ment für Landwirtschaft, Industrie und-Handel irite-
griert. Es erhält ein Jahresbudget von 150'000 Fran-
ken tmd wkd mk einer Leiterin und einer Sekretärin 
(50%-SteUe) besetzt. 

WEN-DO^KURSEFÜRCHAUFFEUSEN 

(9.3.) Die Verkehrsbetriebe Zürich (VBZ) führen fik; 
Tram- urid Busfahrerinnen Wen-Do-Kurse ein und 
schaffen eine BeschwerdesteUe für ihre weibüchen 
AngesteUten: Dies haben cüe Bus- uncl Tramfahrerin-
nen dank einer Unterschriftenssunmlung und einer 
Anfräge kn Zikcher Gemeinderat eneicht. Sie sind in 
ihrem BerufsaUtag immer wieder sexueUen und ande- ' 
ren Belästigungen ausgesetzt und woUen sich cües 
riicht mehr wehrlos bieten lassen. 
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BERNER FRAUEN-TAXI EINGESTELLT ST. GÀLLER FRAUENBEAUFTRAGTE KÜNDIGT 

(9.3.) Der Verem "Frauen fahren Frauen" hat nach . 
anderthalb Jahren den Betrieb der Frauen-Taxis ein-
gesteUt Es fehlt nicht etwa am Bedürfriis; der Klèin-
bus, der jéweils Freitag und Samstag Nacht in Betrieb 
war, war regelmässig ausgebucht und der Verein zählt 
450 Mitgüeder. Die Vereinsfrauen woUen aber riicht 
weiterhin gratis arbeiten um ein gesellschaftüches 
Symptom - cüe Gewalt gegen Frauen - zu lindera. Sie 
haben mit der Stadt Bera VerhancUungen um Sub-
ventionen aufgenpmmen und leisten weiterhin Oef-
fentüchkeitsarbeit. 

INTERNATIONALER TAG DER FRAU . 

(103.) In Biel haben rund 500 Frauen zum Interaa-
' tionalen Tag der Frau (8. März) eine Kundgebung 
veranstaltet. Sie demonstrierten gegen ungleiche 
Löhne, gegen die Lpckerung des Nachtarbeitsverbo-
tes, gegen sexueUe Belästigung am Arbeitsplatz und 
für bessere Arbeitsbedingungen für cüe Frauen aus 
der Dritten Welt m der Schweiz, namentüch für cüe 
zu Alkoholkoosum tmd Prostitution gezwungenen 
Tänzerinnen. 

MAGERE la AHV-REVISION 

(163.) Die Botschaft des Bundsrates zur 10. AHV-
Revision, cüe Flavio.Cptti heute der Prèssé präsen-
tierte, ist kein grosser Wurf,'sondera eher ein kleiner 
Gemischtwarenladeri nach dem Mottp "für aUe et-. 
was". Als wesentüche Verbesserung nannte Bundesrat 
Cotti cüe Erhöhung deir Renten für Versicherte mit 
kleinem iEinkommen, cüe bis zu 100 Franken im Mo-
nat ausmachen können und nariientüch auch vielen 

- ledigen und aUeinerziehenden Frauen zugute kämen. 
Neu SPU im weiteren eme Witwenente emgeführt: 
werden, und Mäimer spUen nach Wunsch bereits ab 
62 Jahren eine Rente beziehen können, aUerdings mit 
einer Rentenkikzimg vpn 6,8% pro Jahr Vorbezug. 
Das Rentenalter der Frauen bleibt bei 62 Jahren. 
Dies sei em pohtischer Entscheid, meinte Cotti. So-
lange cüe Gleichberechtigung in anderen Bereichen 
nicht verwkkicht sei, könne man den Frauen cüeses 
PrivUeg nicht wegnehmen. - Die Mini-Revisipn verur-
sacht Mehrkosten vpn 500 Mip Franken, cüe aUer-
dings teilweise durch Mehreinnahmen ausgegüchen 
werden. 

(16.3.) Die erste Leitèrin' der St, GaUer SteUe für 
Gleichberechtigimgsfragen, Maria Schwarz-Tikler, 
hat nach 14 Monaten gekündigt. Sie begründete den 
Schritt mit der völligen Ueberbelastimg der 50% 
SteUe (plus eine Sekretärin mit einer 33% SteUé). 
Aufgrund ihrer Erfahruiig seien mindestens zwei 
SteUen vonnöteri, eine fik cüe Leiterin und je eine 
Halbe für eine Sachbearbeiterin und das Sekretariat), 
andernfalls werde das Biko zu einer AübisteUe. Die 
St. GaUer SteUe für Gleichberechtigimgsfragen wkd 
vpn der Frauenzentale getiagen und vpm Kantpn fi-
nanzieit. Die Kommission für Frauenfragen der Stadt 
St. GaUen fordert nun, dass die SteUe vor Ablauf der 
ckeijährigen Versuchsphase ausgebaut wkd. 
Diesem Begehren wurde nur z.T! stattgegeben: Die -
neué Leiterin, cüe Juristin Antje Ziegler, wkd zu 
100%, das Sekretariat zu 50% enüöhnt werden. 

2 SCHWEIZERISCHES FRÄUENKIRCHENFEST 

(24.3.) In Interlaken haben sich rund l'OOO Frauen 
zum 2. Schweizerischen Frauenkkchenfest gétioffen,'. 
das unter dem Thema 'Trauen - Macht - Kkche" 
stand. In Referaten, kiinstierüschen Darbietungen, m 
Werkstätten und ütur^chen Feiem haben sich cüe 
Teilnehmerinneri mit dem Thema auseinàndergèsetzt, 
persönÜchen Erfahrungen nachgespikt und nach ei-
nem konstruktiven Umgang mit Macht gesucht. Auch 
in der Kkche geht es darum, dass Frauen künffig in 
aUen Entsçhèidungsprozessen mitieden können. 

PROF. BEATRICE WEBER-DÜRLER VON ST. 

GALLEN NACH ZÜRICH BERUFEN 

(4.4.) Der Zikcher Regierungsrat hat ÎBeatricé 
Weber-Dürler auf den 1. Oktpber 1990 als ordenfli-
che Prpfessprin für Staats- und Verwaltungsrecht an 
cüe Universität Zürich gevyählt Die 46jährige . 
Rechtswissenschaftlerin ist seit 1986 brdentüche 
Prpfessprin än der Hpchischule St. GaUen." In Zikich 
.wkd sie Nachfölgerin des in den Ruhestand tretenden 
Prpfessprs Ulrich Häfelin. 
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URSULAHAFNER, 

TUGENDKOMMISSIONSPRÄSIDENTIN 

(4.4.) Der Bundesrat hat cüe 47jälirige Schäffhauser 
SP-Nationakätin Ursida Hafrier zur neuen Präsiden-
tin der Eidg. Jugendkommission gewählt. Sie tritt che 
Nachfolge von Guy-Oüvier Segond, Genfer FDP-Na-
tibnakat, an. Ursula Hafner ist Französischlehrerin 
an der Kantonsschule St GaUen. Ihre Wahl wurde von 
der Schweizerischen Arbeitsgemeinschaft der Ju-
gendverbände SAJV unterstützt. 

SCHULRAT FÜR MEHR ETH-boZENTTNNEN 

(7.4.) Das Léitimgsorgan der ETH Zikich und 
Lausanne, der Schweizerische Schukat, erachtet es 
als wichtig, dass der FraüenanteU im Lehrkörper der 
technischen Hochschulen zunimmt. Zurzeit betiägt 
Uir AnteU 11 Prozent (512 Frauen). Auf Professorin-
nenstufe finden sich aUerdings nur noch 1% Frauèn 
(4 Professorinnen). Im übrigen ist ein grosser TeU der 
weibüchen Lehrkräfte in den AbteUungen für Archi-
tektur urid für Pharmazie konzentriert. . 

100 JÄHRE FRAUENSTUDIUM IN BASEL 

(21.4.)' Vor genau 100 Jahren, am 21. AprU 1890, 
konnte sich che erste Frauen der Basler Universität 
immatiikuUerèn: EmUie Frey, die später fast .40 Jahre 
als Aerztin in Basel praktizierte. Damit hatte dië älte-
ste Universität der Schweiz als letzte kn Land den 
Frauen das Recht zum Stucüum eingeräumt. Aus 
Anlass cüeses JubUäunis findeh in den koriimenden 
Monaten verschiedene Veranstaltungen statt, an 
denen cüe heutige Situation der Frauen an der Uni-
versität Basel analysiert, und nach Wegen gesucht 
wkd, um endüch cüe GleichsteUüng der Frauen zu er-
reichen. Der weibüche AnteU an den StUcüerenden 
betiägt heute 38%, an den Dozenturen 6,6% und an 
den prdentUchen Professuren 1,5%. 

ERSTE BERNER MAURERIN 

(22.4.) In der Region Bera hat zum ersten Mal eine 
Frau eine Maikerlehre abgeschlossen: cüe 22jahrige 
Bàrbara Pulver aus Moosseedorf. Nach einem weite-
ren Maurérjahr möchte sie cüe AusbUdung zur Bau-
führerin in Angriff nehmen. 

SSR-FRAUENMEHRHETTVORBEI , 

(8.4.) Nach zwei Jähren Frauenmehrheit haben cüe -
Männer im Verwaltungsrat von SSR-Reisen vvieder 
cüe Macht überaommen. In Kampfwahlen wurden 6 
Männer und 3 Frauen in den Rat gewählt. Wié cüe 
FrauenvoUversammlung von SSR-Reisen weiter mit-
teUte, smd in der 7-köpfigen Geschäftsleitimg die 
Frauen seit Beginn cüeses Geschäftsjahres überhaupt 
nicht mehr vertieten. 

UEBER ISVOOONACHTARBETTERINNEN 

(23.4.) Trotz dem im iridustrieUen Sektor bestehen-.̂ ^ 
den Nachtarbeitsverbot arbeiten in der Schweiz über 
ISO'OOO Frauen ( l l ,5% der erwerbstätigen Frauen) 
regehnässig in der Nacht. Dies ergab cüe Hochrech-
niing emer Umfrage der CöopTZeitung bei 500 reprä-
sentätiv ausgewählten Schweizerinnen und Schwei-
zera. Unter den erwerbstätigen Männera gaben 
10,5% an, regehnässige Nachtarbeit zu leisten. 

FACHSTELLE FRAU UND SICHERHETT 

(19.4.) Bei der Stadtpoüzei Zürich soU ème Fäch-
steUe Frau und Sicherheit geschaffen werden; Der-
Gemeinderat hat eine entsprechende Motion als Po-
sttUat überwiesen. Diese mit Fachfrauen besetzte, 

. SteUe SPU poüzeiintera fik Informations- und Koor-
dinationsfragen zur Verfügimg stehen und mit priva-
ten Emrichtungen Kontakte haben, welche sich mit 
dem Thema Frau und Gewalt beschäftigen. 

RUTHREUSSER VIZEDIREKTORIN 

(25.4.) Diq,44jährige Juristin Ruth Reusser aus Stef-
fiisburg ist vom Bundesrat zur Vizedkektorin im Bun-
desamt fiir Justiz und zur Leiterin der Hauptabtei-
lung Privatiecht eraaimt worden! 

GABRŒLLE NANCHEN SWISSAW-

PRÄSIDENTTN 

(25.4.) Der Stiftungsrat der Eritwicklungshilfeorgani-
stion Swissaid hat cüe Walliser alt Nationakätin 
GabriéUe Nanchen zur Swissaid-Präsidentin gewählt. 
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Sie érsetzt in cûèsem Amt ihren SP-KoUegen Ackeas 
Blum, Progrankndkektor von Radio DRS. 

und Wahkechts für die Frauen auf Kantonsebene ab-
gelehnt. Der Entscheid kn Rmg fiel etwa im Verhält-
nis ckei zu zwei. 

BASLER FRAUEN^NTRALE OHNE 

PRÄSIDENTIN 

(28.4.) Die Baiser Frauenzentiale ist derzeit ohne 
Präsidentin. Dié bishërige Präsidentin, Christine 
Wirz-vpn Piarita, tritt nach lljähriger Amtszeit zu-
rück, ébensp cüe,"Vize-Präsidentin Antoinette Gelzer-
Miéscher (nach iSjähriger Aintszeit). Es konnten 
keine ^fachfolgeririnen gefimden werden. Einè Ar-
béitsgrappe ist zurzeit dabei, neue Vereinsstrukturen 
zü erarbéiten. Sie erhofft sich davon die Mögüchkeit; 
dass cüe Fraueiizentiale in Zukunft rascher und pro-
fessioneUér handeln kann. Auch soU der Gefahr von . 
Machtkonzentiationen àn der Spitze des Vereinb 
vorgébeugt werden. 

URSULA ULRICH VON BODENMANN 

ÜBERRUNDET 

(28.4.) Die Delegierten der Sozialdempkratischen 
Partei der Schweiz (SPS) haben den Obeiwalliser 
Natipnakat Peter Bpdemriann mit 634 Stimmen zum 
Nachfolger von Parteipräsidenten Helmut Hubacher 
gewählt. Seme Gegenkancüdatiri für das Parteipräsi-
cüum, Ursula Ulrich, erhielt 269 Stimmen; Sie wurde 
zusammen mitNationakätin Fràncine Jeanprêtie zik 
Vizepräsidentin gewählt. 

ERSTE BERNISCHE REGLERUNGSRÄTTN 

ABGEWÄHLT 

.((28.4.) Die erste Frau in der bernischen Kantonsre-
gierung ist nach der er&ten Legislaturperiode nicht 
wiedergewählt worden. Dasselbe, Los wie Erzie-
hungsdkektorin Leni Robert trag ihren ParteikoUe-
gen, den Pplizeidkektor Berijamin Hofstetter. Die 
beiden waren vor vier Jahren übenaschend auf der 
Freien Liste in cüe bernische Régierung gewählt wor-
den und hatteri die FDP nach 140 Jahren ununterbro-
chener Regienmgsbeteiügung daraus verckängt. In 
der neu gewählten Regierung sitzen jetzt ckei S'VPr 
Vertieter, zwei FDP-, und zwei SP-Vertieter, d.h., cüe 
rpt-gfüne Regierung der letzten Legislaturperiode ist 
durch eine bikgerüche 5 zu 2 Mehrheit ersetzt wor-
den. 

BASLER GROSSRATSPRÄSIDENTTN 

(9.5.) Mit Beginn dès neuen Amtsjahres hat tüe SP-
Grossrätin Monika Schib Stirnimann das Präsicüum 
des Kantonsparlaments von Basel-Stadt überaom-
men. Sie ist cüe dritte Frau, die für ein Jahr das 
höchste Basler Amt innehat. 

AUSSERRHODERINNEN ÄN LANDSGEMEINDE 

(29.4.) Die Aussenhoder Landsgemeinde m Trogen 
hat zum ersten Mal,unter der Beteiügimg von Frauen 
stattgefüriden. Es kam zu kernen grossen Uebenà-
schimgen bei den Wahl- und Sächgeschäften. Iminer-
hin musste sich bei der Éirsatzwahl in den Regie- " 
ningsrat der männüche FDP-Kancüdat emem zweiten 
Wahlgang steUeu, da aus dem Ring cüe Gemeindevör-
steherin vpn Bühler als Gegenkancüdatin vorgeschla-
gen worden war. 

DiNERRHODER ERNEUT GEGEN FRAUEN-

STIMMRECHT 

(29.4.) Trotz èines ckohenden Bimdesdiktats haben 
die AppenzeU-Innerrhbder an der Landsgemeinde in 
AppénzeU zum ckittenmal cüe Einführung des Stimm-

PARTEIAUSSCHLUSS VON EMILIE 

LIEBERHERR 

(12.5.) Die Zikcher Stadtiätin Emiüe .Lieberhen ist 
vpn der SP des Zürcher Stadtkrèises 10 ausgeschlos-
sen worden. Sie wiU gegen den Ausschluss Rekurs , 
einlegeri. Bereits bei den Wählen von 1982 versagte 
ihr cüe SP cüe Unterstützung, ebenso 1986 und in cüe-
sem Jahr; trotzdem wurde sie mit dem drittbesten 
Resultat wieder m cüe Stàdtiégierung gewählt. Die 
Partei macht Uir abweichende Haltungen zur Partei-
meinung ziun Vorwurf, so habe sie sich beispielsweise 
für cüe Wiederwahl des ehemaügen PDFrStadtpräsi-
denten Thomas Wagner eingesetzt. - Ein Parteiaus-
schlussverfahren ist auch gegen Uiren Rats- und 
ParteUcbUegen Jürg Kaufrnami härigig. 



AUSWAHLVERFÄHREN DER PARTEIEN 

BEHINDERT FRÄUEN 

(31.5.) Die-Eidg. Konunission für Frauenfragen wiU 
sich entschieden dafür ëinsetzëii, dass che Frauen im 
Eidg. Parlament endüch cüe Vertiefung bekommen, 
die ihnen zusteht! Eine vpn der Kpmmissibn in Auf-
tiag gegebene Untesuchung zeigt, dass der Haupt-
grimd, weshalb sich der Fràuenànteil bei den Wahlen 
von 1987 nur von 11 auf 14,5% verbesserte, beim 
Auswahlverfahren der Parteien üegt. Als zweite Ur- • 
sache nennt der Bericht der Kommission das Ver-
halten vcm Wählerinnen und Wàhléra und erst als 
drittèn, cüe Schwierigkeit, Kancüdatinrien zU finden. 
SoUte der FrauenanteU bei den Wahlen von 1991 
riicht auf mindestens 30% steigen, wiU cüe Kommis-
sion cüe Diskussion mn éine Quotemegelung voran-
tieiben. : i. 

OFRA-KONGRESS ZUM THEMA GEWALT 

• (10.6.) Am Jahreskongress der Ofra haben rund 100 
Fraüen das Thema "Widerstand gegen sexueUe Ge-
walt" diskutiert. Die Feministinneri woUen eme breite 
Oeffentüchkeit über die Ursachen vpn Gewalt gegen 
Frauen infprmieren. Es gehe darum, cüe Mythén über 
Vergewaltigurigen aufeulösen, zum Beispiel dass aUe 
Vergewaltiger Triebtäter, Pisychopathènpder andere 
Randfiguren oder dass. cüe Opfer selbst schuld seièn. 
Verge^yaltigung sei nicht ein aggressiver Ausdruck 
von Sexuaütät, betonte Carola Raetz vom Nottelefon 
für vergewaltigte Frauen in Zikich, sondera ein sexu-' 
eher Ausckuck von Aggression. Die Teilnehmerinnen 
waren sich einig, dass MisshàncUungen und Gewalt 
mit Macht imd Unterdrückung zü tun haben. 

SMUV FORDERT MEHR LOHN FÜR 

UHRENARBETTERINNEN 

HANDBUCHÜBEk 

FRAUENBERATUNGSSTELLEN 

(12.6.) Das Eidg. Biko für cüe GleichsteUüng von 
Frau und Mann hat eiri Handbuch heraiisgegeben, 
das über 500 Ackessen yori BeratungssteUen und 

, Dienstleistungen für Frauen m der̂ ganzen Schweiz 
enthält. Es kann gratis bei der Eidg. Dracksachen-
und Materialzentiale EDMZ, 3000 Bern, besteht 

. werden unter BeUage einer ackessierten Selbstklebe-
Etikette. . ' 

FRAUENSTELLEN AN HOCHSCHULEN 

GEFORDERT 

(14.6.) Um cüe, GleichsteUüng der Frauen ari den 
Hochschulen voranzutieiben, fordert der Verband 
Schweizerischer Studeritenschafteri (VSS) an jeder 
Hpchschule cüe Schaffung ehier FrauensteUe. Diese 
spll beispielsweise mit einem Vetprecht in aUen 
Wahlkpmmissionen und andere Éntscheidimgsgre-
mien ausgestattet jverderi. Ab Herbst 1990 wkd emè 
solche FrauénsteUe an der Universität Bern bestehen. 

Tita UNTERSCHRIFTEN FÜR INNERHODER 
FRAUENSTIMMRECHT ' . 

(18.6.) Vor Beginn der Grossratssitzimg in AppenzeU 
sind von einem Aktionskomitee 1'162 Unterschriften 
für cüe Einführung des Fräuenistimmrechts in Appen-
zeU Innerrhoden eingereicht \yorden.q Zum ersten , 
Mal sind damit in Innerrhoden Unterschriften für ein 
Volksbegehren gesammelt worden. Fik das Zustan-
dekoriimen einer Initiative genügt nämüch eine ein-
zige (Mäimer)Unterschrift! Vpn den 1'162 Unter-
schiriften sind 673 nach kantonalem Recht ungültige 
da sie von Fräuen stariunen!. , 

(11.6.) Der Schweizerische MetaU- imd .Uhrenarbeit-
nehmerverbänd (SMUV) wUl für Uhreriarbeiterinnen 
eine Lohrierhöhung vpn 200 Franken durchsetzen. 
Dié Frauen vercüenen in der Ührenindüstrie durch-
schnittlich hnmer npch l'OOO Franken weniger als cüe 
männüchen Beschäftigten. Obschon cûé Exporte in 
den letzten vier Jahren um gegèn 40% gestiegen sind, 
ist der durchschnittüche Monatslohri laut MitteUun-
gen des SMUV in der Uhrenindustiie nur um 8,4% 
gestiegen, wenn man cüe Teuerung berechne sei er 
gar um 0,7% gesimkën. 
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CHRONIQUE FEVRIER-JUIN 1990 ' 

par Catherine Cossy ; 

VIOL ENTRE EPOUXPUNSSABLE 

(9 fév) Le viol entie éppux doit êtie punissable, niais 
seulement sur plainte de la femirie, a décidé par 12 

-.yoix contie 7 la conùnissiôn du ConseU national lors 
dé ses tiavaux de révision du code pénal. EUe a tou-
tefpis refusé d'étencke cette ppssibiûtê aux cpricubms. 
La cpmmission du Consëil national va quand même . 
plus lom ique le ConseU des États, qui, en juin 1987, 
n'avait accepté de considérer cpmme un déUt que le 
viol entre époux vivant séparés. , 

RUÉS AUX NOMS DE FEMMES A BALE 

(9 fév) Suivant notamment l'mterpeUatipii d'une dé-
putée sodâliste, Bâle a commencé à retenk égale-, , 
ment des noms de femriies pour ses rues et ses places. 
Première à êtie rebaptisée, la place Maja-Sacher, de-̂  
vaiit le musée d'art contemporain, rend hommage à la 
méc:ène bâloise décédée l'an dernier. La prpfesseure 
de giymnàse Juûà Gauss (1901-1985) et l'écrivaine 
CecUe Ines Loos (1883-1959) donnent également leur 
nprii à une nie et une prpmenadé. 

FEMME ALATETE D'UNE ASSOCUTION 

PAYSANNE 

(11 fév) Paysanne de mpntagne à Steiner (SZ),-Rita 
Hediger été npmmée co-présidente de l'assodatipn 
des petits et moyens paysans. 

DETTES DE L'EX-MARIA EPONGER 

(13 fév) Une fémme divorcée peut yok sa rente de / 
véuve réduite jusqu'au minimum vital si son ex-mari 
n'avait pas payé tPUtes ses cptisatipus AVS. Lé Tri-
bunal fédéral des assiirances a estimé que le risque 
qu'un homme cûvorcé manipule les rentes dués à sa 
femme en omettant de payer ses cpnttibutions AVS à 
lui était minime. . ' • 

MME KOPP ACQUntEE 

(23 fév) L'andenne cpnseiUère fédérale Elisabeth 
Kppp à été acquittée par le Tribunal fédéràl, qui ne 
l'a pas recpnnue cpupable de viplatipn du secret de 
fpnçtion. Sa conseiUèrè perspnneUe en revanche,' 
Kàtharina Schppp, qui avait été chargée par sa ciieffe 
d'mformer Hans W. Kopp, a été reconnue coupable, 
mais n'a été condamnée à aucime peine. 

BUREAU CANTONAL DE LEGAUTE(VD) 

(27 fév) Le Grand conseU vaudois a acœpté la, 
créatipn d'un bureau càntpnal de l'égaUté, qui sera 
rattaché au département de l'agriculture, de 
l'industrie et du çommerœ. I l sera doté d'im-e ires-
ponsable et d'un-e secrétake à mi-temps. 

ENCORE LOIN DU COURTE 

(4 mars) Le Grand conseU "vaudois comptera pour la 
nouveUe législature 31 femmes siir 200 élu-e-s, tancûs 
que le gouveraémerit reste entièrement mascUûn. 
MeiUeure représentation au Parlement de la viUe de. 
Z!iirich, où les femmes occuperont 40 des. 125 sièges, 
dorit 3 détenus par la liste entièrement féminine du 
groupe (Frauen macht Poütik). A l'exécutif, comptant 
"̂ neuf membres, Ursula Kocb et Emiûe Lieberherr ont, 
été briUamment réœnduites, en deuxième et 
tipisième positibn. 
(1er avr) Après les élections, les femines cpntmuerpnt 
à occuper 5 des 55 sièges au Parlemènt d'Obwald. 
EUes seront 7 sur 60 dans le deini-canton voisin de 
Nidwald. 

LE TAXI POUR FEMMES NE ROULE PLUS ^ 

(6 mars) Le ser̂ dce de taxi de nuit poik femmes à 
Berhe, lancé une année et demie auparavant, a dû 
œsser sès actiyités. L'assodation privée qui"gérait le 
service ne pöuvait plus, fake faœ à une demande 
toujours grandissante et aux problèmes firianders en 
découlant. Ses responsables espèrent qu'une solution 
politique puisse êtie trouvée. Des contacts avec les 
autprités et les entieprises de taxi de la ville pnt déjà 
eu ûeu. 
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lOE REVISION DE L'AVS: PAS ENCORE 

L'EGAUTE 

. (16 mars) Le prpjet de 10e révision de l'AVS enfin 
présentée par le CpnseU fédéral, s'U intipduit des 
améUoratioins, ne réalise par encore le principe de 
l'égaUté entie hoimnes et femmes. Le ConseU fédéral 
n'a ainsi pas retenu l'idée de rentes mcûvidueUes ni 
ceUe dù bonus éduc:atif. I l maintient égalément l'âge 
de la retiaite à 62 ans pour les femmes et 65 pour les 
hommes, avec possibiUtés pour ces derniers de pren-
cke la retiaite à la charte. Lé ConseU fédéral intioduit 
toutefois line rente de veuf, améûore la position des 
femmes cûvorcées en tenàrit compte des cxitisatipns 
versées par leur ex-mari pendant la durée du mariàge, 
supprime la rénte complémentake de cxiuple et pré-
voit le versement par moitié à chacun des époux de la 
rente de couple.. 

FORMATION CONTINUE- POUR LES FEMMES 

AUSSI? 

(20 mars) Le Conseil national, par 59 voix contie 54, 
a refusé de mentionner expûcitement la nécessité de 
prencke des mésures en faveur des femmes dans les 
anêtés visant à l'encouragement de la formation con-
tinue. Tout en reconnaissant le bien-fpndé. de cette 
mesure, la majorité a estimé que la garantie formeUe 
de l'accès des femmes à la formation cc>ntinue kait à 
l'encontie du prindpe de l'égaUté.. 

EGAUTE DE SALAIRES DANS LA RELIURE 

(22 mars) Les feinmes du Syncûcat du ûvre,et du pa-
pier se battent contie leurs propres dirigeants qui ont 
donné leur accord à une convention coUective pour la 
branche de la reUure ne respectant pas le prindpe de 
l'égaUté de salakes. Avec 2200 francs brut par mois, > 
le salake minimum pour ouvrière non qualifiée est de 
484 francs inférieur au salake minimum inasculin. 
EUes ont obtenu une première victokè des autorités 
jucûciakes beraoiises, qui put tempprakement intercût 
au syncûcat de signer la cpnventipn cpUective tant 
qu'un jugement n'aura pas été prbnpncé. Le 8 mars, 
eUes avaient également tiansinis] un manifeste signé 
par 2200 personnes au ConseU fédéral, lui demandant 
d'intervenk auprès de l'Association des reUeurs afin 
qu'eUe respecte l'égaUté garantie par la Constitution. 

PROMOTION DES FEMMES ALUNI DE BERNE 

(22 mars) Le groupe de tiavaU de 12 femmes pour la 
promotion des femmes à l'Uni de Berne, mis sur pied 
par la conseUlère d'État Léni Robert, démande dans 

. son rapport final la création d'im poste de déléguée 
aux questions féminines, rattaché à la dkection de 
l'institution, avec ckoit de partidpation lors des.no-. 
minatiöns et promotions. 

QUAND UN CTTOYEN SUISSE EPOUSE UN 

ETRANGER 

(23 mctrs) Le ConseU national a refusé de revenk sur 
la formulation contenue dans les articles révisés de la 
loi sur la nationaûté, qui ne comprend que des termes 
au masculin. Seule une note mentionne qu'Us 
s'appUqUent également aux femmes. La Bernoise 
Rosmarie Bär avait tènté en vain de démontrèr que 
cèt usage n'est pas clak. Seul pomt positif: U consacre 
le mariage entie homosexuels. 

RENDEZVOUS DE L'EGUSE DES FEMMES 

(26 mars) Plus de 1000 femmes ont participé à 
Interlaken à la deuxième Fêté de l'église des feinmes. 
Venant d'horizons cûvèrs et de plusieurs cpnfessipns, 
éUes se spnt pendant tipis jpurs intenpgées sur le 
thème du pouvok. 

CRECHES ET ECOLES 

(1er avr) Les dtoyen-ne-s de Zurich ont accepté la 
cn-éation de crèches communales. Jusqu'à maintenant, 
la ViUe se contentait dé subventionner les mstitutipns 
privées existantes. A LUcerne en revanche, le projet 
de créer uné école à horake continu a été rejeté par 
57% des votant-e-s. 

TRAVAIL DE NUTTDES FEMMES 

(2 àvr) La révision de la loi sur le tiavaU, qui prévoit 
la levée de l'mterdiction de tiavaU de nuit pour les-
femmes, ne trouve pour lé moment aucun partisan. 
Ppik le patipnat, qui s'ppppsè à la clause de protec-
tipn en faveur des perspnnes qui pnt charge de fa-
miUe, eUe ne va pas assez loin. Les syncûcàts 
s'opposent à cette forme d'égaûté à l'envers, tout 
comme la commission fédérale pour les questiöns 
féminines, tant que l'égaûté des chances entre hom-
mes et femmes dans le monde du tiavaU ne sera pas 
réalisée. ' 

COURS DE GYM MIXTES AU JURA ? 

(10 avr) Les enseignants jurassiens de gymnastique 
(céux de sexe masculin seulement ?) s'ppposent aüx 



plans du Bureau de la concûtion féminine de réncke 
ihixtes-les cours d'éducation physique. Dans leur pr.-. 
gane (L'EdUcateur), les profs de gym iexpûquent que 
si la mixité était intioduite dans leurs œurs, ils , , 
devraient passer leur temps à répéter (aux garçons de 
se maîtiiser, de refouler leurs, instincts ... afin de 
ménager aux jeunes fiUes un cadre où eUes se sentent. 
à même de s'exprimer). 

8 MARS JOUR FERIE 

( I I avr) Le ConseU communal de Zurich a décidé à. 
une faible majorité que le 8 mars, journée des fem-
mes, seraitdësprmais férié, pour lès employé-e-s de la 
VUle. 

ASSISTANCE AUX FEMMES VIOLEES 

(26 avr). L'exécutif de la viUe dè Zurich a accepté un. 
nouveau règlement sur l'assistance aux femmes vio-
lées. Un crécût de 4,7 milûons de francs pour une pé-
riode dé 3 ans va êtie soumis au Parlement, afin no-
tariiment de poùyok garantir aide financière et sou: 
tien juricûque aux victimes. Un bureau de contact va 
êtie déé . En avance sur la législatibn fédérale,'leviol 
dans le couple est reconnu. 
(29 mai) Le ConseU'munidpal (législatif) de Bienne a 
àccepté une ordonnance déca-étant que la commune 
prend à sa charge, à titie subsicûake, les frais d'aide 
juricûque, mécûcale et psychothérapeutique à des per-
sonnes victimes d'im déht contie la vie, en particuûer 
ceUës victimes de déûts sexuels. Cette aissistance n'est 
toutefois accordée que si plainte pénale est déposée, 
ou si le déût est crédible! 

PASDEFEMMEÄLA TETEDUPSS 
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APPENZELLOIS IRREDUCTIBLES 

(-29 avr) Les hbmmes d'AppenzeU Rhodés-Intérieures 
' ont refusé une noUveUe fois d'accorder le droit de 
vote aux citoyennes du canton. La décision a suscité 
dans les jpurs qui ont suivi une vague de recours 
auprès du Tribimal fédéral pour nbn respect du prin-, 
cipe d'égaûté inscrit dans la Constitution. 
(6 juin) Le gouvernement des Rhodes-Intérieures 
souhaite qu'une Landsgemeinde extraordinake se 
prorionœ à nouveau sur lé suffiage féminin. EUe ne 
devrait pas se réunk sur la placée d'AppenzeU, mais 
dans l'égUse. Le Parlement doit en débattie le 27 . 
août. , 

(6 juin) Deux motions déposéés par .le groupe PDC et 
par le Parti écologiste au ConseU national demandent 
ime modification de la Constitution, de maiiière à û-
miter la souveraineté cantonale et communale en ma-
tière d'élections. 

(18 juin) Une.initiatiye cantonale munie de 1162 
signatures, dont 673 proviennent de femmes, deman-
dant l'introduction du suffrage féminin a été déposée 
devant lé Parlément dés Rhpdes intérieures. Une si-
gnature aurait suffit. 

IE MARI TRAVAILLATr TROP 

(2 mai) Le Tribunal fédéral a reconûu qu'un mari tra-
vaiUant trop pouvait être un motif suffisant de 
cûvorce. Une femme saint-gaUoise avait demandé le 
cüvorce,.se plaigant que son époux n'était jamais dis-
ponible pour eUe et les enfants. Même s'U devait en-
tietenk sa fàmUle, U n'avait pas un droit ilûmité à réa-
liser ses ambitions professio'nneUes, à estimé le 
Tribunal fédéral. . 

(28 avr) Les délégué-e-s sodalistes, à qui le comité 
dkecteur présentait tme double cancûdature, se sont 
choisi un homme pour président, le Haut-Valaisan 
Peter Bodemnarin, qui l'a empprté par 634 voix con-
tre 269 à la cbnseiUèfe nationale soleuroise Ursula 
Ukich. 

LE GOUVERNEMENT BERNOIS A NOUVEAU 

MASCULIN 

(29 avr) L'écologiste Leni Robert, qui avait fait son 
éntiée U y a quatre àns, n'a pas été réélue au gouver-
nement du canton de Berae. EUe s'est fait coiffer au 
poteau par le cancUdat sociaUste,Hermann Fehr. 

POUR BRISER LE SILENCE 

(8 mai) Les associations d'assistance aux femmes vic-
times de violences conjugales ont lancé une campagne 
d'mformation par voie d'affiches dans les dbc cantons 
où des maispns d'accueU spécialisées existent. En 
Suisse romande, seuls Fribourg et Genève connais-
sent de teUes insitutions. 

ETUDIANTES EN SUISSE 

(30 mai) Le nombre des étucûantès à toutes les uni-
versités et hautes écoles siùsses a passé la barre des 
30 000 le semestre d'hiver dernier, ce qui représente 
38% de tpu-te-s les étucûant-é-s. Les feriimes spnt 
toujours plus nombreuses à commencer des étiides: 
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6% de plus pour le déniier semèstiè, contie line 
baisse dé 1% chez les hommes. 

MESSIEURS, LAISSEZ VOTRE PLACE 

(31 mai) La commission'^fédérale poùr les questions 
féminines a présenté uri épais rapport sur la spus-
représentatiori des feinmes dians la vie poütique, inti-
tulé (Prenez place, iMàdame). En prévisibn des 
prochaines électipns fédérales, la, commissipn se 
cpntente de recommander aUx partis de désigner plus 
de cancûdates et aux élus de se.retker pour faire 
place aux feinmes. La solution des quotas n'est en-
visagée que pour plus tard, seiUèment isi.la part des 
femmes n'atteirit pas.30%. dans le prochain Parlement 
(àujpurd'hui l4%). Certaines propositions.plus offen-
sives, comme ceUes de lancer immécûatement uné 
initiative ppur l'intipductipn de qiiptas ou 
d'augmenter le nombre de parlementakes jusqu'à œ 
que la pàrité entie les sexes soient réalisées, ont été 
supprimées du rapport final. , 

CREATION DUNmSTtrUTPOUR 

LES FEMMES? 

(9. juin) Une cinquantaine cie feinmes, chercheuses-et 
représentantes des prindpales organisations fémini-
nes de suisse, se sont prononcées en favéur de la, 
création d!un Institut pour les femmes, centie de 
documentatipn, d'information et dé recherché tia-
vaiUant en étioite coUaboration avec; les groupes de 
femmes de tout le pays et les universités. Sous les 
auspices de la NouveUe société hélvétique, qui 
s'engage à trpuver les fonds de départ, un groupe de 
tiàvaU a été chargé de présenter im projet d'id 

. l'automne. . ' 

PAS DE FEMME A L'EXECUTIF DE LUCERNE 

(lo juin) L'exécutif de la viUe de Lucërae resté im 
grémium purement masculin. La c^ancûdate dé 
l'Alliarice vérte Céidle Bfihlmann, aveç 40% des voix, 
n'a pas pu l'emporter sur le cancûdat du PDC. 

NOUVELLE MADAME EGAUTE A ST-GALL 

(31 mai) Antje Ziegler, juriste, ya remplacer à la tête 
du Bureau saint-gaUois pour l'égaUté Mària Schwarz, 
qui avait clémissionné de ses fprictipns én mars der-
nièr pPur surcharge de tiavaU. 

OFFENSIVE FEMININEÄ L'UNI DE GENEVE 

(6 juin) Les fenimes pnt fait irniption a la journée du 
pies Academicus de l'Université de Genève. Martme 
Chàpbnnière tout d'abord, membre du ConseU de 
l'Université, a rappélé dans spn discours que les 
femmes sont lasses d'attencké l'égàUté au sein de 
cette msitutiori (50% d'étucUantes, 3,5% dë profes- • 
seures). Des pétites fiUes ont ensuite, devant un par-
tene presque exclusivement mascuUri, déployé une 
bariderble déclarant (Merci de penser à .notie àvenk). 

L'IDEE DES QUOTAS FLEURTTDE TOUTES 

PARTS 

(20 juin) Une initiative parlementake, déposée par la . 
cpnseiUère natipnale verte Susanne Leutenegger 

' Oberhplzer, demande l'intipductipn de quotàs pour 
*le ConseU fédéiral, lë Parlement, lè Tribunal fédéral 
àinsi'que les commissions extia-parlementakes. D'id 
l'an 2001, la représentation de l'un dés deux sexes rie , 
devrait pas dépasser 40%. 

(23 jidn) Le cpmité central du Parti du TravaU s'est 
prononcé pour le lancement d'une initiative populaké 
visant à fixer des quotas pour les autorités législatives 
et exécutives aux niveaux fédéral, caritonal et commu-
nal. Pour tous lés grémiums de 5 membres au moins, 
les femmes (ou les hommes) doivent atteindre au 
moins 40%.. 

SERVICE FEMININ ARME ? 

PROCREATION ASSISTEE: LA REPONSE DES 
ETATS • -

(8 juin) Le Service féminin de l'armée ppunait 
bientôt êtie armé. A.tifre vôlpntakè, et dans un but 
d'autpdéfense, i l ést envisagé de distribuer des pistp-
lets aiix feimnes servant dans le SFA à partk dé 
l'année prpchaine. Le CoriseU fédéral doit encore 
dbririer son accord. 

(20 juin) Le ConseU des États.-dans son contie-projet 
à l'initiative du Bepbachter sur la prpcréation artifi-
dèUe, s'est prononcé pour le prindpe de la fécpnda-
tipn d'ovules hors du corps de la mère. 
L'insémination artificieUe avec le spermé d'un don-
neur extérieur au couple est également admise, -
l'ànonymité n'étant toutefpis plus garantie au don-
neur. Le CpnseU des Etats a intercût les intervenüpns 
dans le patrimpine.génétique des-embrypns, , 
l'utiûsation des techniques de procréatipn assistéé 
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. pour.choisk lé sexe de l'enfànt, ainsi que.les riières 
porteuses! 

BAIEpARTAGEE 

(26 juin) Unë majorité de la comriiissiön préparatokè 
proposé ail Grand conseU bâlois des règles tiès 
réstrictives'en matière de tèchniques de procréation 
assistée, alignées sur les décisioris prisés en premièrë 
lëcture par le Parlément ü y.a dèiix ans et demi déjà. ; 

. Seule l'inséminatipu artifideUe avec le. sperme 'du 
mari PU du parteriake est acœptée. Urie, forte mino-̂  
rité défend toutefpis dés splutipns plus Ubérales, 
proches de cellés adojptées par. le ConseU des Etats. 

TRAVAIL DE NIHTi COMPROMIS DUBTT 

(27 juiri) Le Bureau international du tiayaU a décidé 
d'assouplk l'intercûctipn de travàU de nuit faite aux . 
feinmes. Certaines branches pburrpnt à l'avenk em-
plpyer des femmes la huit si les prganisatipns pàtro- : 
nales et syndicales ont pu se mettie d'accord sur les 
modaûtés. Les autprités peuvent également accorder 
une autbrisatipn ppik une Ou plusieurs entieprises si 

. perspnnèl et dkectipn sè sont mis d'àcçord. Le Con-
seU fédéral doit décider d'id 1991 si la Suisse renou-, 
veUe où dénonce son adhésion à cette convention sur 
le tiavail de nuit ' ^ '.' 
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Zeichenerklärung: ' ' 

Erste Zahl ,=. Ordnungsnummern 
für die Session 

Zweite Zahl = fortlaufende Kontroll-
nummern der Geschäfte . ' 

N behandelt vom Nationalrat 
S behandelt vom. Ständerat 
•/I Erstbehändlung beim Nationalrat 
s Erstbehandlung beim Ständerat 
D Dringlich 
SV Schriftliches Verfahren 
* neue Geschäfte 
X erledigt 

Übersicht über die Verhandlungen 
der Bundesyersammlung 
Sondersession Februar 1990 
(IL.Tagung der 43. Legislaturperiode) 

vom Montag, 5. bis Donnerstag, 8. Februar 1990 

Silzungen des Nationalrates: 5., 6. (II), 7. (II), 8. Februar (6 Sitzungen). 
Sitzungen des. Ständerates: 7. und-8: Februar (2 Sitzungen) 

Frühjahrssession 1990 
(12. Tagung der 43. Legislaturperiode) 

vom Montag, 5. bis Freitag, 23. März 1990 ' 

Sitzungen des Nationalrates: 5., 6:, 7., 8., 12., 13., 14. (II), 15., 19., 20., 21. (ll), 22. 
(U),23.März (16 Sitzungen) . 
Sitzungen dès Ständerates: 5., 6., 7-, 8., 12., 13., 14., 15., 19., 20., 21., 22., 23. März 
(13 Sitzungen) 

Sitzung der Vereinigten Bundesversammlung: 21. März (1 Sitzung) 

S t a r i d e s i n i t i a t . i v e n 

24/88.201 s Genf. Mutterschaftsversicherang, vom 
29. Februar 1988 
Der Bund wird eingeladen, ,unverzüglich einen von der Kran-
kenversicherung unabhängigen Entwurf über die, Mutter-
scbaftsversicherung auszuarbeiten. , 

N Kommission für soziale Sicherheit ' 
S. Rhinow, Béguin, Bührer, Cottier, Gautier, Meier Josi; Reich-

muth, Roth, Rüesch, Seiler, Zumbühl (11) 

Bericht der Kommission dés Ständerates vom 23. No-
vember 1989 
1989 14. Dezember: Der Ständerat beschliesst, der Initiative im 
Sinne eines Postulates Folge zu geben. 

. Postulat der Kommission des Ständerates, vom 23. Noveriiber 
,1989 ' .' . _ 
Mutterschaftsversicherung 
Der Bundesrat wird eingeladen zu prüfen und zu berichten, wie 
unverzüglich ein.von der Krankenversicherung unabhängiger 
Entwurf für die Mutterscbaftsversicherung ausgearbeitet wer-

- den kann. 
1989 14. Dezember. Beschluss des Ständerates: Das Postulat 
wird angenommen. 

24/88.201 é Genève. Assurance-màtériiité, du 29 février 
1988 
La Confédération est invitée à élaborer dans le plus bref délai 
un .projet d'assurance-matemité, indépendant de l'assurarice-
maladie. 
fi Commission de ta sécurité sociale • 
E Rhinow, Béguin, Bührer, Cottiér, Gautier, Meier Josi, Reich-

muth, Roth; Rüesch, Seiler, Zumbühl (11) 

Rapport de la commission du ConseU des Etats, du 
23 novembre 1989 
1989 14 décembre: Le Conseil des-Etats décide de donner suite 
à l'initiative sous la forme du postulat suivant: 

Postulat de la commission du Conseil des Etats, du 23 no-
vembre 1989 
Assurance-maternité 
Le Conseil fédéral est invité à examiner et à présenter un 
rapport sur la question de savoir comriient peut'être mis au 
point dans le plus bref délai .un.'projet d'assurance-matemité 
mdépendante de l'assurance-maladie. 
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66/88.232 n Beamtengesetz (Haller), vom .23. Juni 1988 
In der Frühjahrssession 1988 hat der Nationalrat im Rahmen 
dèr inzwischen abgeschlossenen Revision des Beamtengesetzes 
einen Antrag auf,zivilstandsunabhängige Ausgestaltung der 
Anspruchsberechtigung auf den Ortszuschlag abgelehnt. Unbe-
stritten war indessen, dass dieses Problem grundsätzlich stu-
diert und angegangen werden müsse. Entsprechend wurde in 
der Sommersession 1988 auch im Ständerat votiert. 
Aus diesem Grunde unterbreite ich die folgende Parlamentari-
sche Initiative in Fprm einer allgemeinen Anregung. Eine zivil-
standsunabhängige Ausgestaltung der Anspruchsberechtigung 
für alle Lohnbestandteile und Sozialzulagen, insbesondere für 
den Ortszuschlag, ist im Beamtengesetz zu schaffen. 
N Widmer, Déglise, Fäh, Fischer-Seengen,. Fischer-Sursee, 

Gysin, Haller, Hänggi, Leuba, L-uder, Nabholz, Perey, Pitte-
loud, Rechsteiner, Rychen, Savaiy-Waadt, Stappung, Stok-
ker, Theubet (19) 

Bericht der Kommission vpm 17. Mai 1989 

66/88.232/1 Statut des fonctionnaires (Hallèr), du 23\juin 
1988 
Lors de la session de printemps 1988, en marge de la révision, , 
achevée entre-temps, du statut des fonctionnaires, le Conseil 
national a réjeté une proposition tendant à rendre le droit à 
l'indemnité de résidence indépendant de l'état civil. Pourtant, 
personne ne contestait que cette question devait être réexami-
née. Le Conseil des Etats s'est exprimé dans ce sens et a pris une 
décision similaire lors de la session d'été 1988. 
C'est pourquoi je dépose la présente initiative parlementaire, 
conçue en termes généraux, et par laquelle je demande que soit 
établii dans le statut des fonctionnaires, un droit indépendant 
de l'état civil à tous les éléments du traitement et aux alloca-
tions, en particulier à l'indemnité de résidence., 
N Widmer, Déglise, Fäh, Fischer-Seengen, Fischer-Sursee, 

Gysin, Haller, Hänggi, Leuba, Luder, Nabholz, Perey, Pitte-
loud, Rechsteiner, ^chen, Savaiy-Vaud, Stappung, Stocker, 
Theubet (19) 

Rapport dé la commission; du 17 mai 1989 

Postulai 89.442 der Kommission; yom 9. Mai 1989 . 
Kommission für gentéchnische Forschung 
Der Bundesrat wird eingeladen, im Bereich der gentecimischen 
Forschung und Anwenciung eine pluralistisch zusammengesetz-
te Kommission zu bestellen. Diese führt ein Inventar und be-
fasst sich mit den Risiken und Auswirkungen. 
1989 6. Oktoben Das Postulat wird arigenoirimen. . 

67/88.234 n Génie génétique. Moratoire (Fetz), du 
• 22 septembre 1988 
Conformément à l'article 27 du règlement du Conseil national, 
je soumets l'initiative pariementaire ci-après sous forme d'un 

. projet conçu en termes généraux: . 
Les Chambres fédérales sont priées d'édictèr immédiatement 
des dispositions permettant de décréter un moratoire général 
d'au moins 10 ans en matière de technologie génétique, mora-
toire qui s'applique à tous les aspects de la recherche et dés 
applications de l'ensemble des techniques de recombinaison de 
l'ADN én médecine, dans l'industrie, l'agriculture, et dans tout 
autre domaine. 
N Darbellay, Basler, Carobbio, Eggly, Fankhauser, Frey Claude, 

Frey Walter, Hafner Ursula, Nabholz, Portmann, Scheideg-
ger, SegmQller, Segond, Seiler Rolf, Stocker, Ulrich, Wanner, 
Wiederkehr, Zwingli (19) 

Postulat 89.441 de la commission, du 9 mai 1989 
Génie génétique. Coriséquences 
Le Conseil fédéral est invité à encourager la recherche sur les 
risques et sur les conséquences du génie génétique dans tous les 
domaines (environnement, société, emploi). 
1989 6 octobre: Le postulat est adopté. 

Postulat 89.442 de la commission, du 9 mai 1989 
Commission pour la recherche en matière de génie génétique 
Le Conseil fédéral est invité à créer une commission chargée de 
traiter les questions touchant la recherche en matière de génie 
génétique et ses applications, et dont la composition reflète là 
diversité des opinions exprimées à çe sujet. La commission 
devra établir un inventaire et étudier les risc|ues que comporte 
le génie génétique et les conséquences que peut avoir l'applica-
tion de ses techniques. 
1989 6 octobre: Le postulat est adopté. 

67/88.234 n Moratorium Gentechnologie (Fetz), vom 
22. September 1988 
Gemäss Artikel 27 des Ratsreglements unterbreite ich folgende 
Initiative «in Form der allgemeinen Anregung»: 
Die eidgenössischen Räte werden ersucht, unverzüglich Vor-
schriften zu erlassen, die ein umfassendes, mindestens zehnjäh-
riges Moratorium im Bereich der Gentechnologie ermöglichen. 
Mit einzubeziehen sind die Forschunjg und Anwendung von 
allen DNS-Rekombinàtionstechniken in allen Bereichèn (Me-
dizin, Industrie, Landwirtschaft usw.). ' 
N Darbellay, Basler, Carobbio, Eggly, Fankhauser, Frey Claude, 

Frey Walter; Hafner Ursula, Nabholz, Portmann, Scheideg-
ger, Segmüller, Segond, Seiler Rolf, Stocker, Ulrich, Wanner, 
Wiederkehr, Zwingli . -̂ • • • (1^) 

Postulat 89.441 der Kommission,.vom 9. Mai 1989 
Gentechnologie. Auswirkungen 
Der Bundesrat wird eingeladen, die Forschung über Risiken 
und Auswirkungen der Gentechnologie in allen Bereichen 
(Umwelt, Geseluchaft, Arbeitsplätze) zu fördern. 
1989 6. Oktober: Das Postulat wird angenommen. 

73/88.242 n Erwerbstätigkeit der Ehegatten yon Magi-
stratspersonen (Reichling), vom 8. Dezember 1988 
Im Sinne von Artikel 21 des Geschäftsverkehrsgesetzes und 
Artikel 27 (les Ratsreglements unterbreite ich die folgende 
parlamentarische Einzelinitiative in der Fonri einer allgemei-
nen Anregung: ,. 
Die rechtlichen Grundlagen - insbesondere Artikel 3Î VwOG 
und Artikel 4 OG - seien dahingehend zu ändera, dass die 
zulässige wirtschaftliche und politische Tâtitgkeit der Ehegat-
ten von durch die Bundesversammlung gewählten Magistrats-
personen geregelt wird. 

Die neue Regelung soll keine Anwendung finden auf Ehegatten 
von Magistratspersonen, die bereits im Amt sind. 
N Blatter, Aubry, Cevev, Dormann, Eggly, Fäh, Grendelmeier, 

Haller, Hildbrand, Neukomm, Paccolat, Pitteloud, Reich-
ling, Schmid, Seiler Hanspeter, Spoeny, Stappung, Tschup-
pert, Zwingli " (i§) 

Bericht der Kommission vom 30. November 1989 
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73/88.242 n Activité professionnelle et politique des 
conjoints de riiagistrats (Reichling), du 8 décembre 1988 
Conformément à l'article 21 dè la loi sur les rapports entre les 
conseils et à l'article 27 du règlement du Conseil national, je 
dépose l'initiatiye parlementaire individuelle suivante, conçue-, 
en termes généraux: 
Les bases légales - en particulier les articles 31 LOA et 4 OJ -
doivent être modifiées de manière que l'activité économique et 
politique admissible des conjoints de magistrats élus par l'As-
semblée fédérale soit réglée. 
La nouvelle réglementation ne doit pas s'appliquer aux 
conjoints de magistrats déjà en exercice. 
N Blatter, Aubry, Cevey, Dormann, Eggly, Fäh, Grendelmeier, 

Haller, Hildbrand, Neukomm, Paccolat, Pitteloud, Reich-
ling, Schmid, Seiler Hanspeter, Spoerry, Stappung, Tschup-
pert, Zwingli 

Rapport de là commission, du 30 novembre 1989 

95/89.249 n Lohngleichheit für Mann und Frau. Bèweis-
lastregel (Nabholz), vom 13. Dezember 1989 
Artikel 343 OR sei folgendermassen zu ergänzen: 
«Hat im Streitfalle die klagende Partei Tatsachen dargelegt, die 
die ungleiche Entlohnung für gleichwertige Arbeit als glaubhaft 
erscheinen lassen, trifft die beklagte Partei die volle Beweislast. 
für den Gegenbeweis». 
N Petitions-und Gewährleistunpkommission . 

95/89.249 « Egalité des salaires masculins et féminins. 
Fardeau de la preuve (Nabholz), du 13 décenibre 1989 
L'article 343 CO doit être complété comme il suit: 
«Lorsqu'au cas de litige, la partie plaignante présente des faits 
qui laissent supposer 'de manière vraisemblable qùe l'égalité des 
salaires n'est pas respectée pour un travail de valeur égale, il 
incombe à la partie adverse de proüver le contraire.» 
N Commission despétitioris et de l'examen des constitiitions can-

: tormles 

' E i d g . J u s t i z - - u n d : P o l i z e i d e p a r t e m e n t . , 

X 151/87.055 s Bürgeri-ecbtsgesetz. Ândening . 
Botschaft und Gesetzesentwurf vom 26. August 1987 

. (BBI I I I , 293) zur Änderang dès Bûrgënechtsgesétzés 
(Gleichstellung von Mann und Frau, Bürgerrecht der 
Ehegatten in nàtional gemischten Ehen, Anpassung von 
weiteren Bestimmungen an die Rechtsentwicklung). 
N'//Mm6et Braunschweig, Burckhardt, Dormann, Dünki, Ep-

penbei-gèr Susi, Fankhauser, Fierz,. Fischer-Sursee, Hoü-
mard, Mühlemann, Müller-Wiliberg,.Pidoux, Rechsteiner,. 
Ruffy, Rychen, Sager, Savary-Freiburg, Schüle, Segmüller, 
Spoerry, Tschuppert, Ulrich ' ' (23)' 

S Hänsenberger, Bührer, Gautier, Iten, Jagmetti, Küchler, 
Meier Josi, Onken, Roth, Schmid, Schoch, Seiler, Zumbühl 

1988 9. Jiini. Beschluss des Ständerates abweichénd vom Ent-
wurf des Bundesrates.- - - . -
1989' 26. September. Beschluss des Nationalrates abweichend 
vom Beschluss des Ständerates. ' -
1990 13. März. Beschluss des Ständerates abweichend yom 
Beschluss des Nationalrates. 
1990 19. März. Beschluss des Nationalrates: Zustimmung. 

, 1990 23. März. Beschluss des Ständerates: Das Bundesgesetz 
wird in der Schlussabstimmung angenommen. 
1990 23. März. Beschloss des Nationalrates: Das Bundesge-
setz wird in der Schlussabstimmung-angenommen. 
Bundésblatt \, 1598; Ablauf der Refèrendumsfrist: 2. Juli '1990 

X 151/87.055'é Loi sur la nationalité. Modification 

Message et projet de loi du 26, août 1987 (FF I I I , 285) 
relatifs à la modification de la loi sur la nationalité (égali-
té dés droits èntre hommes et femmes, nationalité des 
conjoints lorsque l'un des époux est ressortissant d'un 
autre Etat, adaptation d'aUtres dispositions à l'évolution 
du droit). 
N Humbel, Braunsch>yeig, ' Burckhardt, Dormann, Dünki, 

Eppenberger Susi, Fanlchauser! Fierz, Fischer-Sursee, Hou-
martl, Mühlemaim, MüUer-Wiliberg, Pidoiix, Rechsteiner, 
Ruffy, Rychen, iSager, Savaiy-Fribourg, Schüle, Segmüller, 
Spoeny, Tschuppert, Ulrich . (23) 

E Hänsenberger, Bührer, Gautief, Iten, Jaginetti, Küchler! 
, Meier Josi, Onken, Roth, Schmid, Schoch, Seiler, ZuinbüKl 

(13). 

1988 9 juin. Décision du Conseil des Etats modifiant le projet 
du,Conseil fédéral! 
. 1989 26 septembre. Décision du Conseil national avec des. 
divergences. 
19!M) 13 mars. Décision du Conseil des Etats avec des divèr-
génces.-
1990.19 mars. Décision du Conseil national: Adhésion. - -, ' 
1990 23 mars. Décision dû Conseil des Etats: La loi est adoptée 
en votation finale. 
1990 23 mars. Décision du Conseil national: La loi est adoptée 
en votation finale! 
Feuille fétlërale 1,1519; délai d'opposition: 2 juiUet 1990 . 



83 

161/89.067 5 Gegen Missbräuche der Fortpflarizungs-
und Gentecbnologie beim Menschen; Volksinitiative .. 

.Botschaft und Beschlussesentwurf vom. 18. September 
1989 (BBI I I I , 989) über die Volksinitiative «gegen Miss-
bräuche der Fortpflanzungs-: und Gentechnologie beim 
Menschen». . • 
N. Darbellay, Basler, Carobbio, Eggly, Fankhauser, Frey Claude, 

Frey Walter, Leuenberger Moritz, Nabholz, Portmann, 
Scheidegger, Segmüller, Segond, Seiler Rolf, Stocker, Ulrich, 
Wann'ér, Wiederkehr, Zwingli (19) 

S Piller, Flückiger, Gautier, Hänsenberger, Huber, Küchler, 
Lauber, Meier Hans, Schoch, Simmen, Zimriierli (11) 

161/89.067 é Techniques dè reproduction et de manipula-
tion génétique. Initiative populaire 
Message et projet d'anêté du 18 septembre 1989 (FF III, 
945) concernant l'initiatiye populaire «contre l'applica-
tion abusive des techniques, de reproduction et de mani-
pulation génétique à l'espèce humaine».' 
N Darbellay, Basler, Carobbio, Eggly, Fankhauser, Frey Claude, 

Frey Walter, Leuenberger Moritz, Nabholz, Portmann, 
Scheidegger, Segmüller, Segond, Seiler Rolf, Stocker, Ulrich, 
WannerrWiederkehf, Zwingli (19) 

E ft"//e/; Flückiger, • Gautier, Hänsenberger, 'Huber, Kiichler, 
Lauber, Meier Hans, Schoch, Simmen, Zimmerii (11) 

Persönliche Verstösse 

' N a t i o n a l r a t 

239/90.314 M.Gninë Fraktion - 10. AHV-Revision. Taggeld 
(6. Februar 1990) . ^ ' . 
Der Bundesrat wird beauftragt im Rahmen der 10. AH'V Revi-
sion gesetzliche Grundlagen zu schaffen, damit pflegebedürfti-
gen Betagten, die zu Hause von Angehörigen oder andern 
Betréuungspersonen betreut werden und dadurch einen Pflege-
heimr oder Spitalaufenthalt vermeiden können,..ein angemesser 
nes Taggeld ausbezahlt werden kann. 
Sprecherin: Stocker ! , ' ' ' -

239/90.314 M Groupe écologiste -10' révision de l'AVS. Indem-
nités journalières (6 février 1990) 
Dans le cadre de la 10<= révision de TA'VS; le Conseil fédéral est 

I, chargé de créer les bases légales nécessaires pour que des 
indemnités journalières appropriées soient versées aux per-
sonnes âgées nécessitant.cles soins, qui sont prises en charge par 

. des proches ou -d'autres personnes ët peuvent ainsi éviter. le 
séjour dans un home méclicalisé ou un hôpital. 
Porte-parole: Stocker 

X 402/89.722 P Danuser - Einkommensvergleich bei'teil-
erwerbstätigen Hausfrauen in der IV (29. November 1989) 
Dem Grundsatz der Glëichberechtigiing z\yischen Mann und 
Frau widerspricht die Tatsache, dass ein Mann unter bestiinm-
ten Umständen eine Rente bezieht, die dem Erwerbseinkom-
men vor dem Inyaliditätsfall entspricht, einer Frau hingegen clie 
R!en'te gekürzt wird. Ist ein Mann ganz oder teilweise invalid, 
bezieht er die Rente, die dem Erwerbseinkommen vor dem 
Invaliditätsfall entspricht, wenp er den Haushalt führt. Eine 
Frau jedoch unterliegt in diesem Fall der gemischten Methode 
der Invaliditätsbemessung ( I W , Art. 27 bis 4), wobei der Haus-
frauehanteil bei der Bestimmung des Inyalidität'sgrade's die . 
Versicherte regelmässig schlechter stellt.. ' • 
Würde bei mindestens zu 50% erwerbstätigen Hausfrauen die 
Invalidität ausschliesslich aufgrund des Einkömmensvergleichs 
im Erwerbsteil bestimmt,, hätte dies eine -Besserstellung der 
Versicherten zur Folge. ^ 
Ist der-Bundesrat liereit, die Verordnung über die Invalidenver-
sicherung in dem Sinne abzuändern, dass in Zukunft im gegebe-
nen Fall die Beeinträchtigung bei der Venichtung der Haus-
halttätigkeit unmassgeblich ist? 
Mitunterzeichner: AimTi\ar\n, Bäumlin Ursula, Béguelin, Boden-
mann, Braunschweig, Brügger, Bundi, Carobbio, Euler, Fank-
hauser, Fehr, Hafner Ursula, Haller, Hubacher, Jeanprêtre, 
Lariz, Lederge'rber, Leuenberger-Solothum, Leuenberger Mo-
ritz, Longet, (Morf), Néukomm, Ott, Rechsteiner, Reimann 
Fritz, Stappung, Ulrich, Vollmer, Zbinden Hans, Züger (30) 
1990 23. März: Das Postulat wird angenommen. 

X 402/89.722 P Danuser - Main-d'œuvre féminine occupée à 
temps partiel. Rentes AI (29 novembre 1989.) i 
Le fait que rhomine.reçoive dans certaines conditions une rente 
correspondant au revenu du travail qu'il avait ayant d'être 
invalioe alors que la femine nfe perçoit çju'une partie de cette 
rente, est contraire au principe de l'égalité de traitement. Que 
l'homme soit totalement ou partiellement invalide, il recevra 
une rente conespondant au revenu qu'il touchait avant d'être 
invalide s'.il tièrit le ménage. Par contre, l'invalidité de la femme 
est déterminée à l'aide d'une méthode mixte d'évaluation (RAI 
art. 27''': à 4) qui la désavantage à chaque fois, étant donne que 
l'activité au foyer réduit le montant qu'elle touche. 
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Si l'invalidité était exclusivement déterminée sur la base d'une 
comparaison.des revenus dans la part des activités lucratives 

( pour lès femmes qui travaillent à mi-témps, il s'ensuivrait une 
amélioration de la position des assurées. 

. - Le Conseil fédéral est-il disposé à modifier le règlement sur 
l'assurancé-invàlidité de telle façon que les autres travaux habi-
tuels, en dehors dé l'activité lucrative, n'entrent plus.en ligne de 

'. compte pour calculer le degré d'invalidité? 
Cosignataires: Ammann, Bäumlin Ursula, Béguelin, Boden-
mann̂  Braunschweig,.Brügger, Bundi, Carobbio, Euler, Fank-
hauser, Fehr, Hafner Ursula, Haller, Hubacher, Jeanprêtre, 
Lanz, Ledérgerbèr, LeuenbergerrSoleure, Leuenberger Moritz, 
Longet, (Morf), Neukomm, Ott, Rechsteiner, Reimann Fritz, 
Stappung, Ulrich, Vollmer, Zbinden Hans, Züger (30) 
1990 23 mars: Le postulat est adppté. 

473/88.472 M Haller - 10. AHV-Revision (13. Juni 1988) 
Der Bundesrat wird beauftragt, in der AHV die Gleichstellung 

. der Angehörigen cler verschiedenen Zivilstandsgruppen einzu-
führen. 
1. .Die Zivilstandsunabhängigkeit gilt rnit folgenden Einschrän-

kungen: 
a. Der wirtschaftlichen Einheit der Familie und dem ehe-

rechtlichen Grundsatz der Gleichwertigkeit verschieden-
artiger Beiträge aii den Familienunterhalt (Geld- tmd' 
Haushalt- oder Beutreuun^leistungen) soll dadurch 
Rechnung, getragen werden, dass - entsprechend dem 
eherechthchen Grundsatz der hälftigen, gegenseitigen 
Beteiligung an der Errungenschaft - während der Ene-
däuer sämtliche AHy-Beiträge (Einkoramen) je zur 
Hälfte den individuellen Konten beider Ehegatten gutge-
schrieben werden. ' r ' 

b. Eine Plafoniemng der Summe zweier Renten von Verhei-
rateten ist möglich. 

2. Es sind folgencle Bedingungen zu erfüllen: 
a. Es ist eine Erziehungsgutschrift vorzusehen, die in ihrem 

Ausmass effektiv rentenbildend wirkt. 
b. Die Renten für kleine Einkommen (Mittelfeld zwischen 

Minimal- und Maximalrenten) sind anzuheben. 
c. Die Altersrenten für Alleinstehende (überlebende Ehe-

gatten', Geschiedene, Getrenntlebende, Ledige) sind ge-
nerell anzuheben. 

d. Die Summe zweier Individuairenten für Ehepaare, die 
Kinder erzogen haben, darf in allen Fällen, auch bei klei-
nen und mittleren Einkommen, nicht kleiner sein als die 
Ehepaar-Altersrénte nach geltendem Recht. 

e. Die Altersrenten für überlende Ehegatten, die Kinder 
erzogen haben, dürfen nicht kleiner sein als diejenigen 
nach geltendem Recht. 

3. Durch eirie grosszügige Übergangsregelung von 10 bis 25 
Jahren für Personen, die noch nicnt.im Rentenalter stehen, 

- ist sicherzustellen, dass 
a. die Summe zweier Individuairenten für kinderlose Ehe-

paare in allen Fällen, auch bei kleinen und mittleren 
Einkommen, nicht kleiner ist als die Ehepaar-Altersrente 
nach geltencJera Recht. 

b. die Altersrenten für kinderlose überlebende Ehegatten 
nicht kleiner sind als diejenigen nach geltendem Recht. 
Es können während einer Übergangszeit zwei yerschiede-
nen Rentensysteme nebeneinander bestehen.! 

4. Die Besitzstandgarantie für Rentenbezüger und Rentehbe-
zügerinnen ist gewährleistet. ' 

Mitunterzeichner: Agtiet, Ammann, Bär, (Bäumlin Richard), 
Bäumlin Ursula, Béguelin, Bircher, Bodenmann, Braun-
schweig, (Brélaz), Brügger, Bundi, Carobbio, Danuser, Diener, 
Èuler, Fankhauser, Fehr, (Fetz), Fierz, Grendelmeier, Günter, 
Hafner Rudolf, Hafner Ürsula, Herczog, Jaeger, Jeanprêtre, 
Lanz, Ledergerber, Leuenberger-Solothum, Leuenberger Mo-
ritz, Leutenegger Oberholzer, Longet, Maedèr, Matthey, 
Mauch Ursula, ̂ Meier-Glattfelden, Meizoz, (Morf), Müller-
Aargau, Neukomm, Ott, Pitteloud, Rebeaud, Rechsteiner, Rei-
mann Fritz, Ruffy, Schmid,. Spielmatm, Stappung, Stocker, 
Thür, Ulrich, Weder-Basel, Widmer, Wiederkehr, Zbinden 
Hans, Ziegler, Züger (60) 

473/88.472 M Haller - 10< révision de l'AVS (13 juin 1988) 
Le Conseil -fédéral est chargé de faire en sorte que l'état civil 
n'ait aucune influence sur le traitément dont jouissent les béné- ' 
ficiaires de l'AVS. 
1. Ce principe doit être appliqué sous réserve des restrictions 

suivantes: 
a. Afin de ne pas compromettre l'unité de la famille sur le' 

plan économique, ni l'application du droit matrimonial 
qui considère comme équivalentes les contributions four-
nies par les époux notamment sous forme de prestations 
en argent, de travail au foyer ou de soins dispensés et qui 
statue que chacun des époux a droit à la moitié du béné-
fice de l'autre, toutes les contributions de l'AVS (revenu) 
doivent être bonifiées à parts égales aux cômptes person-

- nels de chacun des conjoints tant que l'imion dure. 
b. Il est possible de fixer un montant maximum que la 

somme des rentes touchées par les époux ne doit pas 
dépasser. 

2. Les ronditions suivantes doivent être remplies: - ' 
a. Une bonification doit être prévue pour l'éducation des 

enfants; elle doit avoir une importance suffisante pour 
être effectivement formatrice de rente. 

b. Les rentes pour petits revenus (moyenne entre les rentes 
minimales et maximales) doivent être majorées. 

c. Les'rentes de vieillesse pour personnes-seules (époux 
survivants, divorcés, séparés, célibataires) doivent être 
toutes majorées. 

d. La somme des.rentes personnelles que toucheraiènt les 
époux qui ont élevé dies enfants ne devrait jamais être 
inférieure, même pour les petits et moyens revenus, à.la 
rente vieiUesse pour couple .accordée par le droit en vi-
gueur. 

e. .Les rentes de vieillesse qui .seraient versées aux époux, 
survivants qui ont élevé des enfants ne devraient pas être 
inférieures a celles qui leursont accordées par le droit.en 
vigueur., 

3. Par une réglementation transitoire généreuse, applicable 
durant 10 à 25 ans aux personnes n'ayant pas encore atteint 
l'âge do'nnant droit aux prestations de l'A'vS, on veillera à ce 
qUe 
a. La somme de deux rentes personnelles versées à un 

couple sans enfants ne soit jamais inférieure, même pour 
les petits et moyens revenus, à la rente de vieillesse pour 
un couple accordée par le droit.en vigueur. 

b. Les rentes "de vieillesse qui seraient versées aux époux 
survivants n'ayant pas d'enfant ne devraient pas être infé-
rieures à celles qui leur sont accordées par le droit en 
vigueur. 
Pendant une période transitoire, deux régimes de rénte 
différents pourront coexister ' 

4. Les rentiers jouiront de la garantie des droits acquis. 
Cosignataires: Aguet,. Ammann, Bär, (Bäumlin Richard), 
Bäumlin Ursula, Béguelin, Bircher, Bodenmann, Braun-. 

' schweig, (Brélaz), Brügger, Bundi, Carobbio, Danuser, Diener, 
Euler, Fankhauser, Fehr,' (Fetz), Fierz, Gréndelmeier, Günter, 

• Hafner Rudolf, Hafner Ursula, Herczog,. Hubacher, Jaeger, 
Jeanprêtre, Lanz, Ledergerber, Leuenberger-Soleure, Leuen-
berger Moritz, Leutenegger Oberholzer, Longet, Maeder, Mat-, 
they, Mauch Ursula, MeierrGlattfelden, Meizoz, (Morf), Mül-
ler-Argovie, Neukomm; Ott, Pitteloud, Rebeaud,-Rechsteiner, 
Reimann Fritz, Ruffy, Schmid,, Spielmann, Stappung, Stocker, 
Thür, Ulrich, Weder-Bâle, Widmer, Wiederkehr, Zbinden 
Hans, Ziegler, Züger - . (60) 
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474/88.473 I Haller - 10. AHV-Revision (13. Juni 1988) 
Der Bundesrat hat seine Vorstellungen zur 10. AHV-Revision 
unterbreitet. Mit dem Verzicht auf eine Heraufsetzung des 
Rentenalters für Frauen folgt er einer weitverbreiteten, Mei-
nung und hat die beschäftigungspolitischen Zeichen der Zeit 
erkannt. Auch der - unumgängliche - Verzicht des Bundesrates 
auf eine strikte Kostenneutralität wirkt sich positiv auf die 
Möglichkeiten aus, das gesteckte Ziel der Gleichstellung von 
Frau und Mann zu erreichen. Problematisch erscheint hingegen 
der Weg, auf welchem der Bundesrat dieses Ziel zu eneichen 
versucht. In diesem Zusammenhang wird der Bundesrat um 
Beantwortung der folgenden Fragen gebeten: 

1. Während innerhalb des gleichen Zivilstandes durchwegs 
Solidaritätsleistungen höherer , Einkommen zugunsten 
niedrigerer Einkommen erbracht werden, zeigt ein Ver-
gleich über die Zivilstandsgruppen hinweg das Gegenteil: 
Verheiratete Personen erzielen ois hina'uf zu den leitenden . 
Angestellten (Maximalrentenbezüger) grössere Renten-
summen, als sie einzeln zur AHV beitragen, sie werden also 
per Saldo von der AHV «finanziert». Das Renten-Beitrags-

• Verhältnis kippt bei Ledigen hingegen schon im Bereich 
der Niedriglonnempfänger (d; h. in der Nähe der Minimal-
rentenbezüger) um, und alle darüber liegenden Einkom-
men «finanzieren» somit per Saldo die AHV (vgl. Bürgis-

. ser, Verteilungswirkungen der staatlichen Altersvorsorge in 
der Schweiz). 
a. Hält es der Bundesrat für richtig und verfassungskon-

form, dass dementsprechend in der Tendenz die Renten 
verheirateter Maximalrentenbezüger durch die Beiträge 
lediger Niedriglohnempfänger finanziert werden? 

b. Wie gedenkt der Bundesrat in der 10. AHV-Revision 
diesen Missstand zu beheben? 

2. Mit der Regelung, wonach'die Altersrenten geschiedener 
Frauen nach dem Tode des früheren Ehemannes unter 
bestimmten Umständen auf den Beiträgen des Mannes 
berechnet werden, wurde für geschiedene ,Frauen seiner-
zeit eine dringend nötige Besserstellung eneicht. Proble-
matisch' daran war lecnglich, dass diese Mehrleistungen 
nicht von den geschiedenen Männem finanziert worden 
sind, sondern aus generellen Umverteilungsleist'uhgen, 

' d. h. unter anderem cUirch jene in Ziffer 1 erwähnten - auch 
einkommensschwachen - Ledigen, die nicht in die Lage 
kommbn,' geschiedene Frauen zu hinterlassen. 
a. Wie gedenkt der Bundesrat in der 10. AHV-Revision 

diesen'Missstand zu beheben? 
b. Was gedenkt der Bundesrat zur Besserstellung der Ledi-

gen ZII unternehmen? 
3. Der Bundesrat will gemäss seinen Vorschlägen die obge- • 

nannte Regelung zugunsten geschiedener Frauen schon auf 
Lebzeiten des geschiedenen Mannes vorverlegen. Die da-
durch erreichte Besserstellung der geschiedenen Frauen ist 
an sich begrüssenswert. Die. Problematik der unsozialen 
Ümverteilungseffekte wächst jedoch enorm. 
a. Gedenkt der Bundesrat die Renten der geschiedenen 

Frauen zu Lebzeiten des geschiedenen Mannes aus-
schliesslich über Umverteilungsleistungen zu finanzie-
ren, so dass der Anspmch des geschiedenen Mannes 
keine Einbusse erfährt? Würde die Rechtslogik des 
neuen Eherechts demgegenüber nicht einfach eine ge-
rechte Aufteilung der gemeinsam während der Ehedau-
er erarbeiteten Ansprüche'verlangen? 

b. Wie rechtfertigt der Bundesrat dié gemäss seinen Vor-
schlägen eintretende massive Besserstellung der Ge-' 
schiedenen gegenüber den Ledigen? 

c. Hält es der Bundesrat für richtig, die (trotz wünschbarer 
Umlagerung auf die geschiedene Frau) ungeschmälert 
aufrechterhaltenen Ansprüche der geschiedenen (oder 
wie'dervérheirateten) Männer durch die Allgemeinheit 
der Versicherten finanzieren zu lassen, insbesondere 
aüch durch die Alleinstehenden mit niedrigen und mitt-
leren Einkommen? 

d. Wie gedenkt der Bundesrat die AHV in der 10. Revision 
auszugestalten, damit solche Missstândé' nicht- eintre-
ten? 

4. Der Bundesrat sieht.in seinen Vorschlägen Erziehungsgut-
schriften vor, ein positiv zu wertendes Element, das sich 
übrigens bestens als flankierende Massnahme für ein Split-
ting-Verfahren eignet. 
a. Welchem Ehegatten will der Bundesrat die Erziehungs-

gutschrift im Scheidungsfalle anrechnen? 
b. Will er,die Erziehungsgutschrift für Geschiedene ver-

doppeln? 
c. Zieht er allenfalls ein Splitting-Verfahren für die Erzie-

hungsgutschrift in Betracht? 
5. Der Bundesrat will gemäss seinen Vorschlägen dem Mann 

eine Möglichkeit zum.Vorbezug der Rente unter Inkauf-
nahme ihrer Kürzung einräumen. 
a. Muss für einen solchen Vorbezug das Einverständnis der 

Ehefrau voriiegen, da sich damit ja auch die Bcrech-
nungsgrundlageh einer Ehepaars-Aitersrente bzw. einer 
einfachen Altersrente der Frau verschlechtern? ^ . 

b. Soll die Ehefrau eines die Rente vorbeziehendcn Man-
nes auch dann die Hälfte einer lediglich gekürzten Ehc--
paar-Altersrente erhalten, wenn sie selbst bis 62 er-
werbstätig war? Soll.sie - gestützt auf dic Beiträge des 

" Mannes- auch eine gekürzte einfache Altersrente erhal-
ten? Wie würde der Bundesrat dies rechtfertigen? 

c. Erachtet der Bundesrat die.von ihm vorgeschlagene Re-
. gelung des Rentenalters ohne gleichzeitige Einführung 

der zivilstandsunabhängigen Rentenbildung (mit Split-
ting-Verfahren) überhaupt als durchführbar? 

6. a! Befürchtet der Bundesrat nicht auch, dass seine Vor-
schläge im Bereich der Regelung für die verschiedenen 
Zivilstandsgmppen derart viel neue, unsoziale Umver-
teilungseffekte nach sich ziehen, dass sie einen (vom 
Bundesrat offenbar für später doch nicht ausgeschlosse-
nen) Systemwechsel geradezu verunmöglichen? 

b. Ist der Bundesrat bereit, die Probleme der unsozialen 
Umverteilungseffekte nochmals zu überdenken? 

7: Ist der Bundesrat generell nicht auch der Ansicht, dass 
seine Vorschläge zur 10. AHV-Revision 
a. bestehende Ungleichheiten in der AHV verschärfen? 
b: neue Ungleichheiten schaffen? 

8. Das neue Eherecht geht unter anderem-von den drei 
Grundsätzen der wirtschaftlichen Einheit der Familie, der 
Gleichwertigkeit der Beiträge an den Familienunterhalt 
(durch Geldzahlung, Haushalt- oder Betreuupgsleistun-
gen) sowie der gegenseitigen hälftigen Beteiligung an der 
Errongenschaft aus. 
a Ist der Bundesrat nicht auch der Ansicht, dass eine Wei-

terführung dieser Grundsätze in der AHV notwendiger-
weise zum Splitting-Verfahren führt? . 

b. Sieht der Bundesrat im Splitting-Verfahren nicht eine 
Möglichkeit, den unterschiedlichen Formen der Aufga-
benteilung in der Ehe (wie sie das neue Eherecht vor-
sieht) gerecht zu werden? Trifft dies nicht besonders zu 

•für Ehen mit traditioneller Rollcnteilung, weil gerade 
der Vorgang des Splittings (d. h. der hälftigen Beteih-
gung).der Gleichwertigkeit der Haüs- oder Betreuungs-
arbeit mit der Erwerbsarbeit Rechnung trägt? -

c Wie gedenkt der Bundesrat dem eherechtlichen Grund- . 
satz der wirtschaftlichen Einheit der Familie auch in der 
AHV Rechnung zu tragen, wenn nicht durch das Split- . 
ting-Verfahren? 

d Wie gedenkt der Bundesrat dem efierechtlichen Grund-
satz der Gleichwertigkeit der verschiedenartigen Beiträ-
ge an den Familienunterhalt auch in der AHV Rech-
nung zu tragen, wenn nicht durch das Splitting-Verfah-

- rén? 
e Wie gedenkt der Bundesrat dem eherechllichen Grund-

" satz der hälftigen gegenseitigen Beteiligung an der Er-
rungenschaft in der AHV Rechnung zu tragen, insoweit 
diese Errungenschaft in Beiträgen an die AHV besteht? 

9. Hält der Bundesrat seine Vorschläge zur 10. AHV-Revi-
sion in allen Teilen für verfassungskonform? 
a. 'Sind sie mit BV Artikel 4 Absatz 2 vereinbar? . 
b Sind sie (insbesondere hinsichtlich der unterschiedli-

chen Behandlungder Zivilstandsgruppen) mit BV Arti-
kel 4 Absatz 1 vereinbar? 

10, Kennt der Bundesrat eine Methode, wie inan einen Pudel 
wäscht, ohne dass er nass wird? 

1989 17. März: Diskussion verschoben. 
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474/88.473 I Haller ^ 10' révision de l'AVS (13 juin 1988) 
Le Conseil fédéral a fait part de ses intentions quant à la, 
dbdème révision de l'AVS. En renonçant à élever râge de la 
retraite pour les femmes, il s'est rallié à une opinion fprt répan^ 
due et a ainsi montré qu'il est conscient des impératifs actuels 
en matière d'emploi. Én acceptant aussi de renoncer - ce qUi est 
inévitable - à une stricte neutralité des charges, il aplanit la voie 
qui mène au but consistant à mettre l'homme et la femme sur 
pied d'égalité. Par contre, le moyen choisi par le Gouvernement 
pour atteindre ce but nous paraît discutable. C'est pourquoi 
nous le prions de répondre aux questions suivantes. 

1. Alors qu'ùnepéréquation se fait à l'intérieur d'une catégo-
rie déterminée de l'état civil en faveur des revenus infé-
rieurs, la cornparaison entre les divers groupes qui diffèrent 
du point de vue de l'état civil rriontre exactement le 
contraire: les personnes mariées, jusque, et y compris les 
cadres (qui touchent les rentes maximales), bénéficient 
d'une somme de rentes pliis élevées que le montant de leurs 
cotisatioiis individuelles à l'AVS.dies personnes sont donc 
«financées» par l'AVS. Le rapport rente/cotisation s!in-
verse en revanche pour les célibataires dès les tfanches de 
petits revenus (donc dans la plage des rentes minimales). • 
Tous les revenus.' des célibataires situés au-dessus .«fi-
nancent» donc l'AVS (voir à ce sujet: Bürgisser, Vertéilswir-

- küngen der staatlichen Altersvorsorge in der Schweiz). 
a: Le Conseil fédéral estime-t-il jUstè .et conforme à la 

constitution que'les rentes des personnes mariées, donc 
des personnes qui reçoivent les rentes les plus élevées, 
soient financées par les cotisations des célibataires tou-. 
chant des revenus modestes? 

b. Que pense-t-il faire- au titre, de la 10' révision pour 
corriger cette injustice? 

2. En instituant la règle selon laquelle les rentes des femmes 
divorcées dont l'ex-mari est décédé sont calculées dans des 
conditions déterminées sur la base des cotisations de leur 

• ex-mari, on a accordé à ces femmes une amélioration dont 
elles avaient un urgentbesoin. Ce qui paraît ici contestable, 
c'est que cette amélioration n'est pas financée par les maris 
divorcés, mais bien- au moyen de la redistribution des res-
sources générales, donc.notamment au détriment des céli-
bataires même à reveniis modestes (cf. ch. 1), qui, par la 
force des choses, ne,peuvent laisser d'ex f̂emme comme . 
survivante. 
a. Que pense faire le Conseil fédéral-pour corriger cétte 

injustice lors de la 10"̂  révision? 
b. Que cornpte-t-il entreprendre.pour améliorer la situa-

tion des célibataires? 
3. Le-Gouvernement a manifesté dans ses propositions son 

intention d'étendre l'application de la règle susmention-
née, en faveur des femmes divorcées, à la période pendant 
laquelle l'ex-mari e"st encore vivant. S'il faut se réjouir de 
cette nouvelle amélioration du statut de ces femmes,'il faut 
aussi voir oùe le problème que pose la redistribution anti-
sociale visée au chiffre 2 n'en sera qué plus épineux. 
a. Le Conseil fédéral entend-il financer les rentes qué les 

femmes divorcées touchent du vivant de leur mari exclu-
.. . sivement par le biais de la redistribution des ressources 

générales, sans"remettre en cause le droit aux prestations 
du mari divorcé? Ne serait-il pas plus conforme à l'esprit 
du nouveau droit matrimonial d'instaurer une réparti-
tion équitable des droits acquis ensemble pendant la 
période de vie commune? ' . 

b. . Comment le Gouvernement Justifie-t-il la forte amélio-
ration du statut des divorces par rapport aux" céliba-
taires? 

c. Estime-t-il juste de demander à l'ensemble des assurés et 
en particulier aux célibataires touchant, des revenus bas 

. et moyens, de financer le' maintien des droits des 
hommes divorcés (ou remariés), et cela quand bien 
même la situation des femmes divorcées en sera amélio-
rée? 

^ d." Comment le Gouvernement pense-t-il pouvoir amëna-
géf l'AVS, lors de la 10= révision, de manière.à éviter de 
telles injustices? 

4. Dans ses propositions, le Conseil fédéral prévoit des tâches 
éducatives, i l s'agit là d'une excellente mesure d'appoint à 
un système de péréquation entre époux (Splitting). 
a. • Lequel des conjoints bénéficiera-t-il de cette bonifica-

tion en cas de divorce? 
' / 

b. Sera-t-elle doublée en un tel cas? 
• c. Envisage-t-il d'introduire un tel système de péréquation 

en ce qui conceme ladite bonification? - ' . 
5. Le Gouvèmement annonce également dans ses proposi-

tions qu|il veut accorder a'u mari la possibilité de percevoir 
. la rente.'de manière anticipée, au prix d'une diminution de 

celle-ci. '• • 
a. Le consentement de l'épouse en cas de perception anti-

cipée ne devrait-il pas être rendu obligatoire, puisque la 
base de calcul de la rente de couple où de la rente simple 
de la femme devient de ce fait moins favorable? 

b. L'époiise dont le mari a touché sa rente par anticipation 
recevrà-t-elle la moitié d'une rente de couple réduite 
même lorsqu'elle aura exercé une activité lucrative.jus-
qu'à 62 ans? Ou touchera-t-elle une rente simple réduite 

- calculée sur la base des cotisations du mari? Si tel est le 
cas, comment lè Conseil fédéral le justifie-'t-il? 

c. Le'̂ Gouvernement estime-t-il réalisable le régime de 
rentes qu'il propose sans introduction simultanée d'un 
système de formation de là rente indépendant de l'état 
civil (donc basé sur la péréquation, entre époux)? 

6. a. Le Conseil fédéral ne craint-il pas que les régimes qu'il 
préconise pour les diverses catégories de. l'état civil 
aboutissent à un système de redistnbution antisocial qui 

- risque de devenir pratiquement impossible à modifier • 
par la suite (alors que le Gouvèmement n'exclut ma-
nifestement pas une telle modification)? 

b. ,Est-il prêt à réexaminer les problèmes posés par les 
effets antisociaux de Cette redistribution? 

7. Le Gouvèmement n'est-il pas d'avis que ses propositions ën" 
. . vue de la 10'révision de l AVS 

a. ne feraient qu'aggraver les inégalités existantes? 
b. créeraient de nouvelles inégalités? 

8. Le "nouveau droit matrimonial repose sur trois principes: 
l'unité économique de la famille, l'équivalence des.contri-
.butions à l'entretien de la famille (qu'il s'agisse d'un apport 
financier, de tâches domestiques, de soins où d'aide .a un 

• membre de là famille), enfin la participation à parts égales 
. aux accjuêts. •_ . ' . ' 
• a. Le Conseil fédéral n'est-il pas d'avis que l'application de 

ces principes aboutit nécessairement à l'institution d'un 
système de péréquation entre époux?. 

b. Ne pense-t-il pas qu'un tel système permettrait juste-
ment'de rendre justice à l'équivalënce des divers apports 
à la vie conjugale telle que la prévoit le nouveau droit 

• matrimonial? Cela n'est-il pas vrai en particulier des 
unions conjugales' fondées sur une répartition tradition-

' nelle dés rôles, puisque justement le procédé de la péré-
• quation " (donc de la participation à " parts égales) 

consacre le principe de régalité de valeur du travail au 
foyer et de 1 activité lucrative d'autre part? 

c. -Comment le Gouvernement entendril concrétiser, autre- . 
. ment que par la péréquation, le principe de l'unité 

économiquede la famille, également en màtière d'AVS? 
d. Comment entend-il tenir compte de l'équivalence des 

contributions à,l'entretien de la famille, au regard de 
l'AVS, autrement que par la péréquation? 

e. Comment enténd-il respecter en matière d'AVS le prin-. 
cipe de-la participation de moitié aux acquêts alors que 
ces acquêts sont justement constitués en l'occunence 

. par les cotisations? 
9. Le Conseil fédéral juge-t-il constitutionnelles toutes ses 

propositipns en vue de la 10"= révision de l'AVS? 
b. Sont-Belles en' particulier compatibles avec l'article 4, 

alinéa 2 de la constitution? 
a. Sont-elles compatibles avec le premier alinéa du même • 

àrticle, vu notammënt le traitement différencié prévu " 
selon les diverses catégories de l'état civil? 

10. Le Goiivernement croit-il pouvoir, faire une omelette sans 
casser d'oeufs? 

1989 17 mars: La discussion est renvoyée. 
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.541/90.405 P Leutenegger Oberholzer - Gleichstellung von 
Frau und Mann (12. März 1990). 
Der Bundesrat wird eingeladen, inskünftig in allen Botschaften 
und Bierichten die Auswirkungen der Vorlage in bezug auf die 
Gleichstellung von Frau und Mann zü untersuchen und clem 
Parlsurient darüber in einem gesonderten Abschnitt zu berich-
ten.. Die eleichstellungsrelevante Beurteilung dei: Vorlage und 
der Bericht dazu soll in engster Zusammenarbeit mit dem Büro 
für die Gleichstellung von Frau und Mann erfolgen. -

Mitunterzeichner: Antille, Aubry, Baerlocher, Bär, Bäumlin 
Ursula, Braunschweig, Daepp, Danuser, Déglise, Diener, Dor-
mann, Fankhauser, Gardiol, Grendelmeier, Haering Binder, 
Haftier Ursula, Haller, Herczog, rJeanprêtre, Mauch Ursula, 
Nabholz, Paccolat, Pitteloud, Spoeny, Stamm, Stocker, 
Uchtenhagen, Ulrich, Vollmer, Zölch , (30) 

X 584/87.9401 Nabholz-
(7. Dezember 1987) 

Mutterscbaftsversicherung 

541/90.405 P Leuteneffier Oberholzer 
hommes (12 mars 1990) 

- EgaUté entre femmes et 

Le Conseil fédéral est invité à analyser dans tous les messages et 
rapports à venir les effets du jjrojet traité sur l'égalité des sexes 
et a en faire part au Parlement dans une rubrique séparée. 
L'évaluation tiu projet du point de vue de l'égalité des droits 
ainsi que l'élaboration du rapport se feront avec le concours, 
direct du Bureau de l'égalité entre femmes et hommes. 
Cosignataires: Antille, Aubry, Baerlocher, Bär, Bäunüin Ursula, 
Braunschweig, Daepp, Danuser, Déglise, Diener, Dormann, 
Fankhauser, Gardiol; Grendelmeier, Haering Binder, Hafner 
Ursula, Haller, Herczog, Jeanprêtre, Mauch Ursula, Nabholz, 
Paccolat, Pitteloud, Spoeny, Stamrii, Stocker, Uchtenhagen, 
Ulrich, Vollmer, Zölch • , ' • (30) 

Nach der Ablehnung der Kränken- und Mutterscbaftsversiche-
rung frage ich den Bundesrat an, was er zu unteraehmen ge-
denkt, um die Einführung einér Mutterscbaftsversicherung zu 
realisieren? 
Mitunterzeichner: Aubry, Bär, Diener, Grendelmeier, Leuteneg-
ger Oberholzer, Stocker, Zölch (7) 
1988 18. März: Die Interpellation ist schriftlich begründet und 
vom Bundesrat beantwortet; die Diskussion wird verschoben.. 
1990 23. März: Die Interpellation wird abgeschrieben, weil 
Diskussion seit zwei Jahren.hängig. 

X 584/87.940 I Nabholz,- Assurance-maternité 
(7 décembre 1987) 
Après le refus du projet cie la Loi fédérale sur l'assurance-
maladie et maternité, que pense faire le Conseil fédéral pour 
instaurer une assurance-matemité? 
Cosignataires: Aubry, Bär, Diener, Grendelmeier, Leutenegger 
Oberhplzer, Stocker, Zölch' . v) 
1988 18 mars: L'interpellation est développée par écrit, le 
Conseil fédéral donne sa réponse; la discussion est renvoyée. 
1990 23 mars: La discussion n'ayant pas eu lieu dans le délai de 
deux ans, l'interpellation est classée. 

X 553/89.745 P Longet - Gleiche Rechte für Mann ünd Frau. 
Periodische Berichte (7. Dezember 1989) 
Der Bundesrat wird ersucht, den Räteti in regelmässigen Ab-. 
ständen, mindestens jedoch einmal pro Legislaturpenode, zu 
berichten, wieweit Artikel 4 AbsaU 2 der Verfassung auf Bun-
desebene, in den Kantonen und in der Wirtschaft verwirklicht 
ist. Der Bericht soll insbesondere Auskunft geben über die 
Entwicklung im Bereich der Löhne, der Sozialversicherungen, 
der Aufstiegschancen und der beruflichen Ausbildungsmög-
lichkeiten: 
Müunterzeichner: Ammann, Bär, Bäumlin Ursiila, Béguelin, 
Bodenmann, Braunschweig, Brügger, Bundi, Carobbio, Danu-
ser, piener, Euler, Fankhauser, Hafner Ursula, Haller,, Huba-
cher, JeàBprêtre, Lanz, Ledergerber, Leuenberger-Solothum, 
Leuenberger Moritz,, Leutenegger Oberholzer, (Morf), Neu-
komm, Ott, Rebeaud,:Rechsteiner, Stocker, Thür, Ulrich, Voll-
mer, Zbinden Hans, Züger (33). 
1990 23, März: Das Postulat wird angenommen. 

X 553/89.745 P Longet - Egalité des droits hommes-femmes. 
Rapports périodiques (7 décembre 1989) 
Le Cpnseil fédéral est invité à présenter aux Chambres, à inter-
valles réguliers, mais au moins une fois par législature, l'état de 
la situation concernant la réalisation de l'article 4, alinéa 2, de la 
constitution, au niveau de la (Confédération, dés cantons et de 
.l'économie. Il développera en particulier l'évolution de la situa-
tion en matière de rémiinération, d'assurances sociales èt de 
possibilités de carrière et de formation professipnnèlles. 
Cosignataires: Ammann, Bär, Bäumlin Ursula, Béguelin, Bo-
denmann, Braunschweig, Brügger, Bundi, Carobbio, Danuser, 
Diener, Euler, Fankhauser, Hafner Ursula, Haller, Hubacher, 
Jeanprêtre, Lanz, Ledergerber, Leuenberger-Soleure, Leuen-
bergëi Mbritz, Leutenegger Oberholzer, (Morf), Neukomm, 
Ott, Rebeaud, Rechsteiner, Stocker, Thür, Ulrich, Vollmer, 
Zbinden Hahs, Züger (33). 
1990 23-mars:'Le postulat est adopté. . 

646/88.518 M Ruf- BeruflicHe Vorsorge. Beitrittsbefreiung für 
ältere Jahrgänge (22. Juni 1988) 
Der-ßundesrat wird beauftragt, dem Parlament eine Ergänzung 
der Übergangsbestimmungen im Bundesgesetz über die beruf 
liehe Alters-, Hinterlasseneh- und Invafidenvorsorge. (BVG) 
durch einen Artikel folgenden Wortlautes zu unterbreiten: 
«Vom obligatorischen Beitritt in die berufliche Vorsorge sind 
Arbeitnehmer der Jahrgänge 1935 und ältere, welche neu in 
einen Betrieb eintreten, .befreit. 
Für die genannten Jahrgänge gelten weiterhin nur die Bestim-
mungen über den Beitntt zur AHV.» 

- Mitunterzeichrier: Meier Fritz, Steffen . (2) 

'646/88.518 M Ruf - Prévoyance pnifessionnelle. -MTiliaHon fa 
cultative pour certaines catégories de salanés (22 juin 1988) 
Le Conseil fédéral est chargé de soumettre au Parlement un 
article complétant les dispositions transitoires de la loi.fédérale 
sur la prévoyance professionnelle vieillesse, survivants et invali-
dité et ayant la teneur suivante: , . 
«Sont libérés de l'obligation de s'affilier à la prévoyance profes-
sionnelle les travailleurs nés en 1935 et auparavant, qui sont 
nouveaux venus dans une entreprise. 
Seules les dispositions sur l'adhésion à l'AVS continiient à 
s'appliquer aux classes d'âge susmentionnées.» 
Cosignataires: Meier Fritz, Steffen (2) 
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647/88.519 P Ruf - Namensänderungen bei Einbürgerungen 
(22. Juni 1988) 
Der .Bundésrat wird eingeladen zu prüfen, 
1. ob bei Einbürgemngsgesuchen der Name des Gesuchsstel-
. lers nicht auf seine sprachliche Übereinstimmung mit einer 

unserer Landessprachen hin zu überprüfen sei; 
2. ob nicht bei Einbürgerungen eine Pflicht zur Namensanpas-

sung an den schweizerischen Sprachgebrauch eingeführt 
werden sollte, sobald es sich um Namen handelt, die im 
schweizerischen Sprachgebrauch, (des Einbürgerungsprtes) 
völlig unüblich und unaussprechbar sind, ansonsten die Ein-
bürgerung verweigert wird; , • . 

3. ob der ausländische Ehepartner einer Sch\yeizeriri, anläss-
lich séiner Einbürgerung nicht automatisch den Namen sei- ' 
ner sch\yeizerischen Gattin annehmen sollte; 

4. ob nicht, im Falle von Ehen zwischen einem schweizerischen 
und einem ausländischen Gatten die Kinder-in jedem Falle 
den Namen des schweizerischen Ëltemtei|szu tragen hätten; 

5; bb nicht die Nachkommen von bereits eingebürgerten Perso-
nen mit .typisch ausländischen Namen angehalteri werden 
sollten, nun einen dem schweizerischen Sprachgebrauch an-" 
gepassten Namen zu übernehmen. 

Mitunterzeichner: Steffen (1) 

St ä n d e r a t 

779/88.500 M Nationalrat (Spoerry) - Ungleiche Behandlung 
der Ehefrauen bei der Bildung der Einzelfirma 
(?! Oktober 1988) 
Der Bundesrat wird beauftragt, die ungleiche Behandlung der 
Ehefrauen zii beseitigen, welche bei der Bildung der Einzelfir-
ma (Handelshanie) gëmàss' OR-Artikel 945 Absatz 2 noch im-
mer gilt. • , • 
S Petitions- und Gewährleistungskornmission 

179/88.500 M Conseil national (Spoerry) - Raisons indivi-
diielles. Inégalité de traitement de Ia femme mariée 
(7 octobre 1988) . ; 
Le Cpnseil fédéràl est chargé de supprimer l'inégalité de traite-
ment dont sont encore victimes les femmes mariées qui sou-
haitent créer leur propre entreprise en ce qui conceme le choix 
de la raison de commerce (CO art. 945, 2' al.). 
E Commission des pétitions et de l'examen des constitutions can-

tormles 

647/88.519 P Ruf - Naturalisations. Changement dë nom 
(22juin 1988) 
Le Conseil fédéral.est invité, à-étudier: 
1. si, lorsqu'une personne demande la nationalité suisse, il ne 

faudrait pas examiner si son nom est en conformité linguis-
tique avec l'une de nos langues nationales; 

2. s'il ne faudrait pas introduire, en vue de la naturalisation, 
l'obligation ppur la personne concernée d'adapter son nom à' 
l'usage linguistique suisse lorsqu'elle porte un nom qui, selon 

- l'usage linguistique suisse de la commune dont elle demande 
le droit dë cité est tout à fait.iiiusuel et imprononçable, à 
défaut de quoi la naturalisation seraitTcfuseé; 

3. si le conjoint étranger d'une Suissesse ne devrait pas prendre' 
automatiquement, lors de sa naturalisation, le nom de son 

. épouse suisse; ' ^ 
4. si,-en cas de mariage entre ressortissants suisse et étranger, 

« lés enfants ne devraient pas, dans tous les cas, être tenus de 
^ porter le nom de leur père ou mère suisse; 

5. si les descendants de personnes déjà naturalisées mais qui 
portent ùn nom typiquement étranger ne devraient pas.être 
obligés de change'r de nom et de prendre un nom adapté, à 
l'usage linguistique suisse. . 

• Coii^a/fl/re.-Steffen . (1) 
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